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01 Prolog
 
   Das Haus war um 1810 gebaut worden. Eine wunderschöne herrschaftliche Villa mit einem großen, parkartigem Garten mit alten Bäumen, direkt am See. Baldur stand vor der Tür und klopfte. Das Haus verfügte über den letzten Stand der Technik, dazu gehörten ein Zahlenfeld an der Tür, eine Kamera, eine Gegensprechanlage und ein Öffner. Der Klopfer erzeugte im Haus ein elektrisch verstärktes akustisches Signal. Aber Baldurs Großvater liebte kleine Reminiszenzen an vergangene Tage und hatte deswegen statt einer profanen Klingel diesen Klopfer installieren lassen.
 
   Großvaters Haushälterin, Irina, öffnete die Tür. Sie kümmert sich um ihn, so lange Baldur denken konnte. Sie musste ihren 40. Geburtstag bereits hinter sich gelassen haben, aber sie strahlte eine zeitlose Schönheit aus, wie sie jetzt im Flur stand, mit ihrer weißen Schürze und ihn gewohnt kurz angebunden mitteilte, er möge sich doch direkt in das Arbeitszimmer begeben.
 
   Baldur war am Vortag 18 geworden und wie immer, wenn er Geburtstag hatte, stattete er tags darauf seinem Opa einen Besuch ab. Und wie immer schüchterte ihn das große, alte Haus ein. An der Wand hingen zahlreiche Bilder, Photographien, die allesamt den Hausherrn zeigten. Wie er vor einem Kampfflugzeug irgendwo in Schwarzafrika stand, auf einem Kamel in der Sahara, in einem Jeep, mitten im Dschungel, wahrscheinlich in Brasilien und vor einem Zelt, möglicherweise irgendwo im Wald in Mitteleuropa. Baldur wusste, dass es noch viele Zimmer und viele Bilder in diesem Haus gab. Sein Opa war schon weit über 90 Jahre alt und er war viel herumgekommen.
 
   Und die Bilder, die ihn nicht zeigten, waren Bilder von Drachen. Bilder von Drachen aus vielen Kulturen und vielen Zeiten. Lithographien und Stiche, Zeichnungen und auch Ölbilder. Aus dem deutschen Mittelalter ebenso wie aus China. Besonders beeindruckte Baldur eine mannsgroße Bronzestatue eines aufrecht stehenden Drachen, der sein Maul weit geöffnet hatte. Sie befand sich auf einem Podest gleich rechts vom Eingang in einem Erker.  Auf dem Sockel prangte eine lateinische Inschrift mit dem Namen des Drachen.
 
   “Gehen Sie schon, Ihr Großvater erwartet sie”, unterbrach ihn Irina.
 
   Baldur riss sich von den Bildern und seinen Gedanken los und stieg die Treppe hinauf. Er liebte das Licht in diesem Haus, das entstand, wenn die Herbstsonne durch die großen Fenstermosaiken fiel. Sie zeigten Szenen aus dem Nibelungenlied. Siegfried kämpft gegen den Drachen, er besiegt ihm, schneidet ihm den Kopf ab und badet in seinem Blut. Solche Fenster waren heutzutage unbezahlbar.
 
   Baldur klopfte an und betrat das Arbeitszimmer seines Großvaters.
 
   Das Arbeitszimmer war geräumig, an den Wänden standen deckenhohe Bücherregale. Doch dort fanden sich nicht nur Bücher, viele von ihnen sehr, sehr alt, sondern auch Artefakte, Mitbringsel von den kaum zählbaren Reisen des Großvaters. Vielleicht roch es deswegen etwas muffig in dem Zimmer, wie in einem Museum. An der einzigen freien Wand hingen wiederum Bilder. Und wieder zeigten sie Großvater und Drachen. Der Hausherr saß hinter dem riesigen Mahagonieschreibtisch und lächelte seinen Enkel an. Vor ihm stand ein brandneues Notebook. Er liebte diese Kontraste.
 
   “Setz Dich Baldur. Mein Junge. Schön, dass du gekommen bist”, sagte er mit alter, brüchiger Stimme.
 
   Baldur setzte sich in einen der großen Ohrensessel gegenüber dem Schreibtisch. Der schmächtige junge Mann versank in dem großen Möbel. Die Fensterläden waren leicht angelehnt, daher war es etwas dämmrig.
 
   "Großvater", hob Baldur an.
 
   Sein Großvater sah ihn nun direkt an. Trotz seines hohen Alters waren seine Augen noch genauso strahlend blau wie zu der Zeit, als er noch jung und kraftvoll war und weit in der Welt herumgekommen war. Sein bohrender Blick erfasste seinen Enkel, dem unwillkürlich ein leichter Schauer über den Rücken lief.
 
   "Ja?"
 
   "Großvater, erzählst du mir von den Drachen?"
 
   "Es ist ihr Schicksal. Und sie haben es auch nicht anders verdient. Wir haben es nicht anders verdient. Es nimmt alles seinen gerechten Lauf. So wie die Nacht dem Tag folgt und der Winter dem Sommer."
 
   Wie üblich verwirrten Baldur die Worte seines Großvaters. Doch er hörte ihm gerne zu und konnte von Drachen nie genug hören. Immer wenn er ihn besuchte, begann er das Gespräch mit diesen Worten. Wahrscheinlich weil er damals, in Gegenwart seiner Eltern, nicht über dieses Thema reden durfte.
 
   "Großvater, wo leben die Drachen eigentlich?"
 
   "Einst war das hier ihr Land. Sie waren die Könige der Welt. Und noch heute höre ich den Wind ihre Namen flüstern. Doch die Welt vergisst sie. Ihre Zeit ist vorüber und ihre Geschichten erzählt niemand mehr."
 
   "Gibt es denn heute gar keine Drachen mehr?"
 
   "Sie haben einen Fehler gemacht, sie haben sich nicht an das Gesetz gehalten. Sie sind dem Bösen unterlegen. Er hätte das damals nicht tun dürfen. Ihm wurde abgeraten. Er war gewarnt. Aber er wusste ja wieder einmal alles besser. Und so musste es dann kommen. Nun gibt es kein Zurück mehr.
 
   Doch genug davon. Baldur. Du bist nun 18 Jahre alt.”
 
   Der alte Mann erhob sich. Er ging zu einem der Regale. Dabei stützte er sich auf einen Stab, der über und über mit einer schwarzen Schicht bedeckt war, die deutlich an Ruß erinnerte und doch auf seltsame Weise gerade und glatt gearbeitet war.
 
   “Sag mal, diese ganzen Drachengeschichten, womit fing das eigentlich an?”, hakte Baldur nach.
 
   “Das war schon immer meine Leidenschaft, oder besser, die unserer Familie”, begann er zögerlich und nicht ohne am Knauf seines Stockes herumzuspielen.
 
   “Mein Vater, dein Urgroßvater, hat mir all diese Geschichten erzählt. Auch er trug schon das Amulett. Ja, das war immer bei uns. Ob er es wiederum von seinem Vater hatte? Ich erinnere mich nicht. Er hat nicht viel gesprochen, dein Urgroßvater. Und wenn, dann von Drachen.”
 
   Die abgestandene Luft in dem Arbeitszimmer und der weiche Sessel machten Baldur müde. Er hatte immer geglaubt, diese Drachengeschichten seien nur ein Spleen seines Opas.
 
   “Dein Vater glaubte die Geschichten anfangs nicht, aber neugierig war er auch. Er hatte sich nicht im Griff. Er war zu neugierig.”
 
   Irgendetwas war zwischen Baldurs Vater und Großvater geschehen, aber immer wenn sich das Gespräch diesem Thema näherte, schlug der Greis einen für sein Alter erstaunlich eleganten Bogen.
 
   “Hier ist es. Baldur, ich möchte dir ein Geschenk machen. Nein, eigentlich möchte ich dir zwei Dinge schenken.” Ein lächeln huschte durch sein altes Gesicht. Der Besuch nahm eine überraschende und angenehme Wendung. So sehr Baldur seinen Großvater liebte und so gern er dessen Drachengeschichten hörte, Geschenke gab es eher selten. Nicht nur das große Haus und das Personal, das er unterhielt, deuteten darauf hin, dass er finanziell einiges richtig gemacht hatte. Aber er wusste auch sein Geld zusammenzuhalten.
 
   “Kind”, Baldur hasste es, wenn er immer noch so genannt wurde.
 
   ”Kind, ich freue mich immer wenn du vorbeikommst. Es lässt sich ja sonst niemand aus der Sippe hier sehen. Jedenfalls, es ist an der Zeit, dass ich dir das hier gebe.” Seine runzligen, steifen Finger fummelten an einer Schatulle in dem Regal herum und brachten nach einigen Minuten einen walnussgroßen, weißen Anhänger an einem starken Lederriemen zum Vorschein. Baldur hatte das noch nie gesehen.
 
   “Großvater, was ist das?”
 
   Er machte eine wegwerfende Handbewegung und drückte es Baldur in die Hand.
 
   “Pass gut darauf auf. So wie wir alle darauf aufgepasst haben.”
 
   “Ja, sicher, aber was ist das?”
 
   “Es wird sich dir offenbaren, wenn die Zeit gekommen ist. Danke, dass du mich besucht hast, mein Junge”.
 
   Baldur kannte seinen Großvater, der Besuch war beendet. Er stand auf, deutete eine leichte Verneigung an, denn er wusste, wie sehr seinem Opa klassisch gutes Benehmen gefiel und begab sich in Richtung Tür.
 
   “Und wegen des anderen Geschenks, darum kümmert sich Irina”, hörte er seinen Großvater noch sagen, als er schon die Tür schloss. Stimmt, er hatte von zwei Geschenken gesprochen.
 
   Vor der Tür stand Irina. Nanu, sie hatte doch wohl nicht gelauscht? Instinktiv schlossen sich seine Finger in der Tasche um den Anhänger.
 
   “Herr Baldur, ich soll ihnen diesen Schlüssel geben.” Seit er 16 geworden war hatte Irina angefangen, ihn Herrn Baldur zu nennen und zu siezen. Daran hatte er sich noch immer nicht gewöhnt. Aber auch als er noch kleiner war, war sie distanziert gewesen. Sie umgab stets eine Aura des Geheimnisvollen. Er wusste auch nicht genau wo und unter welchen Umständen sie seinen Großvater kennengelernt hatte. Er hatte sie von einer seiner Reisen mitgebracht und seitdem organisierte sie das Haus. Und das war bitter nötig gewesen. Die ganze Familie war erleichtert gewesen, als durch Irinas straffes Regiment wieder Ordnung einzog.
 
   Sie hielt ihm einen Schlüssel hin. Das war ein Autoschlüssel. Baldurs Herz schlug schneller und seine Phantasie schlug Purzelbäume. Vor seinem inneren Auge erschienen Bilder von Ferrari, Lamborghini, Porsche, Audi und, schon etwas vorsichtiger, einem fabrikneuen Golf.
 
   Er griff zu, strahlte sie an und fragte “Wo steht denn das Prachtstück?”
 
   Irina verzog keine Miene, als sie antwortet: “Sein alter Käfer steht vor der Tür. Ist Gestern durch den TÜV, fährt wie neu.”
 
   Nun ja, und neu, das war er circa 1980 gewesen. Das war kein “New Beetle”, das war ein echter Käfer. Immerhin, ein Auto, ein eigenes Auto. Baldur strahlte und verließ das Haus. Das Amulett hatte er schon fast vergessen.
 
   

 
   
02 Die Fremde
 
   Baldur war unausgeschlafen. Unter seinen Augen waren Ringe, seine Haare wirkten etwas struwwelig und immer wieder konnte er ein Gähnen nicht unterdrücken.
 
   “Morgen”, quetschte er heraus, als er die Uni-Bibliothek betrat und am Tresen von Cindy vorbeikam. Wie jeden Morgen war sie zwar sehr zuvorkommend und schmetterte ihm ein fröhliches “Guten Morgen” entgegen, blieb aber distanziert. Baldur fand sie sehr sympathisch, mit ihren mittellangen roten Haaren und den Sommersprossen, aber sie ihn wohl nicht.
 
   Schnurstracks ging er in sein Arbeitszimmer. Die Geschichtsfakultät befand sich im Stockwerk über der Bibliothek, aber die platzte aus allen Nähten und so hatte er sich gemeldet als ein Freiwilliger gesucht wurde, der das kleine Ausweichzimmer neben der Bibliothek übernahm. Ihm lag nicht viel am engeren Kontakt mit den anderen Doktoren und den Geschichtsstudenten. Seine Vorlesungen und Tutorials absolvierte er fast schon widerwillig. Jede freie Minute steckte er in die Forschung. Allerdings war er auch gerade erst in seinem ersten Jahr als Doktor der Geschichte. Doch schon während seines Studiums hatte es ihm besonders das Mittelalter angetan und er hatte bereits eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, die ihm einen gewissen Ruf unter Eingeweihten eingebracht hatten.
 
   Gestern war endlich das Buch aus der Universitätsbibliothek Heidelberg angekommen, auf das er seit Monaten gewartet hatte. Die Handschrift eines Mönchs, von der nur noch drei Exemplare vorhanden waren. Ein Wunder, dass sie es überhaupt herausgerückt hatten. Wahrscheinlich, weil man den Verfasser einhellig nicht ernst nahm. Wildung von Berzbach war der Name dieses Mönchs und sein Buch las sich tatsächlich so, als wäre zu seiner Zeit bereits der Anbau von Canabis gang und gebe gewesen. So nannte man sein Werk fast scherzhaft “Libro Draconis”. Doch Baldur war immer wieder auf Hinweise auf dieses Buch gestoßen und es hatte ihn nicht enttäuscht. Er hatte fast die ganze Nacht darin gestöbert und wollte nun eine Reihe von Referenzen überprüfen. Geschlafen hatte er deswegen nur wenig.
 
   Er bereitet sich eine Kanne japanischen Sencha Tees zu und nach dem ersten Becher fühlte er sich bereits deutlich wacher und begann in die Tiefen der Regalreihen abzutauchen. Schon nach kurzer Zeit hatte er einen Stapel Bücher zusammengesammelt. Er wusste mittlerweile genau, wo er die relevanten Standardwerke des Mittelalters fand. Zu Schade, dass gerade aus seinem Forschungsgebiet noch sehr wenig digitalisiert worden war. Ökonomen zum Beispiel fand man fast gar nicht mehr in der Bibliothek, die kauerten zu Hause vor ihren Rechnern. Nun, das gab ihm mehr Ruhe für seine Studien.
 
   Er hatte sich kaum einen netten Platz abseits der wenigen Studenten gesucht, die jetzt, um 11 Uhr, bereits hier arbeiteten, als etwas Unerwartetes geschah.
 
   “Entschuldige, ist der Platz hier noch frei?” Baldur schrak auf, er hatte sie weder kommen sehen noch kommen hören. Ein Blick und seine Verblüffung steigerte sich noch. Lange schwarze Haare, bildhübsches Gesicht, sehr geschmackvolle Kleidung, klasse Figur. Sie sah nicht aus wie eine Studentin, eher wie eine Schauspielerin.
 
   “Ärgh, hm, klar.” Er fühlte, wie jede Eloquenz in die Tiefen seiner Gedärme absackte und stattdessen ein Teil seines Gehirns die Kontrolle übernahm, den er ansonsten wohl primär nutzte, wenn er den Müll runterbrachte.
 
   “Danke. Ich bin zu Besuch hier. Ich studiere in Köln und kenne mich hier nicht aus, vielleicht kannst du mir ein wenig helfen?”
 
   Baldurs Gesicht lief weiß an. Er hatte sein Studium in Rekordzeit geschafft und sich wie besessen auf Vorlesungen und die schriftliche Arbeiten gestürzt. Mit wilden Geschichten aus seiner Studentenzeit konnte er nur in geringem Masse dienen und so war er, sagen wir es euphemistisch, nicht wirklich in Übung.
 
   “Ja, äh, klar.” Er drehte sich nun ganz zu ihr herüber. Leider stand vor ihm seine Teetasse, die er nicht ganz legal mit zum Arbeitsplatz genommen hatte und die er nun mit einer sportlichen Geste von ihrem Platz fegte. Wie konnte es anders sein, er landete einen Volltreffer. Das enge Kleid seiner Tischnachbarin war nun in wohlriechenden Tee getränkt, die Tasse zerbarst geräuschvoll beim Aufprall auf dem Boden.
 
   “Sorry, nur gut, dass der nicht mehr heiß war.” Die Fremde lächelte ihn an. “Ich fürchte mein Kleid muss in die Reinigung.”
 
   “Äh, ich könnte es waschen.”
 
   “Mit Dior geht das leider nicht. Macht aber nichts. Ist eh nicht mein Lieblingskleid.” Sie stützte ihr Kinn in die Hand und lächelte Baldur offen an.
 
   “Ich wasche nicht mit Dior, ich nehme Persil.” wollte er die Situation retten, sah ihr aber an, dass seine Antwort irgendwie nicht passte.
 
   Wenn er bisher schon unsicher war, verlor er nun vollends die Orientierung. Sein Gehirn gaukelte ihm vor, die Handlungsoptionen durchzugehen, blieb aber bei dem Gedanken hängen, dass sie ihn wirklich süß angelächelt hatte.
 
   “Sag mal, ich such da so ein spezielles Buch zur mittelalterlichen Geschichte. Kannst du mir da helfen?” Ihre Finger lagen auf einem Buchdeckel und strichen leicht darüber.
 
   Das klang nach vertrautem Gebiet. Vielleicht hatte er eine Chance sich doch nicht wie ein kompletter Idiot aufzuführen. Doch bevor er einen Plan fassen konnte, hatte sein Mund instinktiv geantwortet.
 
   “Die Bibliothek ist kein guter Stier” stammelte er.
 
   Die Frau sah ihn mit großen Augen fragend an.
 
   “Ich meine, nicht gut gestiert, äh sorstiert. Nein, natürlich nicht,” Jetzt stierte er sie wirklich an.
 
   “Also nicht gut sortiert meine ich. Bei Büchern.”
 
   “Nicht? Aber es ist doch eine Bibliothek.” Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und blinzelte ihm leicht zu.
 
   “Ja schon, natürlich nicht bei allen Büchern. Es gibt hier schon sehr viele Bücher. Aber zum Mittelalter.” Oh Gott, er redete wirr. Wie kam er da nur wieder raus, ohne dieses äußerst erfreuliche Geschöpf für immer zu vergraulen?
 
   “Baldur, na? Hast du Dich wie immer in den hintersten Winkel verkrochen?”
 
   Da kam Jason. Seine Rettung.
 
   “Aber mit so charmanter Begleitung kann ich das gut nachvollziehen.” Dabei grinste er anzüglich.
 
   Gleichzeitig verschwand das Lächeln aus dem Gesicht der Dunkelhaarigen.
 
   “Ich bin Jason, ein Freund von Baldur. Bist du neu hier?”
 
   “Ja.” Das nennt man wohl kurz angebunden.
 
   “Du wärst mir auch bestimmt schon aufgefallen, wenn du öfter hier wärst. Ich bin beeindruckt”. Wieder lächelte Jason sie an. Sie lächelte nicht zurück.
 
   “Vielleicht kann ich dich ein wenig herumführen?”
 
   Baldur hatte die Pause gutgetan. Er hatte sich gesammelt und verfolgte die Szene interessiert. Jason sah gut aus. Er war gebürtiger Amerikaner und ein Kollege von Baldur, auch Doktor und arbeitete am gleichen Lehrstuhl. Die weiblichen Studenten himmelten ihn an. Doch in diesem Fall schien er auf Granit zu beißen.
 
   “Das wird heute leider nichts. Ich muss los.” Sie schob Baldur einen Zettel zu, schnappte ihre Tasche, die ganz zweifelsfrei den Ideen eines unter Frauen bekannten Designers entsprungen war und bewegte sich in Richtung Ausgang.
 
   “Wow, mit dem Walk hätte sie bei Heidi ein Bild bekommen.” Baldur sah seinen Freund mit großen Augen an, doch der verzichtete auf eine Erklärung.
 
   “Wer war denn das?” fragte er Baldur.
 
   “Ich habe keine Ahnung. Ich weiß weder wie sie heißt noch was sie wollte. Aber,” Er sah sich den Zettel an,
 
   “sie hat eine wichtige Frage zum Mittelalter und ich soll sie anrufen. Komisch, ich hab gar nicht gesehen, wie sie den geschrieben hat.”
 
   “Ist doch egal. Jedenfalls war sie sehr deutlich. Sie will etwas von dir.”
 
   “Meinst du wirklich?” Baldurs Gesicht lief rot an.
 
   “Aber im Moment passt es wirklich gar nicht. Gestern ist das Buch endlich gekommen.”
 
   “Du meinst der alte Schinken von dem kiffenden Mönch?” Jason lachte.
 
   Baldur hatte angefangen, die Scherben seiner Teetasse einzusammeln.
 
   “Ich weiß, dass alle diese Quelle für Trashliteratur aus dem Mittelalter halten. Aber schau mal hier. Wieder eine seriöse Chronik, die sich auf ihn bezieht. Und während die Standardwerke sich immer nur in Andeutungen ergehen, wird dieser Mönch sehr konkret. Er benutzt allerdings ein sehr umgangssprachliches Latein, ich komme nur langsam voran. Aber ich glaube die Spur ist heiß.”
 
   “Baldur, verrenn dich nicht. Ich finde diese Drachengeschichten ja auch spannend, aber genieß das Leben. Bleib an der Frau dran.” Jason kniff ein Auge zu und gab Baldur einen Stupser mit der Hand auf den Rücken.
 
   “Treffen wir uns um zwölf zum Essen?”
 
   “Wird heute leider nichts. Ich muss das Buch durcharbeiten. Sie haben mir eine enge Frist gesetzt. Es muss Morgen wieder zurück. Morgen vielleicht?”
 
   “Ja, auch gut. Wir sehen uns.”
 
   Jason verschwand Richtung Ausgang, nicht ohne bei Cindy vorbeizuschauen. Sie begrüßten sich mit Küsschen links, Küsschen rechts und unterhielten sich noch eine Weile. Irgendetwas machte Baldur falsch. Aber egal. Er hielt das Buch für sehr glaubwürdig. Und wenn es das war, dann war er auf einer heißen Spur. Diese Spur würde ihn zu dem Versteck führen und vielleicht zu viel mehr als das. Vielleicht hatte er endlich die Verbindung zwischen all den Geschichten und der wahren Welt gefunden.
 
   

 
   
03 Pretty in Pink
 
   Die Glocke läutete, als die Tür, die vor kurzem ihren 40. Geburtstag hätte feiern können, schwungvoll geöffnet wurde und eine Frau ganz in rosa die Touristeninformation betrat. Es war zwei Uhr nachmittags und der Raum war gähnend leer. Niemand interessierte sich für die Farbprospekte in Din A 5 quer, die mit malerischen Weinlokalen, örtlicher Folklore und Heimatmuseen lockten.
 
   Ella sah sich um und erspähte die eifrige Angestellte des lokalen Touristikverbandes, die ihren Eifer allerdings im Moment auf die Kunst der Kaffeebereitung verwendete und soeben die Kondensmilch im Filterkaffee sorgsam verrührte. Der Süßstoff auf Steviabasis hatte sich bereits aufgelöst. Langsam hob die brünette Touristikexpertin, die die Tür an Erfahrung deutlich übertraf, ihr Haupt und richtete ihren Blick auf den Eindringling, der ihre nachmittägliche Idylle zu stören versuchte.
 
   Mutig ging Ella auf sie zu und grüßte freundlich.
 
   ”Hallo, ich hätte da ein paar Fragen, können sie mir weiterhelfen?”
 
   Langsam ließ die Brünette den Kaffeelöffel sinken und legte ihn auf die Untertasse. Dabei fixierte sie Ella gründlich. Schließlich lehnte sie sich in ihrem Bürostuhl zurück, überkreuzte die Arme und ließ die Stille wirken. Sie studierte Ellas enges, rosa Kleid, die rosa Handtasche, die rosa Schleife im schulterlangen blonden Haar und die rosa Schühchen.
 
   Ella wurde innerlich unruhig, ließ sich aber nichts anmerken. Sie wusste ja, dass im öffentlichen Dienst bevorzugt Menschen eingestellt wurden, die nicht auf der Sonnenseite des Lebens standen. Vielleicht war die Hörfähigkeit der Dame eingeschränkt oder sie war von schlichtem Gemüt.
 
   “GUTEN TAG. KÖNNEN SIE MIR HELFEN?”, Ella sprach nun laut, deutlich und betonte jede Silbe nachdrücklich.
 
   “Kennen Sie eigentlich dieses Pixi Buch von Prinzessin Rosa?”
 
   Ella hatte es befürchtet. Zwar nicht schwerhörig aber irgendwie verwirrt.
 
   “Äh, nein, ist mir nicht geläufig. Aber ich werde gerne versuchen, es ihnen zu besorgen, wenn sie das möchten?”
 
   Frau Strate, die schon seit dem Beginn ihrer Lehre im zarten Alter von 16 für die Stadt arbeitete und seit vielen Jahren jeden Tag in der Touristeninfo die Stellung hielt, fühlte sich in ihrer Ersteinschätzung bestätigt. Die Besucherin hatte zwar keinen erkennbaren amerikanischen Akzent gesprochen, war aber offenbar trotzdem nicht völlig bei sich. Jedenfalls war es Jahrzehnte her, dass man ihr ein Pixiebuch angeboten hatte. Welch ein kindliches Gemüt.
 
   “Nein, schon gut, lassen sie nur. Nehmen sie doch Platz. Was führt sie zu mir?”
 
   ‘Na klasse’, dachte Ella, ‘mit dem Habitus eines Arztes, das kann ja heiter werden’.
 
   “Das ist aber nett, danke schön”, sagte Ella, während sie sich setzte. Der Sessel wirkte wenig einladend und sie betete inständig, dass er keine Flecken auf ihrem Kleid hinterlassen würde.
 
   “Wissen sie, ich habe schon viel von diesem schönen Ort gehört. Ich bin auf der Suche nach dem Geheimnis der Drachen..”
 
   “Pfft” Frau Strate konnte nicht anders als einen Grunzlaut der Überraschung und des Unglaubens auszustoßen. “Drachen haben wir hier aber nicht. Sie meinen bestimmt Dinosaurier? Da gäbe es die berühmten Fossilienfunde im Altmühltal, oder auch einen ganz wunderbaren Park mit nachgebildeten Dinosaurierskulpturen, allerdings eher im norddeutschen Raum und in..”
 
   “Nein, Nein, keine Dinosaurier. Ich habe vor kurzem eine sehr interessante Dokumentation im Fernsehen über Drachen gesehen. Die hätten Sie sehen müssen. Sehr spannend. Und dort wurde glaubhaft hergeleitet, dass die vielen alten Geschichten über Drachen einen wahren Kern haben könnten und immer wieder führten Spuren zu dieser Stadt. Sie haben doch sicherlich touristisch von dieser Sendung immens profitiert?”
 
   Oha, die Besucherin lebte wohl in ihrer ganz eigenen Welt.
 
   “Nun, nicht über die Massen”, schränkte Frau Strate ein. “Genaugenommen sind sie die erste Besucherin seit mindestens 30 Jahren, die mich nach Drachen fragt.” Sie schmunzelte und schaute Ella dann schief an. 
 
   “An was genau hätten sie denn gedacht: Ob unser Zoo einen lebenden Drachen beherbergt, wir einen Schutzdrachen als Stadtwache halten oder im Dom zumindest einen Drachenschatz ausstellen?”
 
   Fast hätte Ella Begeisterung gezeigt bis ihr aufging, dass Frau Strate sich über sie lustig machte.
 
   “Schauen sie, ihre Stadt ist sehr alt. Hier gibt es geschichtliche Quellen an jeder Ecke. Wussten sie etwa nicht, dass an der Nordseite ihres Rathauses der Beginn eines alten germanischen Drachenliedes in die Fachwerkbalken geschnitzt wurde? Und von dieser Art gibt es noch viele weitere Spuren, die ich mir gerne aus der Nähe anschauen würde.”
 
   “Sagen sie mal, sie sind nicht zufälligerweise die weibliche Drachensucherausgabe von Erich von Däniken?” Frau Strate konnte ihren Spott nicht mehr verbergen. So ein Püppchen und dann noch so ein weltfremder Unsinn. Ihr Kaffee würde kalt werden, ihr Buch war gerade sehr spannend und in spätestens einer Stunde würde es hier sowieso wieder voller werden. Es war an der Zeit, dass sie die Besucherin loswurde.
 
   “Ich sehe schon, sie haben die drachenhistorische Seite ihrer Stadt noch nicht für den Tourismus erschlossen. Das ist sehr bedauerlich, das könnte mal was ganz Großes werden. Schade”. Ella seufzte. Sie schlug die Beine übereinander und fragte
 
   “Können sie mir zumindest eine nette Pension nennen und den Weg zum Rathaus zeigen?”
 
   “Aber sehr gerne, gleich hinter ihnen in dem Prospektständer finden sie alles was sie brauchen, verschiedenste Prospekte mit Unterkunftsmöglichkeiten und auf der Rückseite der Werbeflyer für den Schmetterlingsgarten, das Treckermuseum und den Streichelbauernhof sind kleine Stadtkarten, auf denen auch das Rathaus eingezeichnet ist.” Frau Strate genoss die Sekunden ihres Triumphs, hatte dann aber eine brillante Idee, noch einen drauf zu setzen.
 
   “Ich glaube ich weiß, wer ihnen bei ihrer Drachensuche vielleicht helfen kann”. Wieder nutzte sie eine längere Gesprächspause um Spannung aufzubauen, doch dieses Mal hing Ella an ihren Lippen. Mit dieser Gesprächswendung hatte sie nicht gerechnet.
 
   “Der junge Doktor von Hohenstein ist eine Koryphäe auf dem Gebiet der Geschichte. Wenn einer etwas zum Thema Drachen sagen kann, dann er.” Der junge Herr Doktor, der bei ihr im Haus wohnte, grüßte meist nur flüchtig, nahm sich nie Zeit für einen Plausch und kam seinen Pflichten zur Reinigung des Treppenhauses nur sehr lückenhaft nach. Er hatte es nicht anders verdient. So wie sie ihn einschätzte, war er das genaue Gegenteil ihres Gastes. Er legte wenig Wert auf sein Aussehen und seine Kleidung, kam stets leger daher und würde wohl schon beim Anblick der schweinchenrosanen Garderobe die Flucht ergreifen. Dieses Aufeinandertreffen gönnte sie ihm.
 
   “Oh, das klingt aber wie ein sehr guter Hinweis. Vielen herzlichen Dank.”
 
   Frau Strate lächelte gönnerhaft.
 
   “Wo finde ich Dr. Hohenstein denn?”
 
   “Da machen Sie sich mal keine Sorgen. Der Herr Doktor ist stattbekannt, sie müssen nur ein wenig herumfragen. Notfalls natürlich in der Universität.
 
   “Ich weiß gar nicht wie ich ihnen danken kann. Sie haben mir so unendlich weitergeholfen. Danke schön”.
 
   Ella verließ nun ihren Stuhl und begab sich zu den unnützen Prospekten. Die Karten ähnelten kindlichen Strichzeichnungen, die es selbst eingeweihten Ureinwohnern der Stadt erschwert hätten, das Rathaus zu finden. Die diversen Broschüren zu Unterkünften waren ob ihrer Fülle völlig verwirrend. Sie konnte hier Stunden zubringen, ohne zu wissen welche Unterkünfte überhaupt noch frei waren. Aber sie gönnte der Touristenschnepfe ihren Triumph nicht. Zielstrebig griff sie drei Prospekte heraus und setzte ihr strahlendstes Lächeln auf.
 
   “Ah, das ist ja genau was ich gesucht habe. Wunderbar.”
 
   Noch lauter und aufgesetzt fröhlich setzte sie hinzu 
 
   “Danke nochmal, einen wunderschönen Nachmittag noch und auf Wiedersehen.” Mit diesen Worten verließ Ella die Touristeninformation. Kein bisschen schlauer als vorher. Die einzige neue Spur war dieser ominöse Doktor.
 
   Ella nutzte den sonnigen Sommernachmittag ein wenig die Stadt zu erkunden. Bei dem erstbesten kleinen Hotel mietete sie sich ein. Auf weitere Diskussionen mit Einheimischen konnte sie erst einmal verzichten. Stattdessen ließ sie sich den Weg zum Rathausplatz zeigen, schaute sich in der Innenstadt etwas genauer um und erholte sich in einem Straßencafé bei einem Latte Macchiato. Sie spürte, heute war sie ihrem Ziel einen wichtigen Schritt näher gekommen.
 
   

 
   
04 Curry King
 
   Baldur starrte auf den Zettel. Dort stand ihre Nummer. Er würde sie jetzt anrufen und der Sache auf den Grund gehen. Schließlich war mittelalterliche Geschichte sein Spezialgebiet. Ganz so oft kam es nicht vor, dass man ihn deswegen aufsuchte, seine Karriere hatte ja gerade erst begonnen.
 
   Nein, er würde sie nicht anrufen. Das Ganze war zu heikel. Er hatte auch gar nicht die Zeit, sich auf so eine Geschichte einzulassen. Diese Frau würde seinen Hormonhaushalt durcheinanderbringen und ihn womöglich nachhaltig von der Arbeit abhalten. Gerade jetzt, wo er seine Zeit brauchte, die Erkenntnisse aus dem neuen Buch zu verfolgen, die so viel versprachen.
 
   ‘Denk nicht so viel, mach es einfach’, flüsterte eine innere Stimme. Und noch bevor er vehement und angemessen widersprechen konnte, hatten seine Finger begonnen, die Nummer einzugeben. Schon ertönte das Freizeichen, schon sagte jemand
 
   “Ja?”
 
   “Oh, hallo, bin ich bei dir richtig?” Oh Gott, warum hatte er sich nicht vorher überlegt, was er sagen wollte. Am anderen Ende der Leitung schien jemand zu lachen.
 
   “Das kommt wohl drauf an. Wer ist denn da? Ich sag ihnen allerdings gleich, dass ich am Telefon aus Prinzip nichts kaufe.”
 
   “Äh, klar, ich rufe an wegen des Zettels. Mittelalter. Du hattest da doch eine Frage.”
 
   “Baldur? Aus der Uni? Ah, das freut mich, schön, dass du anrufst.”
 
   “Ja, das ist schön. Ich meine, ich freue mich auch, dass ich anrufe. Also, genaugenommen, dass du drangegangen bist.”
 
   Er hätte noch eine Weile so weiterstammeln können, doch glücklicherweise unterbrach sie ihn nun:
 
   “Ich finde mittelalterliche Geschichte soo spannend und habe so viele Fragen. Kannst du mir helfen?”
 
   “Ja, gerne, also, sehr gerne sogar. Worum geht es denn?”
 
   Sie seufzte und machte eine kleine Pause.
 
   “Baldur, das ist gar nicht so einfach zu erklären und ich möchte nicht, dass du mich für verrückt hältst. Hast du schon gegessen?”
 
   Es war kurz nach sechs, Baldur ernährte sich wochentags mit Vorliebe abwechselnd aus dem Repertoire des Pizza Lieferservices und von Dosenmahlzeiten. Heute war er noch zu keinem von beiden gekommen, da er gerade erst aus der Uni zurück war, wo er das neue Buch verschlungen hatte. Nun knurrte sein Magen. Und sein Herz pochte ein wenig. Na ja, sie war direkt auf das Thema gekommen, ein Date konnte man das nicht nennen. Andererseits, ein Abendessen mit einer Frau kam der landläufigen Beschreibung eines Dates schon recht nahe.
 
   “Super Idee. Direkt in meiner Straße ist “Curry King”. Die haben die beste Currywurst der Stadt.” Noch während er sprach stellte er fest, dass hier wohl eher sein Magen als sein Gehirn am Werk war. Die Currywurst war super und er ging mindestens einmal pro Woche mit Jason dorthin. Aber natürlich wäre dies die Gelegenheit gewesen, ein romantisches Restaurant mit schummrigem Licht und kleinen Tischen aufzusuchen, bei denen sich die Beine von Mann und Frau immer wieder wie zufällig berührten. Aber dummerweise kannte er kein Restaurant dieser Art. Sondern eben Curry King.
 
   “Das ist ja mal eine originelle Idee. Ich bin in einer Viertelstunde da, wir sehen uns.”
 
   Sie hatte aufgelegt. Baldur war sehr nervös. Sicherheitshalber sprang er schnell unter die Dusche, wendete die Eau de Toilette Probe an, die er letztes Jahr am Morgen des 24. Dezember in der Parfümerie geschenkt bekommen hatte, als er das Weihnachtsgeschenk für seine Mutter gekauft hatte und zog ein neues Sweatshirt an, das zwar nicht top modern war, aber immerhin weder Kaffee noch Teeflecken aufwies.
 
   Pünktlich stand er vor Curry King. Durch die großen Schaufensterscheiben sah er, dass sie noch nicht im Laden war. Also blieb er vor der Tür stehen und wartete auf sie. Es war ein schöner Tag gewesen doch jetzt wurde es doch langsam etwas kühl. Die Straße lehrte sich und es begann zu dämmern. Aber nach einer Viertelstunde warten sah er sie um die Ecke biegen. Er winkte ihr zu.
 
   “Sorry, ich hatte noch einen Anruf. Aber hier bin ich.”
 
   Sie lächelte ihn an und Baldur wurde wieder unsicher. Es wurde Zeit, dass er lernte mit solchen Situationen besser umzugehen.
 
   “Darf ich dich auf eine Wurst einladen?”
 
   Er hielt ihr die Tür auf und sie ging zielstrebig auf die erste freie Kunststoffsitzgruppe zu.
 
   “Lass nur, ich übernehme die erste Runde, schließlich hab ich ja all die Fragen.”
 
   Sie sah heute anders aus als bei ihrer ersten Begegnung, sportlicher. Sie war ganz in Khaki gekleidet, Treckinghose, Hemd. Allerdings saßen die Sachen knall eng und das stand ihr auch gut.
 
   Baldur bestellte eine Currywurst mit Pommes rot weiß und eine Cola, seine Begleiterin entschied sich für eine Portion Pommes ohne alles und ein Glas stilles Wasser. Salat gab es im Curry King nicht. Tolga hinter der Theke nahm Teil zwei der Bestellung etwas indigniert zur Kenntnis, aber im Grunde seines Herzens war er ein toleranter Mensch und verzichtete daher auf eine angemessene Reaktion.
 
   “Bitte lach mich nicht aus, Baldur, aber ich bin auf der Suche nach einem Drachen.”
 
   Das waren überraschende Neuigkeiten. Baldur beschäftigte sich seit langem mit diesem Thema und wusste daher aus eigener Erfahrung, dass praktisch alle Mitmenschen sein Faible für Drachen für einen Spleen hielten. Einen anderen Menschen aus Fleisch und Blut, der ernsthaft nach Drachen suchte, hatte er noch nicht getroffen.
 
   “Darf ich dich was fragen?”
 
   “Nur zu, sorry wenn ich dich so überfalle”.
 
   “Warum glaubst du an Drachen? Das ist sehr ungewöhnlich.”
 
   “Es ist so ein Kindheitstraum. Und wo andere erwachsen werden, habe ich mir meinen Traum bewahrt. Und habe auf eigene Faust geforscht und bin dabei auf eines deiner Paper gestoßen. Und da deutest du an, du glaubst, es könnte hinter all den Drachensagen einen wahren Kern geben. Kein anderer ernsthafter Wissenschaftler der Gegenwart hat das gewagt.”
 
   Baldur hatte das allerdings äußerst zart angedeutet und er hätte nicht gedacht, dass es ernst genommen würde.
 
   “Wie heißt du eigentlich? Wir sind ja letztes Mal recht unsanft unterbrochen worden.”
 
   “Stimmt, ich hab mich ja nicht mal vernünftig vorgestellt.”
 
   Sie legte ihren Kopf leicht schief und sah ihm in die Augen.
 
   “Ich heiße Lara.” Sie gab ihm die Hand, die Baldur unsicher ergriff und kaum zu drücken wagte.
 
   “Es ist wirklich heiß hier drin.” Sie öffnete ihren obersten Hemdknopf. Er konnte nicht wiedersprechen, drei Fritteusen zischten vor sich hin, der Grill arbeitete und Curry King glänzte weder durch eine besonders große Klimaanlage noch durch üppiges Raumangebot.
 
   Baldur wurde allerdings noch heißer als er sah, dass nun der Blick auf einen kleinen Streifen schwarze Spitze freigeworden war. Er nahm einen großen Schluck seiner eiskalten Cola. Das half.
 
   “Ja, die meisten Menschen halten Drachen für Gestalten der Phantasie. Es gibt ja auch keine Beweise für ihre Existenz. Nie hat man ein Skelett gefunden, geschweige denn ein lebendes Exemplar. Aber andererseits gibt es Millionen von Tierarten auf der Erde und noch immer werden neue Arten entdeckt. Es gibt unzählige Sagen und Geschichten über Drachen und es gibt wenige Dinge, die im Widerspruch zu den Naturgesetzen stehen. Wenn wir das Feuerspeien und Fliegen einmal weglassen, warum sollte es sie nicht geben oder zumindest gegeben haben? Verglichen mit einem Walfisch wäre ein Drache an sich vielleicht sogar ein unspektakuläres Tier.”
 
   “Ganz genau, endlich ein Mann, der mich versteht.” Ihr Blick ermunterte Baldur fortzufahren. Nun lösten sich die Worte wie von selbst aus seinem Mund.
 
   “Ich interessiere mich auch schon lange für Drachen. Auch ich bin von ihnen fasziniert und ich habe viele, viele Bücher über sie gelesen. Aber auch in der Originalliteratur des Mittelalters kommen sie hauptsächlich in Sagen und Märchen vor. Es gibt allerdings Ausnahmen.”
 
   Er sah sie bedeutungsschwer an. Laras Augen weiteten sich. Sie ergriff seine Hand und bat 
 
   “Weiter, was hast du herausgefunden?”
 
   Ihre Hand war kühl, sie fühlte sich fast schlangenartig an.
 
   “Vor kurzem fiel mir das Libro Draconis in die Hand. In diesem Buch beschreibt ein Mönch, wie er auf einen echten Drachen getroffen ist. Er hatte Angst, er sei dem Teufel begegnet und lief davon, soweit ihn die Füße trugen. Dann aber, als er zur Ruhe kam, hat er seine Begegnung genau beschrieben. Er hat sogar eine Karte gemalt, wie man zu dem Tal der Drachen gelangt.”
 
   “Baldur, das ist der Wahnsinn, ich bin so aufgeregt.” Sie drückte nun fester.
 
   “Weißt du schon, wo dieses Tal liegt?”
 
   “Die Karte ist nicht in dem Buch, stattdessen beschreibt der Mönch, wo man die Karte finden kann.” Laras Wangen glühten rot, teils wegen der Hitze, teils wegen der Aufregung.
 
   “Wo ist das Buch? Zeigst du es mir?” Jetzt hätte Baldur nur zu gern geantwortet 
 
   “In meiner Wohnung, komm doch mit.” Aber dort war es nicht, also sagte er
 
   “Es ist in der Uni und wird morgen früh zurück nach Heidelberg geschickt. Leider knapp verpasst.”
 
   Die Farbe wich aus Laras Gesicht.
 
   “Schade, ich muss auch dringend los.”
 
   Sie blickte auf die Uhr.
 
   “Ich habe meinem Prof versprochen ihm heute noch einige Korrekturen zu senden. Wir sehen uns.”
 
   Schneller als Baldur sich versah, war sie verschwunden.
 
   “Tolga, bringst du mir ‘n Kaffee?”.
 
   Ernüchterung zog ein, Baldur musste erst mal wieder festen Boden unter die Füße bekommen. Was war das denn gewesen? Jetzt im Nachhinein kam ihm einiges komisch vor. Woher hatte sie seinen Namen eigentlich gekannt? In der Uni hatte er sich ihr nicht vorgestellt. OK, sie hatte ja sein Paper gelesen. Aber so recht war sie an ihm wohl nicht interessiert gewesen, ihre Erregung hatte wohl nur den Drachen gegolten. Ein seltsamer Abend. Hatte er da einer Wildfremden deutlich zu viel erzählt?
 
   

 
   
05 Radiostar
 
   “Video killed the radio star, Video killed the radio star, In my mind and in my car, we can't rewind we've gone too far Oh-a-aho oh.”
 
   Baldur öffnete sein linkes Auge und blinzelte. Alles dunkel. Sehr gut. Er schloss das Auge wieder.
 
   “Video killed the radio star, Video killed the radio star, In my mind and in my car, we can't rewind we've gone too far Oh-a-aho oh.”
 
   Das Geräusch kam wieder. Na gut. Neuer Versuch. Dieses Mal versuchte er es mit beiden Augen. Immer noch kein Licht. Aber die Melodie, die kannte er. Richtig, er hatte ja den neuen Klingelton aufgespielt, nachdem er das Lied im Radio gehört hatte und den Ohrwurm nicht wieder losgeworden war. Mühsam robbte er Richtung Nachtspind und versuchte sein Handy zu ertasten, was ihm erstaunlich schnell gelang. Das konnte doch eigentlich nur seine Mutter sein. Aber es war noch dunkel. Somit konnte er Jason jedenfalls ausschließen. Irgendein Student? Auch nur mäßig wahrscheinlich. Also lieber drangehen. Er hielt das Gerät ans Ohr und nahm den Anruf an.
 
   “Hallooo, hier ist der Maik.”
 
   Aha. Super, der Name sagte ihm aber auch gar nichts.
 
   “Morgn. Baldur hier. Was gibt´s denn?”
 
   “Jaaa, es ist noch früh, aber es erwartet uns ein Bombenwetter, ein super Tag. Sag mal, Baldur, wie heißt eigentlich der Drache, den Sigfried in den Nibelungen tötet?”
 
   “Fafnir” Also doch ein Student. Spitzenwitz. Er würde mal nachschauen, in welchem Kurs dieser Maik war. Vor seinem inneren Auge erschien das Bild eines zotteligen, pickeligen Erstsemesters, dem er zumindest keinen Namen zuordnen konnte. Er kam irgendwo aus dem Osten, da könnte Maik schon passen.
 
   “Super, das kam ja wie aus der Pistole geschossen. Dann gratulier ich dir ganz herzlich zu einem romantischen Abendessen zu zweit im Antiochia.” Nun hörte er so etwas wie einen Tusch. Den kannte er doch. Aber wie kam der ins Telefon? Jetzt sagte eine weibliche Stimme, die ihn irgendwie an die Susi aus Herzblatt erinnerte: 
 
   “Wie eine Reise in tausend und eine Nacht. Ein Essen, das du nie vergisst. Antiochia, dein Lieblingsrestaurant.”
 
   “Hei, Baldur, freust du dich denn gar nicht?”
 
   “Äh, doch, doch, super. Ganz super.”
 
   “Und wieder haben wir jemanden totaaaal glücklich gemacht. Baldur, ich wünsch dir noch einen super schönen Tag. Und immer dran denken “Maik I like””.
 
   Während Baldur meinte aus einem bösen Traum zu erwachen, sprach eine andere Stimme zu ihm.
 
   “Jut jemacht, dann jeben se mir mal ihre Daten durch, ne.”
 
   “Äh ja, hab ich jetzt wirklich was gewonnen?”
 
   “Ja klar, ne. Hörn se denn kein Radio? Det is doch die Maik I Like Morning Show von Glockenradio 99,9.”
 
   Glockenradio. Jetzt machte es Klick, das hörte er manchmal abends, eben weil dieser nervige Typ Maik dann nicht auf Sendung war. Wie kam der nur auf ihn, warum hatte der ihn angerufen? War es normalerweise nicht genau andersherum? Hätte er nicht beim Radio anrufen müssen?
 
   “Das ist ja schön.” Er gab Namen und Adresse durch.
 
   “Den Jutschein schicken wir Ihnen zu, jeht janz schnell. Aber der Tisch is schon reserviert, für Morgen um acht. Auf den Namen Maik. Lustich, ne? Kommt kein Mensch druf. Da könnense selbst dann hinjehn, wenn der Jutschein nich rechtzeitich ankommt.”
 
   “Na dann. Sagen Sie mal, warum hat Maik I Like denn grade mich angerufen?”
 
   “Det is klar, ne. Sie ham sich ja anjemeldet und dann ham wa Sie ausgelost. Ham se richtich Jlück jehabt. Super, wa?”
 
   “Ja, das ist Super. Vielen Dank dann. Und einen schönen Tag noch.”
 
   “Jau, dann viel Spass Morgen. Tschö.”
 
   Jetzt war Baldur wach. Was war das denn? Das Antiochia? Nie gehört. Klang nach Wüstengrütze. Und mit wem sollte er da überhaupt hingehen? Romantischer Abend? Na ja, würden Jason und er eben mal was anderes essen als Currywurst. Musste man sich mal anschauen. Da er nun schon einmal aufgestanden war, konnte er genauso gut in die Uni fahren.
 
   “Guten Morgen Cindy.” Heute war Baldur wacher als sonst, der Radio Show sei Dank.
 
   “Guten Morgen Baldur. Du bist ja jetzt ein Star.” Cindy setzte ein breites Grinsen auf und zwinkerte ihm zu. Er war sich nicht sicher gewesen, ob sie überhaupt seinen Namen kannte, von Zwinkern gar nicht zu reden. Ein Star? Sie hatte doch wohl nicht?
 
   “Hast du etwa heute Morgen Maik I Like gehört?”, fragte er entsetzt.
 
   “Klar, hör ich jeden Morgen, noch im Bett. Mein Radiowecker ist auf Glockenradio eingestellt. Diese Weckanrufe sind total lustig. Wenn sie aus dem Schlaf gerissen werden sind die Menschen so unverstellt und natürlich.”
 
   Ja, das konnte er gut nachvollziehen, wer sich in so einer Situation unter Kontrolle hatte und an seiner Außendarstellung feilen konnte, hatte einen Oskar verdient und hieß wahrscheinlich eh Sean Connery oder so.
 
   “Stimmt, das war ich auch.” Baldur zog eine Grimasse, mit der er andeuten wollte, dass er wohl keine besonders gute Figur gemacht hatte.
 
   “Ach, das hast du doch ganz souverän gemeistert. Und dann noch einen tollen Preis gewonnen.”
 
   “Dieses Antiochia? Kennst du das?”
 
   “Du kennst das Antiochia nicht? Das gibt´s doch nicht. Das ist doch das In-Restaurant hier. Schon seit es aufgemacht hat, Anfang des Jahres. Die haben super gesunde und leckere arabische Küche. Wird dir bestimmt total gefallen.” Sie grinste übers ganze Gesicht. So aufgekratzt hatte er Cindy noch nie erlebt.
 
   “Ja, wenn du meinst. Ich geh nicht so viel essen. Hab auch viel zu tun. Ich muss dann mal. Tschüss.” Cindy schaute ihm überrascht und auch ein wenig enttäuscht hinterher.
 
   “Ja, Tschüss dann.” sagte sie eher zu sich selbst.
 
   Als Baldur auf dem Weg zu seinem kleinen Büro noch einen Blick auf die ausgehenden Bücher warf, erwartete ihn allerdings eine unangenehme Überraschung. Die Bücher wurden in grauen Plastikbehältern gesammelt und dann für den Transport vorbereitet. In einem dieser Behälter befand sich eine Blasen werfende Flüssigkeit. In der Flüssigkeit schwammen schwärzliche Papierreste. Das durfte doch nicht wahr sein. Das sah keinesfalls nach Wasser aus. Baldur nahm einen Zettel aus seiner Tasche, riss ein Stückchen Papier ab und warf es in die Flüssigkeit. Es war wie er es erwartet hatte. Es zischte kurz, es bildeten sich noch mehr Bläschen, und das Papier begann sich vor seinen Augen zu zersetzen und schwarz anzulaufen. Er tippte auf Schwefelsäure. Der Geschwindigkeit der Reaktion nach, hoch konzentrierte. Er trat einen Schritt zurück. Hoch konzentrierte Schwefelsäure war sehr gefährlich und konnte auch durch die Luft aufgenommen werden. Nur drei Transportbehälter standen auf dem Wagen, genauso, wie Gestern, als er die Uni verlassen hatte. Und dieser war der gewesen, in den er das Libro Draconis gestellt hat. Offenbar war das kostbare Buch das Opfer eines Säureanschlags geworden. Welch ein Frevel, eine original Handschrift aus dem Mittelalter. Das Buch war unersetzlich. Welcher Barbar konnte so etwas nur getan haben? Er schaute sich den Behälter an, so gut es aus sicherer Entfernung ging und entdeckte nichts Auffälliges. Außer vielleicht - lag da nicht ein langes, dunkles Haar? Er war sich nicht sicher.
 
   Baldur meldete das Verbrechen bei der Leitung der Universitätsbibliothek. Da das Buch einen erheblichen Wert darstellte wurde die Polizei hinzugezogen. Die untersuchte die Reste und befragte die Anwesenden. Baldur hatte sich in seine Kammer zurückgezogen um seinen Studien nachzugehen. Es klopfte.
 
   “Ja, nur herein.”
 
   “Guten Tag, ich bin Kriminalhauptkommissar Kolumbus. Ich würde ihnen gerne einige Fragen stellen.”
 
   Kolumbus war sicherlich 1,90 Meter groß, verbrachte seine Freizeit augenscheinlich im Fitnessstudio und seine Stimme klang klar und fest. Da redete man wohl besser nicht um den Brei herum.
 
   “Sehr gerne, kommen sie doch herein, ich hab sogar noch einen zweiten Stuhl in meinem Büro.”
 
   Kolumbus lächelte nicht einmal, kam aber herein und setzte sich.
 
   “Sie haben die Säure gefunden, nicht wahr? Und sie hatten das ach so wertvolle Buch auch angefordert, das nun Opfer dieses Verbrechens geworden ist?”
 
   “So ist es, als ich heute Morgen ins Büro kam, hab ich es entdeckt. Eine Schande. Sie kennen ja sicher bereits die Details. Es war eines von nur noch drei Exemplaren und ist natürlich unersetzlich.”
 
   “Leider haben wir keinerlei Spuren am Tatort sicherstellen können. Haben sie eine Idee, wer so etwas tun könnte? Wer könnte ihrer Meinung nach ein Interesse daran haben, dieses Buch zu zerstören?”
 
   “Das ist genau das, was ich nicht verstehe. Wenn es gestohlen worden wäre. Es gibt sicherlich einen Liebhabermarkt für alte Bücher. Aber die Motivation für einen derartigen barbarischen Akt der Zerstörung erschließt sich mir nicht.”
 
   Kolumbus missfiel die gestelzte Ausdrucksweise von Baldur, aber das war er aus diesem Milieu schon gewohnt.
 
   “Eine Frage Herr Kommissar ..”
 
   “Kriminalhauptkommissar, aber fragen sie nur.”
 
   Ja, die Polizei verstand es, Bürgernähe zu demonstrieren und sich beliebt zu machen.
 
   “Heute Morgen hatte ich gedacht, ich hätte zumindest ein langes Haar an dem Behälter gesichtet. Man könnte doch die DNA bestimmen.”
 
   “Wir haben bei der näheren Untersuchung keine Spuren gefunden. Das habe ich ihnen doch schon erklärt. Auch kein Haar.” Als wenn sie bei einem derartig unwichtigen Fall die teure DNA Untersuchung starten würden. Die Menschen hatten manchmal seltsame Ideen.

 
   “Sind sie sicher?”, hakte Baldur nach.
 
   “Sagen sie mal, wollen Sie mit mir diskutieren, wie wir hier unsere Arbeit machen?”
 
   “Schon gut, schon gut, war nicht so gemeint. Muss ich mich heute Morgen in der Aufregung wohl geirrt haben.” Seltsam. Warum reagierte er so gereizt? Baldur war sich ziemlich sicher gewesen, dass dort etwas war.
 
   “Wir haben uns ihre Personalien geben lassen. Wenn uns noch etwas einfällt, werden wir uns bei ihnen melden. Ich fürchte aber, dieser Fall wird im Sande verlaufen. Danke für ihre Hilfe und auf Wiedersehen.”
 
   “Auf Wiedersehen, Herr Kriminalhauptkommissar.”
 
   Der Beamte verließ Baldurs Büro, die Tür zog er etwas zu heftig hinter sich zu, so dass es einen Knall gab. Das passte zu seinem Auftritt.
 
   Das Ganze war mehr als seltsam. Er musste noch immer an das dunkle Haar denken. Er war sich nun sicher, dass er etwas gesehen hatte. Und auf einmal kam Baldur ein schrecklicher Verdacht.
 
   

 
   
06 Antiochia
 
   Das war ein aufregender Tag gewesen. Baldur zog die Tür seiner Wohnung hinter sich zu und nahm direkt Kurs auf seine Couch. Heute hatte er sich seine Pizza wirklich verdient. In einer der Gratiszeitungen, von denen er jede Woche ungefähr fünf verschiedene erhielt und bei denen er es nicht übers Herz brachte, sie ungelesen zu entsorgen, hatte er das aktuelle Sonderangebot von Flott-Flott-Pizza entdeckt. Sie hatten griechische Wochen und es gab Pizza Gyros, mit viel Fleisch und frischem Salat auf der Pizza. Bei dem Gedanken lief ihm das Wasser im Munde zusammen.
 
   Aber bevor er anrief wollte er noch kurz den Download eines Films starten. Das würde die richtige Kombination ergeben um den Abend in Freude ausklingen zu lassen. Vielleicht gab es in seinem Portal endlich “Königreich der Himmel”, darauf hatte er sich schon lange gefreut. Die Zeit der Kreuzzüge faszinierte ihn. Dieser maßlose Glaube, dieses Gottvertrauen. Bei allem Schlimmen was es angerichtet hatte, hatte es den Kreuzrittern auch eine fast übermenschliche Stärke verliehen. Wenn man diese Kraft nur für das Gute nutzbar machen könnte. Er hatte seinen Rechner aktiviert und wollte sich in das Portal einloggen, doch auf dem Bildschirm erschien nur “File not Found”. Irgendetwas stimmte mit der Internetverbindung nicht. Also gleich nochmal probiert. Und nochmal. Das konnte nicht sein. Widerwillig begab er sich zu seinem Router und startete ihn neu. Aber dort blinkte nun ein grünes Licht auffällig schnell. Kein gutes Zeichen. Also gut. Dann musste es also sein, er musste bei seinem geliebten Provider, der Firma mit dem großen magentafarbenem G anrufen. Er nahm sein Telefon, aber es kam kein Freizeichen. Ach ja, Mist, er war beim Umzug auf Internettelefonie umgestiegen. Und die ging jetzt natürlich auch nicht. Also blieb nur das Handy. Er hatte zu Hause zwar nur zwei Balken Empfang, obwohl man kaum zentraler wohnen konnte, aber die reichten.
 
   “Herzlich willkommen bei German Com. Sie werden gleich bedient.” Nun folgte Musik. Soweit er das bei der schlechten Leitungsqualität erkennen konnte, handelte es sich um eine Instrumentalversion von “I still haven’t found what I’m looking for” von U2. Wie wahr.
 
   “Guten Tag, meine Name ist Erwin Müller von der German Com. Wie kann ich ihnen helfen?” Komisch, der Name klang urdeutsch, aber hörte er da nicht einen leichten Akzent? Allerdings konnte Baldur ihn geographisch nicht recht einordnen. Egal.
 
   “Mein Internetanschluss funktioniert nicht. Können sie ihn bitte überprüfen?” Er gab seine Nummer durch.
 
   “Der Anschluss ist in Ordnung. Am besten sie starten ihren Router nochmal neu.”
 
   “Das hab ich schon getan. Der Router sagt, der Anschluss arbeitet nicht.”
 
   “Ich schau noch mal nach. Steht im System aber auf grün. Oh ich sehe grad, da kam eine Meldung rein. Ich setze den Anschluss mal zurück. So, jetzt müsste er wieder gehen.”
 
   “Echt? Das ging aber schnell. Am Router blinkt es aber immer noch. Ich starte den Router nochmal neu.” Im Hintergrund hörte er nun einen seltsamen Singsang, hätte fast ein Muezzin sein können. Man las ja jeden Tag über neue Moscheebauten in Deutschland, aber dass jetzt auch laut und öffentlich zum Gebet gerufen wurde.
 
   “Sagen sie mal, in welcher Stadt sitzen Sie eigentlich? Das klingt ja fast wie ein Muezzin?”
 
   “Nicht nur fast, das ist hier in Kairo nicht so ungewöhnlich.”
 
   Oh Ägypten, dann hatte er sich mit dem leichten Akzent nicht getäuscht. Respekt, sein deutsch war besser als beispielsweise das der meisten Berliner.
 
   “Und dann heißen Sie Erwin Müller?”
 
   “Natürlich nicht wirklich, aber unser Chef hat uns allen deutsche Namen gegeben. Das würde das Vertrauen der Kunden in unsere Kompetenz verstärken. Wenn ich mich mit Mehtin Yüksel melde, geht doch sofort die Fragerei los.” Da hatte er wohl Recht.
 
   “Aber ich habe fast zehn Jahre in Deutschland gelebt.”
 
   “Sie sprechen auch praktisch akzentfrei. Passt schon. Der Router läuft jetzt wieder, aber die LED blinkt immer noch.”
 
   “Tut mir wirklich leid, aber dann bin ich jetzt mit meinem Latein am Ende. Ich stelle eine Störungsmeldung ins System und wir schicken Ihnen eine Email wenn das Internet wieder geht.”
 
   Baldur verzichtete auf den Hinweis, dass er, sobald er wieder Emails bekommen würde, allein deswegen schon wissen würde, dass das Internet wieder funktionierte. Stattdessen wünschte er Herrn Yüksel noch einen schönen Abend und musste einsehen, dass er seinen eigenen Abend nun neu planen musste.
 
   Aber Moment mal, er hatte doch für heute Abend diesen Gutschein gewonnen.
 
   “Jason, gut dass ich dich erwische. Hast du schon gegessen?”
 
   “Ne Alter, musste bis eben noch arbeiten. Wollen wir zu Curry King?”
 
   “Hab da heute was anderes: Heute Morgen hab ich im Radio ein Abendessen gewonnen.”
 
   Jason zog überrascht Luft ein:
 
   “Wusste gar nicht, dass du bei diesen Radiospielen mitmachst. Können wir schon machen. Was fürn Restaurant ist es denn?”
 
   “Mach ich auch nicht. Die haben mich angerufen, komische Geschichte. Es ist das Antiochia. Irgendwas Arabisches. Soll ganz gut sein.”
 
   “Vom Antiochia hab ich schon gehört, klingt gut. Ich hol dich in 5 Minuten ab.”
 
   Jason wohnte nur zwei Straßen weiter und auch das Antiochia lag in der Innenstadt und sie konnten zu Fuß hingehen. Das war zumindest praktisch. Baldur verwendete die Zeit, die ihm blieb, um sich ausgehfertig zu machen. Das heißt, er spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht um wieder einigermaßen wach zu werden und suchte eine warme Jacke, es konnte ja später noch kühl werden.
 
   Es läutete. Da war Jason ja schon. Baldur machte sich auf den Weg und als er vor dem Haus auf Jason traf wurde ihm klar, was passiert war. Den Bagger hatte er völlig übersehen als er nach Hause gekommen war. Im Schein der Laterne war auch gut zu erkennen, dass hier ein ganzer Kabelstrang zerrissen war. Das mit dem Internet konnte also noch dauern. Super.
 
   Das Antiochia lag in einer kleinen Seitenstraße, die weitgehend menschenleer war. Nur vor dem Restaurant stand eine Gruppe von Menschen. Es schien tatsächlich total voll zu sein. Als sie näherkamen, lüftete sich allerdings das Geheimnis. Es waren die Raucher, die aus dem warmen, gemütlichen Innenraum in den kühlen Abend vertrieben worden waren. Das Restaurant selbst bot noch hinreichend Platz. Ganz so In war es wohl doch nicht mehr.
 
   Baldur nannte das Codewort und wurde sogleich zu seinem Platz geführt. Das Restaurant gefiel ihm, es hatte die richtige Größe, war eher gemütlich eingerichtet und es war gelungen, arabischen Flair zu erzeugen und dabei auf Kitsch zu verzichten. Die Wände waren in einem rötlichen Erdton gestrichen und große Messingwandlampen bestimmten das Design. Auch die Karte las sich gut, kein Verzicht auf Fleisch, die Gerichte auf den Nachbartischen wirkten üppig. Die vielen exotischen Gewürze, die in der Küche benutzt wurden, gaben auch dem Raum ein aufregendes Aroma. Es duftete nach Koriander, Limette und einem Hauch von Knoblauch. Schon stand eine sympathische Kellnerin bei ihnen und sie konnten bestellen. Langsam fiel die Anspannung des Tages und der Ärger über das defekte Internet von Baldur ab und er erzählte Jason von dem Buchvorfall. Sie begannen den Abend mit einem Glas Wein. Der Tropfen der Golan Heights Winery von den, wie der Name schon sagt, Golanhöhen, schmeckte ausgezeichnet. Und nun richtete sich ihre Aufmerksamkeit auf einen der Nachbartische. Dort saß eine junge, eigentlich gut aussehende Frau. Aber in was für einem Aufzug. Sie war von Kopf bis Fuß in Kanarienvogel gelb gekleidet und hatte selbst die passende Handtasche dabei. Soweit Baldur das beurteilen konnte, war sie perfekt geschminkt und war trotzdem damit beschäftigt, mit Hilfe eines kleinen Spiegels Notkorrekturen an ihren Augenlidern vorzunehmen, offensichtlich fühlte sie sich unbeobachtet.
 
   “Hey, Jason, hast du die gesehen? Oh, wie affig.” flüsterte er seinem Nachbarn zu.
 
   “Ja, wollte ich dir auch grad zeigen. So etwas eitles, kriegen wir hier wohl auch so eine gewisse Szene.”
 
   “Ich wette einen Café darauf, dass sie ein stilles Wasser geordert hat.”
 
   “Täusch Dich nicht, ich denke eher sie ist der Bionade Typ. Ich halte dagegen.”
 
   In dem Moment brachte der Kellner ihr einen Hugo.
 
   Die beiden Freunde schauten sich genervt an.
 
   “Natürlich, wie offensichtlich, da hätten wir drauf kommen können”, kapitulierte Jason.
 
   Nach dem ersten großen Schluck aus ihrem Glas schaute die Fremde plötzlich in Baldurs Richtung, Baldur konnte sich gerade noch rechtzeitig seinem Freund zuwenden, bevor es zu peinlich wurde.
 
   In dem Moment sprang sie auf, hechtete zum Nachbartisch und wagte einen erstaunlichen Sprung, an dessen Ende sie mit einer Lampe in der Hand hinter Baldur stand.
 
   Baldur und Jason verschlug es die Sprache.
 
   “Kein Ursache”, sagte die blonde Frau.
 
   “Danke. Was war denn passiert?”, fand Baldur als erster die Stimme wieder.
 
   “Ich sah, wie die Lampe sich von der Wand löste. Sie konnten sie nicht sehen, die hing ja genau hinter ihnen. Hab sie aber gerade noch erreicht, ist nichts passiert.”
 
   Die Lampe war ein massives Gebilde, die in ihrer Heimat wahrscheinlich als Straßenlaterne diente. So eine Lampe auf dem Kopf hätte das Abendessen fraglos vor der Zeit beendet, vielleicht auch mehr. Vielleicht hatte die Fremde Baldur sogar gerade das Leben gerettet, auch wenn er in diese Richtung nicht denken mochte, das war ihm zu dick aufgetragen.
 
   Aber jetzt, im Nachhinein, wurde er doch etwas fahl im Gesicht.
 
   Jason sprang ihm zur Seite.
 
   “Wollen sie sich nicht zu uns setzen? Das Mindeste was wir tun können, ist sie zum Essen einzuladen.”
 
   “Danke, ich bin nur zu Besuch in der Stadt und kenne hier keine Menschenseele, da nehme ich ihr Angebot gerne an.”
 
   Sie holte ihr Glas und setzte sich auf einen der freien Stühle. Auch Baldur kam langsam zu sich. Nach der seltsamen Erfahrung mit Lara war ihm eigentlich der Sinn nach einem ruhigen Abend gewesen. Und dann auch noch so ein Püppchen. Aber OK. Jason hatte ja Recht.
 
   Sie stellten sich gegenseitig vor.
 
   “Mein Name ist Ella Kwant. Ich bin hier auf Drachensuche.”
 
   “Na, da haben Sie mit meinem Freund hier ja den richtigen Spezialisten gefunden.” Jason musste lächeln. Gab es also tatsächlich noch mehr Verrückte.
 
   “Sind sie etwa Herr Doktor von Hohenstein?” Ella wurde ganz aufgeregt. Baldur hatte nur seinen Vornamen genannt. Nun war es allerdings an Baldur, überrascht zu sein. War sein Ruhm in Insiderkreisen größer als er dachte?
 
   “Ja, genau, der bin ich. Woher kennen sie meinen Namen?”
 
   “Den hat man mir in der Touristeninfo gesagt. Sie seien stadtbekannt.”
 
   Touristeninfo? Ah, jetzt fiel der Groschen. Dort arbeitete doch seine Nachbarin, Frau Strate. Na prima. Er musste dringend an seinem Verhältnis zu seinen Nachbarn arbeiten. Diese Art Gerede mochte er überhaupt nicht.
 
   Auch wenn sie verschiedener kaum sein konnten, hatten sie ein gemeinsames Thema gefunden und auch Frau Kwant gefiel der israelische Wein. Und als das Restaurant sich lehrte war man bester Stimmung wenn auch nicht allzu klaren Kopfes.
 
   “Baldur, ich glaube,” lallte sie, “diese Stadt ist der Stüssel zu allem. Rüssel, nee, Schlüssel. Ich habe einige der Inschriften am Rathaus mit verschiedenen Berichten aus Chroniken und Sagen verglichen und bin überzeugt..” Sie machte eine Kunstpause, erhob sich von ihrem Stuhl, kaum wankend, mit höchstens 10 Grad Schieflage und hielt das Glas in die Höhe, “.. überzeut, zeugt, dass in dieser Stadt eine Karte verborgen ist, die den Weg zu einer echten Drachenhöhle beschreibt.”
 
   Sie trank den Rest des Glases in einem Zug aus und setzte sich wieder.
 
   “Ella, ich muss dir auch ein Geimnis verratschen, äh raten.”
 
   Baldur rückte näher heran und flüsterte ihr ins Ohr:
 
   “Ich habe endlich den Libro Dragensis bekommen und dort steht eine genaue Beschreibung des Verstecks der Drachenkarte. Du hast völlig Recht. Es gib sie und sie is hier.”
 
   Ellas Wangen färbten sich rosa, was ein wenig albern mit ihrem gelben Kostüm kontrastierte. Allerdings war kaum noch jemand im Restaurant, den das stören konnte, und die Sehfähigkeit ihrer Tischgenossen war eingeschränkt.
 
   Ahim, der Besitzer kam nun zu ihnen an den Tisch und spendierte ihnen eine Runde Kumys, einen aus Stutenmilch gewonnenen Schnaps aus Syrien. Sie tranken auf Ex. Doch seiner Funktion als “Rausschmeißer” wurde er nicht gerecht. Ganz im Gegenteil. Ella hob nun an und sang “Ich hab ne Zwiebel auf dem Kopf, ich bin ein Döner..” Dabei stand sie auf, schnappte sich Baldur und begann eine Polonäse, die abrupt vor Ahim endete, der sich ihnen in den Weg stellte.
 
   In diesem Moment schlug Jason mit dem Kopf auf dem Tisch auf. Er war in Sachen Weinkonsum deutlich in Führung gelegen und war vom Schlaf besiegt worden.
 
   Das beruhigte die Situation und sie setzten sich wieder, sehr zur Erleichterung von Ahim.
 
   “Baldur, bitte, bitte, lass mich mitsuchen”, flehte Ella ihn an. Baldur war in Gönnerlaune.
 
   “Na klar, ist doch Ehrensache.” Er grinste.
 
   “Wir treffen uns Morgen um acht vor dem Rathaus.”
 
   In diesem Moment schlug die Glocke. Ahim wies sie darauf hin, dass sie nun gerne schließen würden, es war zwei Uhr Nachts.
 
   “Ok, wir treffen uns wohl doch besser erst um neun”, lenkte Baldur ein.
 
   “Und jetzt brauchen wir ein Taxi, ich kann Jason jedenfalls nicht tragen.”
 
   Ella war aufgeregt. Sie war dem größten Geheimnis der Menschheit so nah gekommen, wie nie zuvor, und Morgen würden sie das Tor in eine andere Welt öffnen.
 
   

 
   
07 Linoleum
 
   Baldur gähnte alle drei Minuten. Das Gähnen half aber leider nicht gegen die pochenden Kopfschmerzen. Er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, wann er jemals derartig viel Alkohol getrunken hatte. Genaugenommen konnte er sich nicht erinnern, wann er jemals so betrunken gewesen war, dass er sich an einige Passagen der letzten Nacht überhaupt nicht mehr erinnern konnte. Frau Strate hatte ihn am Morgen vor seiner Tür gefunden und geweckt. Offensichtlich war er nicht mehr in der Lage gewesen, seine Wohnungstür aufzuschließen. Dieses Aufeinandertreffen war sicherlich das peinlichste seines Lebens gewesen, doch Gott sei Dank war er noch so benommen gewesen, dass er keine Details mitbekommen hatte. Sein Plan, das Verhältnis zu seinen Nachbarn zu verbessern, hatte jedenfalls einen herben Rückschlag erlitten, noch bevor er beginnen konnte, ihn in die Tat umzusetzen.
 
   Die frische Morgenluft tat ihm gut, er hatte sich trotz allem pünktlich um halb neun aus seinem Bett geschält, in dem er kaum noch Zeit verbracht hatte, so heiß geduscht wie es ging ohne Verbrennungen zu erleiden und nur ein großes Glas Wasser zum Frühstück getrunken. Pünktlich um neun Uhr stand er vor dem Rathaus. Und wartete. Das machte ihm nichts aus, jede Art von Ruhe war Balsam für seinen Schädel. Er ließ sich auf dem Rand des Brunnens vor dem Rathaus nieder und versank in eine Art Dämmerschlaf.
 
   “Baldur, guten Morgen.” Ella strahlte ihn an.
 
   “Morgen Ella” Er war stolz auf sich, er konnte sprechen. Ella hingegen sah man die letzte Nacht nicht an. Sie wirkte frisch, ausgeschlafen und voller Tatendrang. Ob sie Red Bull gefrühstückt hatte? Oder war sie einfach besser in Übung? Mehr Gedanken hintereinander schaffte Baldur noch nicht.
 
   “Du siehst aber ganz schön angegriffen aus. Kleiner Tipp: Immer schön viel Wasser zum Wein, das hilft für den nächsten Morgen. Hab mich schon Gestern gewundert, dass du kein Wasser dazu getrunken hast. Mein Vater ist kein Kind von Traurigkeit, aber auch der sagt immer, Wein ohne Wasser ist wie eine Rose ohne Dornen, oder wie Erdbeeren ohne Sahne. Als die Barbaren nach Konstantinopel kamen regte sich der dortige Adel darüber auf, wie ungebildet sie waren und machte das daran fest, dass sie ihren Wein unverdünnt tranken, ohne Wasser. Also wenn ich dir einen Rat geben darf, immer an das Wasser denken.”
 
   Stille. Sie hatte aufgehört zu reden. Schrecklich, das ertrug er so früh am Morgen ganz gewiss nicht, mit oder ohne Alkohol.
 
   “OK, gehn wir rein.” sagte Baldur, und ergriff Ellas Arm um ein Gespräch erst gar nicht zuzulassen.
 
   Ella war wie immer in Modefragen ganz vorne dabei. Sie trug einen engen knielangen Rock, hohe Stiefel und eine farblich passende Bluse. Man nannte die Farbe wohl Aubergine. Oder Zucchini. Nach irgendeinem Gemüse jedenfalls. Das verlieh ihr einen klassisch eleganten Look und das war wohl einer der Gründe für das was nun passierte.
 
   Sie betraten das Foyer des Rathauses und schon kam ihnen ein kleiner dicker Mann in einem schwarzen Anzug entgegen. Sein freundliches Gesicht lachte sie an, er war voller Energie.
 
   “Wie schön, dass sie schon da sind, dann kann ich sie ja gleich mit den Gegebenheiten vertraut machen. Es gibt doch keinen schöneren Tag im Leben.” Er nahm sie beide am Arm und versuchte sie in das erste Zimmer auf der linken Seite zu führe. Baldur war nicht in der Lage, Widerstand zu leisten. Ella las laut das Schild, das neben der Tür hing:
 
   “Standesamt. Entschuldigung, aber das ist heute nicht unser Ziel.”
 
   “Ach meine Liebe, ich kenne das, ich bin schon seit mehr als 20 Jahren Standesbeamter. Das geht jedem so. Jedenfalls bei der ersten Ehe. HaHa.” Er grinste.
 
   “Ich geb ihnen erst mal einen Tee und geh das Ganze mit Ihnen durch. Sie sehen übrigens bezaubernd aus meine Liebe. Schade, dass ihr Zukünftiger den Schnitt nach unten zieht.” Baldur hatte das erstbeste Paar Jeans und eines seiner Columbia Hemden gegriffen. Er sah nach Bergtour, viel Freizeit oder eben nach Uni-Campus aus. Aber ganz sicherlich nicht nach Hochzeit.
 
   “Aber zuerst das Wichtigste: Haben Sie denn an Ihre Ringe gedacht?” Nun machte er ein besorgtes Gesicht in dem sich die Erfahrung aus 20 Jahren “Oh Gott die Ringe” spiegelte.
 
   “Nein”, sagte Ella, “wir haben natürlich keine Ringe dabei, weil..”
 
   “Keine Panik, bloß keine Panik. Wir kriegen das hin. Es ist noch nicht zu spät.”
 
   “Wir wollen gar nicht heiraten.” gelang es nun Baldur dazwischenzuschieben. Verdutzt schaute der Standesbeamte ihn an.
 
   “Überlegen Sie es sich doch nochmal, nur weil sie die Ringe vergessen haben.”
 
   “Nein, Nein, wir wollten auch schon vorher nicht heiraten.”
 
   “Aber was wollen Sie dann hier bei mir? Im Standesamt?” Die Welt des Beamten geriet aus den Fugen.
 
   “Wir sind Toningenieure, die den großen Saal checken sollen. Wir wollen einen Kostenvoranschlag für den Umbau erarbeiten”, errichtete Ella das Szenario, mit dem sie sich Zugang zum großen Saal beschaffen wollten.
 
   Ungläubig hörte der sympathische, kleine, dicke Mann ihnen zu, bis er hinter Ihnen etwas entdeckt, dass seine Laune schlagartig wieder verbesserte.
 
   “Guten Morgen, meine Lieben”, schmetterte er zwei Neuankömmlingen zu. Das echte Brautpaar, auf das er gewartet hatte, war soeben eingetroffen.
 
   Erleichtert wandten Ella und Baldur sich ab und steuerten den eigentlichen Eingang zu den restlichen Räumen an. Dort residierte der Pförtner in seinem Glaskasten. Das Rauchverbot in öffentlichen Gebäuden hatte ihn offensichtlich noch nicht erreicht, aus den Sprechschlitzen seiner Kabine drang leichter Qualm. Er selbst saß bequem auf seinem Drehstuhl. Vor ihm lag die ATZ am Morgen, neben ihm stand eine Flasche, deren Inhalt nicht so ganz einfach zu identifizieren war und auf einem Fernseher, der dezent neben dem Bildschirm einer Überwachungskamera platziert war, lief eine Wiederholung des Spitzentalents. Man sah eine spärlich bekleidete Schwarzhaarige, die mit einem Tier Kunststücke vorführte. Jetzt schien es Feuer zu speien. Das Tier war groß und beim zweiten Hinsehen ähnelte es einem Drachen. Sehr skurril. Ob sie eine Kuh verkleidet hatten? Der Jury schien es jedenfalls zu gefallen.
 
   “Entschuldigen sie, wir kommen vom Ingenieurbüro Tonklang und würden gern in den großen Versammlungssaal. Wir sollen dort den Aufwand für den Einbau einer neuen Tonanlage schätzen.”
 
   “Hä?” der Pförtner schien sie erst jetzt wahrzunehmen. Zumindest etwas.
 
   Ella wiederholte ihre Geschichte.
 
   “Aha. Ja, durch die Tür dann links und dann sind sie schon drin. Is auf.”
 
   Er wendete sich wieder Getränk, Zeitung und Fernseher zu. Von wegen, Männer waren nicht multitaskingfähig.
 
   Nach wenigen Schritten waren sie am Ziel. Hinter dieser Tür würden Sie das Pergament finden, das den Weg zu der Drachenhöhle wies.
 
   “Dietrich von der Mark war der Herr des Geheimnisses. Seine Familie war auserkoren, schon vor Jahrhunderten und hütete den Zugang zu den Drachen. Die Drachen mussten vor den bösen Menschen geschützt werden, die nur ihren Tod, des Goldes und des Zugangs wegen wollten. Dietrich hütete das Geheimnis. Nur er kannte den Weg zur Höhle. Das Geheimnis wurde von Generation zu Generation weitergetragen. Doch die Zeiten waren gefährlich. Kriege und Krankheiten wüteten. Darum hatte Dietrich einen Mönch beauftragt, einen Plan zu malen. Ich bin dieser Mönch. Dieses eine Pergament wollte er an dem sichersten Ort, den er kannte verbergen. Eines Nachts drang er in den großen Sitzungssaal des Rathauses ein. Unter dem Erbsessel seiner Familie öffnete er den Holzboden und schuf eine kleine Kammer. In die legte er eine eiserne Kassette mit dem Pergament. Das Wappen seiner Familie ist ein Löwenkopf, doch in der unteren Ecke der Löwenmähne sieht man einen kleinen zweiköpfigen, geflügelten Drachen, der aus beiden Köpfen Feuer speit. Das Zeichen der Drachenbruderschaft.”
 
   Das war der Text im Libro Dragensis gewesen und an diese Stelle musste Baldur nun denken als er die Tür öffnete. Der Stuhl sollte leicht zu finden sein. Sein Herz schlug schneller.
 
   Doch dann der Schock: Hinter der Tür lag ein großer, leerer Saal. Die einzigen Stühle waren einfache Holzstühle im Design der 50er, die am Kopfende standen und zu Türmen gestapelt waren. Die weißen Wände wurden durch Wappen der Partnerstätte geziert, statt des Jahrhunderte alten schweren Holzdielenbodens sah man nur Linoleum. Schon vor vielen Jahrzehnten hatte man offenbart das wunderbare mittelalterliche Erbe verschandelt.
 
   “Das war’s wohl.” Ella war niedergeschlagen.
 
   “So finden wir das Pergament nie.” Aber Baldur war nicht nach Aufgeben zumute.
 
   “Der Hohlraum muss unter dem Boden sein. Wenn sie damals einfach nur Linoleum draufgelegt haben, kann es sein, dass sie ihn nicht entdeckt haben. Das hätte ja sicherlich auch für einigen Aufruhr gesorgt, eine solche Geschichte ist mir aber nicht bekannt.”
 
   “Du meinst, es ist noch hier? Dann müssen wir nur die richtige Stelle finden und dann das Linoleum entfernen.” Ellas Begeisterung war aufs Neue geweckt.
 
   “Aber wie finden wir die Stelle? Der einzige Hinweis war der alte Stuhl mit dem Löwenwappen. Der ist wohl schon länger auf dem Müll.” Bei dem Gedanken, dass man vor einigen Jahrzehnten jahrhundertealte Möbel entsorgt hatte, nur um diese Scheußlichkeit hier zu kreieren, schwoll Baldur der Hals.
 
   “Es gibt nur einen Weg, das Versteck zu finden. Es ist ein Hohlraum. Wir klopfen den Boden ab und wenn der Klopfton anders klingt, schauen wir nach. Du die linke Seite, ich die rechte.”
 
   Die beiden ließen sich auf die Knie und krabbelten langsam und leise klopfend durch den Saal.
 
   In dem Moment öffnete sich geräuschvoll die schwere Eingangstür zum großen Saal. Baldur und Ella erstarrten.
 
   “Baldur. Hier steckst du.” Es war Jason. „Was macht ihr da? Habt ihr was verloren?“
 
   “Jason, was machst du denn hier? Weißt du, Ella und ich haben gestern herausgefunden, dass wir beide auf Ethnotanz stehen, aber dafür braucht man viel Platz zum Üben, siehst du ja. Da haben wir gefragt, ob wir nicht mal den leeren Saal morgens nutzen dürfen.”
 
   “Alles klar, Baldur.” Jason verdrehte die Augen.
 
   “War ja auch ein heftiger Abend Gestern. Nur gut, dass ich noch mitbekommen hab, dass ihr euch heute am Rathaus treffen wolltet. Ich habe coole Neuigkeiten.”
 
   “Lass hören.” Baldur wurde neugierig. Es war sonst nicht Jasons Art, mit derart viel Aufwand nach ihm zu suchen.
 
   “Baldur - ich habe Karten für das Dragon Slayer Konzert heute Abend bekommen. Geil, oder?”
 
   Baldur hatte noch nie von der Truppe gehört, wollte Jason aber den Spaß nicht verderben.
 
   “Das ist ja super, herzlichen Glückwunsch. Und das wolltest du uns unbedingt erzählen?”
 
   “Hey, Karten für uns alle. Du weißt doch, der Typ aus meiner WG, der immer in schwarz rumläuft, der Gitarrenspieler.”
 
   “Ernie, der Bassist?”
 
   “Ah, du erinnerst dich an ihn. Ernie kennt den Bassisten von Dragon Slayer und der hat ihm gleich ein paar Freikarten organisiert. Ich hab also nicht nur eine Karte für mich sondern auch Karten für euch. Ist das Super, oder was?”
 
   Baldur war ewig nicht mehr in einem Konzert gewesen. Und in einem Rock Konzert schon gleich gar nicht. Die Musik, die aus Ernies Zimmer kam, war auch nicht ganz sein Ding.
 
   “Super, Danke, das klingt wirklich aufregend.” Ella war aus dem Häuschen. Offenbar kannte sie Dragon Slayer und fand die Musik gut. Na ja, warum nicht, ist mal was anderes.
 
   “Ok, ihr zwei, dann sehen wir uns heute Abend in der Freak Factory? Hier Baldur, ich geb dir schon mal die zwei Karten. Wird bestimmt voll. Lass uns um 8 in der Halle an der Garderobe treffen, OK? So um 9 fängt Dragon Slayer an. Die Vorgruppe ist Kawasaki Hotel. Darauf können wir, glaube ich, gut verzichten.”
 
   Jason und er hatten Kawasaki Hotel auf dem letzten Sommerfest der Uni gehört. Es war eine lokale Band, der man den guten Willen nicht absprechen konnte. Ihre Stärke bestand aber im Wesentlichen in lustigen japanischen Verkleidungen aus der Manga Szene, die Musik war mit Garage Band zusammengezimmert und verlangte nach einem erheblichen Alkoholpegel.
 
   Nachdem Jason wieder verschwunden war, setzten Ella und Baldur ihre Suche fort.
 
   “Hier, das klingt hohl.” Baldur nahm sein Schweizer Taschenmesser und ohne zu Zögern schnitt er einen Streifen Linoleum aus dem Boden. Er suchte die darunter liegenden Bohlen ab, aber keinerlei Kanten oder Ritzen, die darauf hindeuteten, dass man an einen Hohlraum gelangen würde.
 
   “Hier ist nichts. Man müsste das Holz ja anheben können, aber kein Spalt, nichts. Lass uns weitersuchen.”
 
   Nach weiteren vier Fehlalarmen war ihre Stimmung am Nullpunkt angelangt. Dem Boden sah man die Zerstörungen nun bereits deutlich an. Sie mussten schauen, dass sie wegkamen, sonst würde es eine Menge Ärger geben.
 
   “Hier klingt es auch hohl.”
 
   Dieses Mal war Ella fündig geworden.
 
   “Ok, lass es uns ein letztes Mal probieren.”
 
   Man hörte Baldur die Enttäuschung und Frustration an. Wieder schnitt er einen Streifen aus dem Boden und ließ seine Hände tastend über die rauen Bohlen gleiten um seine Augen zu unterstützen. Da fühlte er eine Kante. Schnell schnitt er eine weitere Linoleumbahn heraus. Sein Puls zog an.
 
   “Ella, schau dir das an, da ist etwas.” Auch Ella machte sich nun reißend und zerrend am Boden zu schaffen, bis sie ein quadratische Stück Boden freigelegt hatten. Die Kerbe war schmal, aber der Korkenzieher des Schweizer Messers passte hinein und so konnten sie das Bodenstück vorsichtig anheben. Ella krallte ihre Finger darunter und gemeinsam zogen sie es ganz heraus. Und da war sie. Eine kleine, angelaufene Metallschatulle.
 
   “Los, mach sie schon auf.” Ella drängte Baldur, sie ertrug kaum die Spannung.
 
   Baldur ließ sich das nicht zweimal sagen. In Windeseile hatte er die Schatulle aus dem Loch gehievt, sie war unverschlossen. Er klappte den Deckel auf und da war das Pergament. Er konnte sein Glück kaum fassen. Darauf hatte er lange gewartet.
 
   “Komm, lass uns das erst mal fotografieren”, sagte Ella. Da hatte sie sicher Recht, es konnte ja noch alles Mögliche passieren, daran hatte Baldur nicht gedacht, so kaltblütig war er nicht. Es war nur das eine Blatt, in mittelhochdeutsch beschrieben, soweit Baldur das auf die schnelle erkennen konnte und mit einem kleinen Lageplan versehen. Er machte das Foto mit seinem Handy. Baldur steckte die Karte in seine Jacke. Sie verschlossen das Loch und legten die Linoleumreste mehr schlecht als recht zurück an die Stellen, an denen Sie sie ausgeschnitten hatten. Dann machten sie sich eilends davon. Sie waren schon viel zu lange in dem Saal gewesen. Baldur hatte auch noch nicht die Spur einer Ahnung, wie sie aus der Linoleum Sache rauskommen würden.
 
   Sie gingen strammen Schrittes durch das Foyer. Der Pförtner nahm keine Notiz von ihnen. Nun schaute er scheinbar eine Wiederholung von der unendlichen Geschichte im Kinderkanal. Es lief gerade die Szene mit Fuchur, dem Flugdrachen. Wie nett.
 
   Endlich standen sie vor dem Rathaus und genossen die frische Luft, als sie plötzlich ein Beißen in den Augen verspürten. Das war doch nicht etwa Tränengas? Baldur wurde von einem Hustenanfall geschüttelt, seine Augen waren ebenso verquollen wie die von Ella. Auch Ella begann zu husten und beiden wurde schlecht. Jemand machte sich erst an Baldur, dann an Ella zu schaffen. Beide konnten keine Gegenwehr leisten. Baldur und Ella versuchten, aus dem Spraynebel zu flüchten. Als sie wieder frische Luft atmen konnten und die Beschwerden nachließen erlebten sie allerdings eine böse Überraschung.
 
   “Es ist weg. Das Pergament ist weg. Das müssen sie mir eben abgenommen haben.”
 
   “Nur gut, dass wir das Foto gemacht haben.” Ella kramte in ihrer Tasche und wurde blass.
 
   “Verflixt. Mein Handy haben sie auch mitgenommen.”
 
   Das fühlte sich an, wie ein Faustschlag mitten in die Magengrube.
 
   “Das war kein Zufall, jemand hat uns aufgelauert. Und dieser Jemand wusste genau, warum wir im Rathaus waren und er wusste auch genau, was er von uns wollte.” Baldur nickte:
 
   “Und ich habe auch so eine Ahnung, wer das ist. Und wenn ich mich nicht täusche, war es eine Sie.”
 
   

 
   
08 Tower Madness
 
   “Gar nicht so leicht dich zu finden.” Ella stand in der Tür von Baldurs kleiner Kammer. Baldur schreckte von seinem Tabletcomputer auf. Ella hatte sich tatsächlich bereits wieder umgezogen und trug nun einen pfirsichfarbenen Minirock und ein gleichfarbiges Top, dazu hochhackige Schuhe und einen Hut.
 
   “Mist, jetzt haben sie auch mein letztes Schaf erwischt.” Er versuchte sich zum mindestens hundertsten Mal an dem “Spades” Level der “Gambles” Reihe, einem Level von Tower Madness, das mit dem Hoffnung weckenden Schwierigkeitsgrad “madness” gekennzeichnet war. Immerhin hatte er den Ton abgeschaltet, so dass den Studenten in der Bibliothek der tosende Waffenlärm der Abwehrschlacht gegen die Aliens erspart blieb, die der Erde 10 Schafe stehlen wollten.
 
   “Oh, du spielst Tower Madness? Ich liebe das Spiel.”
 
   “Äh, nein, nur kurz, eigentlich. Aber was führt dich hierher?” Er reflektierte noch immer Ellas Outfit.
 
   “Hast du das schon gesehen?” Ella hielt Baldur ihr Tablet unter die Nase. Sie hatte die ATZ App aufgerufen und eine große Schlagzeile füllte fast die ganze Seite aus:
 
   “Wer ist der Linoleum-Verbrecher?” Ella las ihm nun den ganzen Artikel vor. Wegen der großen Schlagzeile war er eher kurz. Sie hatten die Verwüstungen im großen Saal bereits bemerkt und eilig an die Presse weitergegeben. Offenbar hatten sie aber keinerlei Spuren. Wenn dem wirklich so wäre, handelte es sich um einen unfassbaren Glücksfall. Schließlich gab es gleich zwei Zeugen. Aber durchaus möglich, dass der Pförtner sich durch Besuch nicht hatte ablenken lassen und der Standesbeamte durch eine gelungene Trauung sein Missverständnis vom frühen Morgen erfolgreich wieder verdrängt hatte. Aber das konnte beiden ja wieder einfallen. Zumindest hatten sie für den Moment nichts zu befürchten. Erleichtert atmete Baldur aus.
 
   “Glück gehabt. Darf ich dich darauf auf einen Tee einladen?”
 
   “Oh, ja gerne. Was hast du denn da? Meine Lieblingssorte ist Himbeere Maracuja aber manchmal trinke ich auch Vanille Roibusch Zitronengrass. Vor kurzem hatte ich mal Jasmin Sahne Aloe Vera. Das war auch super, da konnte man in dem kalten Tee seine Hände baden und die Haut wurde ganz weich.” Baldur wurde ganz blass, was hatte er da bloß angezettelt?
 
   “Aber mein Lieblingstee ist im Moment die neue Serie von Mondtor. Ich liebe “Kümmer Dich um nichts und entspanne” und auch den neuen “Er gibt Dir ein wohliges Gefühl wie eine schnurrende Katze”. Also wenn du von denen einen hättest?” Ella strahlte ihn fragend an.
 
   Baldur räusperte sich.
 
   “Ähem, die sind grad aus. Ich hab einen japanischen Sencha?”
 
   “Einen was? Das ist doch so ein grüner ohne Geschmack?”
 
   Baldur lobte sich für seine eiserne Selbstbeherrschung.
 
   “Wenn man ihn richtig aufgießt, also nicht mit kochendem sondern nur mit 90 Grad heißem Wasser, den ersten Aufguss wegkippt und den Tee nur ganz kurz ziehen lässt, ca. 60-90 Sekunden, schmeckt er im allgemeinen ganz ordentlich. Ich mach uns mal einen.”
 
   “Wenn du meinst. Hast du denn Zucker und Milch?”
 
   “Leider nein. Wieso Milch?”
 
   “Schwarztee trink ich immer mit Milch. Ist mir sonst zu stark. Und grüner Tee ist ja so ähnlich.”
 
   Baldur konnte ein leises Geräusch, das einem Schluchzen ähnelte, nicht unterdrücken, fing sich dann aber wieder und machte sich ans Werk.
 
   “Schade, dass wir das Pergament nicht mehr haben. Wir waren so dicht dran. Wenn wir nur wüssten, wer uns überfallen hat”,  klagte er, während er den Wasserkocher einschaltete.
 
   “Ach genau”, antwortete Ella, “das wollte ich dir ja auch noch zeigen. Schau mal.” Sie nahm wieder ihren Tablet, klickte auf Fotos, dann auf Fotostream. Allerlei Fotos wurden auf dem Tablet sichtbar. Eins zeigte Ella in lustiger Pose auf einer Party, ein anderes Ella in einem fremden Land.
 
   “Oh super, bist du gekommen um mir Urlaubsfotos zu zeigen?”, unkte Baldur.
 
   “Schau dir mal das letzte Bild an.” Baldurs Mund öffnete sich und ließ sich nicht so einfach wieder schließen. Er tippte auf das Bild. Es zeigte das Pergament.
 
   “Super, ne? Das Bild wurde vom Telefon gleich nach der Aufnahme in die Cloud übertragen und mit meinem Tablet kann ich darauf zugreifen. Wir haben das Bild noch.”
 
   Baldur zog das Bild mit Daumen und Zeigefinger groß.
 
   “Das ist wirklich super und auch die Auflösung ist prima.” Wenn Baldur etwas spontaner und etwas weniger schüchtern gewesen wäre, hätte er Ella vor Freude in den Arm genommen. War er aber nicht.
 
   “Komm, das schauen wir uns sofort näher an.” Das Erste, was er sah, war ein Symbol. Es sah aus wie ein Drache mit zwei Köpfen, die beide Feuer spien.
 
   “Da schau, das ist doch das Symbol, das der Mönch in seinem Buch beschrieben hat.”
 
   Baldur hatte ein kleines Muttermal an der dem Körper zugewandten Seite seines linken Oberarms. Das sah diesem Bild sehr ähnlich. Er hätte es nie für einen Drachen mit zwei Köpfen gehalten, doch jetzt, da er dieses Bild vor sich sah und die Deutung des Mönchs im Ohr hatte, verzogen sich die Nebel und er sah klar, behielt diesen Teil der Erkenntnis aber lieber für sich.
 
   “Es scheint tatsächlich in mittelhochdeutsch geschrieben zu sein. Das ist seltsam, das Libro Dragonis war in Latein. Der Mönch ging wohl davon aus, dass Dietrichs Nachfahren nicht unbedingt Latein können würden. Das ist richtig schwierig, ich versuchs mal.”
 
   Baldur stürmte aus der Tür und Ella sah ihm etwas irritiert hinterher. Hatte ihn ein dringendes Bedürfnis überwältigt? Doch nur wenige Augenblicke später kam er zurück, einen Stapel Bücher auf dem Arm.
 
   “Das ist der Vorteil, wenn man sein Zimmer in der Bibliothek hat. Das sind die Standardwerke zu Mittelhochdeutsch. Damit knacken wir die Pekanuss.”
 
   Er nahm sich zunächst die Überschrift vor.
 
   “Die... hmm, doch, Die Lämmer..”
 
   “Hä? Lämmer?”
 
   “Warte mal Ella, lass mich mal, die Lämmer … tragen … Hämmer.”
 
   “Baldur, das überzeugt mich nicht. Dreh mal um.”
 
   Baldur wurde rot. Das war ja ganz offensichtlich. Er hatte die Karte falsch herum gehalten. Nun ging es deutlich einfacher und nach einer Stunde Tüftelei hatten Sie das eng beschriebene Pergament übersetzt.
 
   “Das Manifest der Drachenbruderschaft.
 
   Wir sind eine Bruderschaft, verschworen im Willen, die letzten Drachen zu schützen. Dieses sind unsere sieben Regeln, an die wir uns halten und die wir an unsere Kinder und Kindeskinder weitergeben.
 
   1. Nur der ist ein Drachenbruder, dem Drachenblut in den Adern fließt und der das Zeichen der Drachenbruderschaft trägt.
 
   2. Niemandem, der das Zeichen nicht trägt, offenbaren wir jemals unser Geheimnis.
 
   3. Wir tragen das Amulett in Ehren und vererben es in gerader Linie an unsere erstgeborenen Söhne und deren Söhne.
 
   4. Wir tun alles zum Schutze der Drachen und achten ihr Leben mehr als das unsere.
 
   5. Wir hüten und schützen das Geheimnis der Drachen.
 
   6. Wir bekämpfen die sündenreichen Drachentöter
 
   7. Der Kompass soll uns leiten”
 
   Baldur goss Ella und auch sich Tee nach.
 
   “Danke. Schmeckt übrigens wirklich gut, obwohl er keinen Geschmack hat.”
 
   Ella schien diese Bemerkung ernst gemeint zu haben. Das war nun schon der dritte Aufguss und das Koffein tat seine Wirkung, beide waren hellwach. Baldur geriet ins Grübeln. Wenn er sein Mal recht deutete, war er selbst ein Drachenbruder. Oder war das nur eine Laune der Natur? Was meinte der Autor mit der Sache mit dem Drachenblut? Das konnte doch nur metaphorisch gemeint sein. Aber wofür stand das Bild? Was war das Amulett? Um welchen Kompass ging es? War das nun ein Beweis für die reale Existenz von Drachen? Zumindest vor vielen hundert Jahren? Fragen über Fragen.
 
   Ella behielt ihre Gedanken nicht bei sich:
 
   “Was meint er mit dem Drachenblut? Ist das nur metaphorisch gemeint? Um was für ein Amulett geht es? Und was ist der Kompass?”
 
   “Ella, ich habe auf keine dieser Fragen eine Antwort.” Baldur legte einen Zeigefinger auf seinen Mund.
 
   “Aber auf dem Pergament ist noch mehr.” Er wies auf die kleine Zeichnung. Sie zogen das Bild noch größer.
 
   “Das hier, das wie ein Stuhl aussieht, soll bestimmt die Fundstelle, also das Rathaus, sein.” Baldur schaute genau hin.
 
   “Ja, da ist auch eine kleine Version des Löwenwappens”, ergänzte Ella.
 
   “Und hier ist der Fluss und die drei markanten Berge des Umlands.”
 
   “Die gestrichelte Linie zeigt den Weg. Sie geht bis zu einem Kreuz. Das Kreuz ist auf oder neben einem Turm. Oder zumindest einem Gebäude. Oder so.”
 
   “Das kann eigentlich nur die Drachenhöhle sein. Wenn man der Karte glaubt, geht es dort vom Fluss in Richtung Berg, hier hat er einen Felsen eingezeichnet, wieder mit dem Löwenwappen.”  
 
   Baldur öffnete auf seinem Tablet das Satellitenbild und skalierte den Maßstab bis Berge und Fluss zu der mittelalterlichen Karte auf Ellas Tablet passten. Dann übertrug er einige markante Stellen wie das Kreuz am Turm und den einsamen Felsen mit dem Löwenwappen in diese Karte.
 
   “Das ist nur circa zwei Autostunden von hier. In diesem Wald, an diesem Berg, befindet sich eines der größten Geheimnisse der Menschheit.”
 
   ‘Das ich eigentlich bewahren und schützen müsste?’ Fragte sich Baldur in Gedanken. War er einer von Ihnen? Galten diese Regeln auch für ihn? Aber selbst wenn, das Pergament war viele hundert Jahre alt. Galten die Regeln noch? Was war von den Drachen und der Drachenbruderschaft übriggeblieben? Dieses Pergament hatte ja offenbar seit langer Zeit unentdeckt im Rathaus gelegen. Er verdrängte diese albernen Gedanken. So oder so, er musste das Rätsel lösen, es würde ihm sonst keine Ruhe mehr lassen.
 
   “Und, wann fahren wir dorthin?”, fragte Ella nun. Die würde er wohl nicht los. Sie war von dem Gedanken die Drachen zu finden, genauso besessen wie er.
 
   “Gleich Morgen. Heute müssen wir ja noch auf das Dragon Slayer Konzert. Sonst wäre Jason sauer.”
 
   “Dragon Slayer, Drachentöter, was für ein lustiger Name und was für ein lustiger Zufall. Aber die Musik ist toll, sie wird dir gefallen. Das ist richtig erdiger, authentischer Hard Rock, noch besser als AC/DC.” Oh, noch besser! Na, das konnte ja heiter werden. Er würde Jason die Freude machen, aber lange bleiben würde er ganz sicher nicht.
 
   “Wird bestimmt interessant. Und Morgen geht’s dann früh los. Der frühe Vogel und so..”, machte Baldur gute Miene.
 
   “Ich kann es kaum erwarten. Aber heute gibt’s erst mal gute Musik. Bin mal gespannt, wen Jason noch mitbringt.” Jason würde nicht allein kommen? Jetzt war auch Baldur gespannt auf den Abend.
 
   

 
   
09 Dragon Slayer
 
   Baldur war früh dran. Er hatte den Bus genommen, ein Verkehrsmittel, das er mied wo er nur konnte. Während seiner Schulzeit hatte er jeden Morgen den Schulbus nehmen müssen und viel Zeit wartend an Bushaltestellen verbracht. Auch den ständigen Stopps an Haltestellen, an denen er gar nicht aussteigen wollte, konnte er wenig abgewinnen. Während die Fahrten zur Schulzeit durch viele Mitschüler und Freunde aufgelockert wurden, kam jetzt noch hinzu, dass er typischerweise niemanden kannte und sich langweilen musste. Fast schlimmer war es, wenn die Mitfahrer ihn an lauten Gesprächen oder Telefonaten teilhaben ließen, von den laufenden Nasen und Niesanfällen in der Erkältungszeit ganz zu schweigen. Baldur bekam eine Gänsehaut, wenn er nur daran dachte.
 
   Doch heute Abend war das Auto keine Alternative. Dragon Slayer waren offensichtlich bekannt, er würde keinen Parkplatz finden. Selbst der Bus war gut gefüllt, so dass Baldur stehen musste. Er klammerte sich mit einer Hand an eine Haltestange und versuchte, die speckige Pranke seines Nachbarn, der die gleiche Stange hielt, nicht zu berühren. Die meisten Mitfahrer wollten wohl auch zum Konzert. Baldur erkannte sie an der vorwiegend schwarzen Kleidung. Einige trugen auch T-Shirts mit Dragon Slayer-Schriftzug, meist ergänzt um ein Bild, das einen Ritter zeigte, der mit einer Lanze ins Herz eines Drachen sticht, aus dem eimerweise knallrotes Blut spritzt. Glücklicherweise hatte Baldur sich heute Abend auch für dunkle Kleidung entschieden. Anders konnte man wirklich nicht zu einem Metal-Konzert gehen. Oder wie immer die Insider diese Musikrichtung gerade nannten. Er war einmal in eine Arte-Dokumentation über diese Szene geraten und hatte gelernt, dass Hardrock Schnee von gestern war und es neben Heavy Metal auch noch Thrash, Death, Power, Speed und sogar Symphonic Metal gab und wahrscheinlich noch viele Adjektive und viele Metallarten mehr.
 
   Links und rechts von Baldur standen zwei besonders massige Fans, beide mit langen schwarzen Haaren. Baldur hoffte, dass die Fahrt bald vorbei sein würde, doch an jeder Haltestelle stiegen noch Dragon Slayer-Fans zu und man rückte näher und näher zusammen. Die Scheiben waren nun beschlagen, die Temperatur hoch und die Luft stickig.
 
   Endlich war das Ziel erreicht, die Türen öffneten sich und der Bus spie seine Fracht aus. Gierig atmete Baldur die frische Sommerluft ein. Neben der Enge war der Geruch nach Bier und Schweiß das Schlimmste gewesen. Jetzt ging es ihm wieder besser. Er folgte einfach dem Strom der Menschen, die es zur Freak Factory zog. In dem Gewühl hätte er Jason und Ella unmöglich finden können, er hoffte, dass es an der Garderobe einfacher werden würde.
 
   Baldur erreichte die Halle und wollte sie gerade betreten, als er neben sich ein Knäuel schwarzer Gestalten ausmachte. Aus deren Mitte klangen raue Worte und immer wieder blitzte etwas Gelbes auf. Baldur kam ein Verdacht. Er drängelte sich in das Knäuel und als er sich der Mitte näherte erwies sich sein Magengrummeln als berechtigt. Dort stand sie, Ella, wieder einmal topmodisch - aber doch furchtbar unpassend - gekleidet. Sie trug einen blassgelben Rock mit passendem Top, elegant geschnitten. Eine Kombination, mit der sie auf jeder Cocktailparty positiv aufgefallen wäre. Nun, aufgefallen war sie auch hier, nur dass sie sich von den Dragon-Slayer-Fans einiges anhören durfte:
 
   “Zum Sonnenblumenfeld immer da links runter..”
 
   “Sa ma, haste überhaup schon ma n Dragon Slayer Lied gehöat?”
 
   “Ey Alte, Florian Silbereisen kommt erst nächste Woche.”
 
   Und so weiter und so fort. Lustig ging anders. Er schnappte nach Ellas Hand, die ihn überrascht und erleichtert anblickte, als er aus der Menge kam, und zog sie hinter sich her, aus dem Knäuel heraus, etwas ins Abseits.
 
   “Du kennst doch Dragon Slayer. Da sag ich nur, Augen auf bei der Kleiderwahl.”
 
   “Schon, aber nur aus dem Radio. Ich hab mir über deren Verkleidung überhaupt keine Gedanken gemacht. Ich mag es einfach nicht, unordentlich aus dem Haus zu gehen. Ich hätte aber auch überhaupt keine schwarzen Sachen gehabt.” Ella dreht ihren Kopf hin und her und ließ ihre Augen Kreisen, um zu sehen wann der nächste Spaßvogel käme.
 
   “Lass uns mal noch etwas hier in den Schatten gehen. Ich komm gleich wieder.”
 
   Es dauert keine fünf Minuten, bis Baldur wieder zur Stelle war.
 
   “Hier, kleines Geschenk als Belohnung für Zivilcourage.” Er reichte ihr eine Plastiktüte.
 
   “War das einzige, was sie noch hatten. Alles andere war schon ausverkauft.”
 
   “Oh, es ist wunderschön”, sagte Ella in einem übertrieben amerikanischen Tonfall, den Baldur aus den Dauerwerbesendungen kannte, als sie das schwarze, ärmellose Dragon-Slayer-Shirt aus der Tüte zog. Der Schriftzug lief geschnörkelt über die Rückseite, die Vorderseite wurde komplett vom blutenden Drachen eingenommen.
 
   “Es hilft nichts, bitte zieh das an, sonst können wir das Konzert vergessen.”
 
   Aus der Halle klangen die ersten Synthi Klänge von “Durch den Nieselregen”, den größten Hit von Kawasaki Hotel. Die schwarzen Gestalten drängten sich nun endgültig hinein. Auch wenn es Baldur nicht einleuchten wollte, wie die beiden Musikrichtungen zusammenpassen sollten.
 
   Ella zog sich ihr Top aus. Da stand sie nun, nur mit einem weißen Spitzen BH bekleidet. Schnell zog sie das schwarze Shirt über, doch die zwei Sekunden reichten aus, Baldur nachhaltig zu beeindrucken. Ella verstaute ihr gelbes Top in der schwarzen Tüte. Das Shirt war so lang, dass es sogar große Teile des zitronenfarbenen Rocks verdeckte. So konnten sie sich nun endlich zum Eingang begeben.
 
   Die Vorgruppe hatte die Bühne verlassen, die Besucher verteilten sich nun locker auf die Halle und die beiden strebten der Seite der Halle zu, an der sie die Garderobe vermuteten.
 
   “Baldur. Da seid ihr ja.” Jason hatte die zwei zuerst gesehen. Baldur wollte seinen Kumpel gerade begeistert begrüßen, als er dessen Begleiterin sah und fast erstarrte.
 
   “Hi Jason, Hi Lara, was für eine Überraschung.” Lara lächelte ihn an, als sei nichts gewesen.
 
   Auch Ella begrüßte Jason herzlich, während der Erstkontakt zu Lara eher frostig ausfiel.
 
   “Baldur, es freut mich so, dich wiederzusehen. Wir hatten doch noch so viel zu besprechen.”
 
   Lara blinzelte und warf sich affektiert die Haar nach hinten.
 
   “Hatten wir?” Baldur ließ sich nicht wieder einwickeln, während Ellas Blick gefror.
 
   “Das war echt ein toller Zufall, dass ich Lara in der Stadt getroffen hab.” sagte Jason
 
   “Und dass sie auch so ein Dragon Slayer Fan ist.” Das konnte man wohl ohne Übertreibung sagen. Nicht nur, dass auch sie ganz in schwarz gekleidet war. Neben dem obligatorischen, hautengen Dragon Slayer Shirt, das ihre Figur aufs vorteilhafteste betonte, trug sie eine spektakuläre Armmanschette aus einem silbernen Metall, die das Dragon Slayer Motiv, den verblutenden Drachen, zeigte.
 
   “Ja, superschöner Zufall”, sagte Ella. In dem Moment peitschte ein Bassakkord durch die Halle. Alle vier spürten das Wummern im Bauch. Das war nun Dragon Slayer in Konzertlautstärke. Ella steckte sich Oropax ins Ohr und Baldur bewunderte ihre Klugheit. Weiter ging es mit einem ohrenbetäubenden Gitarrensolo und dann setzte der Gesang ein.
 
   “Dragon, Dragon, beast of the darkness”, schrie der Frontmann.
 
   Und die ganze Halle antwortete
 
   “Slay the Dragon, Slay the Dragon” Die Stimmung ging von null auf hundert.
 
   Jason und Lara hüpften ekstatisch mit, während Baldur und auch Ella im Wesentlichen damit beschäftigt waren, nicht angerempelt und nicht von überschwappendem Bier getroffen zu werden. Endlich hatten sie das erste Lied überstanden. Nun ergriff der Frontmann das Wort.
 
   “Welcome Düsseldorf”. Oh je, der war aber schlecht gebrieft. Aber vielleicht kannte er nur eine deutsche Stadt.
 
   “Welcome to all the Dragon Slayers of the world.” Ein vielstimmiges Getöse antwortet ihm.
 
   “Gimme an S”.. so buchstabierte er nun Slayer und seine Fans folgten ihm aufs Wort. Da war die Musik ja doch noch besser. Die nächsten Songs waren melodischer und Ella kam in Stimmung. Wie alle anderen auch riss sie die Arme hoch und hüpfte wie in Trance. Dank ihres neuen ärmellosen Shirts erhaschte Baldur einen Blick auf ihren Oberarm und traute seinen Augen kaum. War da nicht auch ein Muttermal, ganz ähnlich dem seinen? Das konnte doch kein Zufall sein. Was wusste Ella über ihr Zeichen? Während er überlegte fiel sein Blick auf Lara. Die hatte seinen Blick aufgefangen und starrte nun Ella an. Sie musste das Mal auch gesehen haben. War sie davon so fasziniert? Baldur stellten sich die Nackenhaare auf. Es gab im Leben keine Zufälle. Lara kam nun auf ihn zu, während die Band das Tempo wieder steigerte und die Halle kochte.
 
   “HEJ, ICH HOL MAL BIER”, versuchte Lara gegen die heulenden Gitarren anzuschreien und untermalte das gestisch, indem sie die Hand in einer Trinkbewegung an den Mund führte. Baldur nickte. Schon war sie verschwunden.
 
   “Geiles Konzert, Alter, ne?”, schrie ein euphorisierter Jason Baldur ins Ohr. Baldur war dazu übergangen steif mitzuhopsen um nicht zu sehr aufzufallen. Er war nachhaltig irritiert und überlegte fieberhaft, wie er mit Ella hier schnellstmöglich herauskam, weg von Lara. Da stimmte etwas ganz und gar nicht. Doch Ella war nun voll dabei und genoss das Konzert in vollen Zügen.
 
   Lara kam zurück, in einem Pappträger hatte sie vier große Becher Bier mitgebracht. Baldur war kein Freund des Gerstensafts, aber es war heiß und auch er hatte Durst. Lara verteilte die Becher und fast auf Ex tranken die vier aus. Ab da konnte sich Baldur an nichts mehr erinnern.
 
   

 
   
10 Amsterdam Hilton
 
   Die Sonne kitzelte Baldur. Er schlug die Augen auf. Sein Kopf brummte. Sein Blick wanderte von der Decke zur Wand, im Zimmer umher. Wo war er? Das war nicht sein Zimmer. Das war nicht sein Bett. Und wem gehörte der Arm auf seinem Bauch?
 
   Baldur blickte zur Seite. Neben ihm lag Ella, nur mit einem Höschen, das allerdings mit erlesener Spitze besetzt, und dem BH, den er schon vom Konzert kannte, bekleidet. Das Konzert. Sie waren gestern bei Dragon Slayer gewesen, aber er konnte sich nur an Teile der Vorführung erinnern, danach an nichts mehr und nun war er hier aufgewacht. Hatte er etwa schon wieder maßlos getrunken? Er musste sein Alkoholproblem dringend in den Griff bekommen.
 
   Er schaute an sich selbst herunter, auch er war weitgehend unbekleidet, nur Unterhemd und Unterhose verhüllten ihn notdürftig, von einem Bettdeck keine Spur. Wie waren sie in dieses Bett gekommen? Wahrscheinlich war es die Wohnung von Ella, auch wenn sie unerwartet bieder und anonym eingerichtet war, immerhin hatte sie einen kleinen modernen Flachbildfernseher, den man vom Bett aus sah und praktischerweise stand ihr Telefon neben dem Bett.
 
   Und warum lag er überhaupt mit Ella in einem Bett? Und zwar mit einer äußerst spärlich bekleideten Ella? Was genau war gestern Nacht passiert? Vielleicht wusste Ella mehr.
 
   Baldur nahm vorsichtig ihre warme Hand von seinem Bauch und stupste Ella leicht in die Seite.
 
   “Ella, aufwachen.” Aus Ellas Richtung kam ein leicht gurgelndes Geräusch, er nahm es, wohl zu Recht, als ein Zeichen des Widerwillens. Baldur verstärkte seine Stupser und nachdem Ella noch immer nicht reagierte begann er sie leicht an der Schulter zu schütteln. Auch hier musste er noch einen Gang zulegen. Erst als er sich schon Gedanken machte, wo er kaltes Wasser finden würde, öffnete sie die Augen, streckte sich und gähnte laut um dann überrascht zusammenzufahren.
 
   “Baldur? Was machst du hier? Wo sind wir?” Sie schaute sich um und wirkte irritiert.
 
   “Das ist nicht deine Wohnung?” Baldur war erstaunt.
 
   Ella studierte das Zimmer genau.
 
   “Nein, ich wohne nicht in diesem Hotel. Und du doch sicherlich auch nicht?” Oh, sie wurde aber schnell wach. Und jetzt fiel auch Baldur auf, dass es sich nur um ein Hotelzimmer handeln konnte. Spätestens die Minibar sprach eine deutliche Sprache.
 
   “Ella, sorry, es tut mir wirklich leid, aber ich kann mich an nichts, an überhaupt nichts, was gestern Nacht passiert ist, erinnern.” Baldur sah sie fragend an.
 
   “Oh la la, Baldur, da hast du aber einiges verpasst.” Ella klimperte affektiert mit den Augen und setzte ein seltsames Grinsen auf.
 
   Baldur wurde rot.
 
   “Es ist mir so unangenehm, dass ich davon nichts mehr weiß.” Seine Stimme wurde immer leiser während Ella nun die Lippen zusammenpresste. Sie schien wohl doch eher wütend.
 
   “Wenn du mir zumindest die Highlights kurz erläutern könntest?”
 
   Nun konnte Ella nicht mehr an sich halten und begann schallend zu lachen. Baldur sah sie verdutzt an.
 
   “Baldur, du sahst zu komisch aus. Ich weiß doch auch nichts mehr von gestern Nacht.”
 
   Baldur war erleichtert. Aber das Rätsel würde sich so nicht lösen lassen.
 
   “Meinst du es war schon wieder der Alkohol? Ich hab schon wieder einen fürchterlichen Brummkopf.”
 
   “Das glaube ich nicht. Mein Kopf fühlt sich gut an. Mir fehlt die Erinnerung an den Rest des Konzerts und an die ganze Nacht, aber davor haben wir nicht viel getrunken. In der Freak Factory gab es eh nur Bier und Softdrinks. Und so viel Bier kann ich gar nicht trinken, als dass ich davon einen Filmriss bekommen könnte. Ich vermute, da war etwas anderes im Spiel. Aber zumindest im Moment komme ich nicht drauf. Vielleicht sollten wir mal mit Jason und Lara sprechen. Die waren doch dabei und die ..”
 
   “Ella?”
 
   “Ja?”
 
   “Ich find das toll, dass du dich direkt nach dem Aufwachen schon an so viele Wörter erinnern kannst.” Baldur machte eine kleine Pause.
 
   “Aber es wäre total nett, wenn wir den Tag etwas langsamer beginnen könnten.”
 
   Ella klappte den Mund zu. Minutenlang herrschte Stille, die Baldur nutzte, wieder Herr seiner selbst zu werden. Langsam ging es auch seinem Kopf besser.
 
   “Baldur?”
 
   “Ja Ella?”
 
   “Was hast du denn da um den Hals?” Baldur trug ein Lederband mit einem Stein.
 
   “Das habe ich von meinem Großvater bekommen, als ich 18 Jahre alt geworden bin. Ich weiß gar nicht, was das für ein Stein ist, aber es ist eine schöne Erinnerung. Mein Großvater war mir sehr wichtig.” Ella wirkte verwirrt.
 
   “Was ist, warum blickst du mich so an, mit den Pupillen auf unendlich gestellt?”
 
   “Diese Kette, mein Vater hatte die gleiche. Also nicht exakt die gleiche, aber auch eine Kette mit einem Stein, und der Stein war von der gleichen Art, wie der an deiner Kette.”
 
   Baldur schaute nachdenklich.
 
   “Da gibt’s noch eine andere merkwürdige Sache. Ich hab gestern beim Konzert gesehen, dass du da so ein kleines Muttermal am Arm hast.”
 
   “Niemand ist perfekt.” Das war Ella nun wirklich unangenehm.
 
   “Schau mal.” Baldur zeigte Ella sein Muttermal. Ella stieß einen Laut der Überraschung aus.
 
   “Das sieht ja fast genauso aus wie meins.”
 
   “Und es ist an fast der gleichen Stelle. Ist dir schon aufgefallen, dass es dem Bild auf dem Pergament ähnelt?”, fragte Baldur.
 
   “Am Morgen nachdem wir das Pergament gelesen haben ist es mir vor dem Spiegel aufgefallen. Du glaubst das ist kein Zufall?” Ellas Stimme klang unsicher.
 
   “Ich hatte es mir eingeredet, dass es ein Zufall ist. Aber dass wir beide praktisch das gleiche Mal haben, an der gleichen Stelle, das aussieht wie das Bild auf einem jahrhundertealten Pergament, das wäre ein extremer Zufall. Ich denke, wir gehören irgendwie dazu, zur Drachenbruderschaft.”
 
   Baldur hatte den Gedanken zum ersten Mal laut ausgesprochen, und er bekam eine Gänsehaut. Auch Ella durchfuhr es heiß und kalt.
 
   “Baldur, was bedeutet das?”
 
   “Ehrlich? Ich habe nicht die geringste Ahnung. Schätze wir müssen nun Drachen beschützen.”
 
   “Na, dann wollen wir sie erst mal finden, oder?”
 
   “Magst du ne Cola zum Frühstück?” Baldur ging zur Minibar.
 
   “Ist da ein Keks drin? Oder irgendwas anderes zu essen? Ich hab wirklich, wirklich Hunger:”
 
   “Chips?”
 
   “Super! und ein Wasser, ein stilles bitte.”
 
   “Roomservice, hier ist ihre Bestellung.”
 
   Baldur kehrte zurück ins Bett und trank einen Schluck Cola, Ella fiel über die Chips her.
 
   “Ich habe noch nie so eine Kette wie die von meinen Großvater irgendwo anders gesehen. Das ist wirklich ein seltsamer Zufall. Erzähl mal von deinem Vater.”
 
   “Mein Vater ist ein Abenteurer, der selten zu Hause ist. Deswegen hat meine Mutter ihn wohl geheiratet. Meine Mutter kommt aus einem ziemlich wohlhabenden und ziemlich behüteten Haus. Dieser wilde Typ, von dem man nie wusste, was er als nächstes machen würde, hatte es ihr von der ersten Begegnung an angetan. Sie war im Urlaub in Australien und machte eine Dschungeltour für Touristen mit, als er plötzlich wie Crocodile Dundee mit einer mindestens ein Meter langen Machete aus dem Dickicht auftauchte und vor ihr stand. Seit dem Tag war es um sie geschehen. Mein Vater war besessen von Drachen. Er war ständig auf Reisen, immer auf den Spuren von Drachen. Von ihm habe ich meine eigene Leidenschaft für die alten Feuerspucker geerbt.” Ella kuschelte sich in die Kissen. Ihre Gedanken waren weit weg bei ihrem Vater.
 
   “Das ist schon komisch. Das erinnert mich sehr an meinen Großvater. Er war auch geradezu besessen von Drachen. Ella, das hängt sicherlich irgendwie zusammen. Hast du ein Bild von deinem Vater?”
 
   “Ja klar, trag ich immer in meinem BH bei mir.” Ella schaute Baldur an, als sei er ein Pantoffeltier.
 
   “Äh, ja klar.” Es wurde Zeit, die Kleidung zu finden. Baldur wälzte sich aus dem Bett und das gelang ihm erstaunlich gut. Viel zu durchsuchen gab es in dem eher kleinen Hotelzimmer nicht. Der Kleiderschrank, das natürliche Habitat für Kleidung, war leer bis auf den hoteleigenen Bademantel. Ella war währenddessen ins Bad gegangen.
 
   “Hier ist was.” Baldur folgte ihr. Dort lag ihre Kleidung, säuberlich gestapelt. Die hatten sie sich gestern Nacht ganz sicher nicht wie Tiere vom Leib gerissen. Es war alles da. Baldur atmete entspannt aus. Ella nicht.
 
   “Ok, ziehen wir uns an und verschwinden.” Baldur begann, seine Sachen aus dem Stapel zu sortieren.
 
   “Unmöglich.” Ella wirkte verzweifelt. Baldur schaute sie fragend an.
 
   “ Wieso, ist doch alles da. Kannst sogar dein Zitronenfalter Top wieder anziehen und musst nicht als Drachenschlächter mit Blutlache durch die Straßen laufen.” Doch Ella ließ sich nicht aufmuntern.
 
   “Die Sachen sind doch getragen.”
 
   Baldurs Augen weiteten sich.
 
   “Und wie soll ich mich schminken? Ich kann doch nicht ungeschminkt das Zimmer verlassen.”
 
   “Natürlich nicht. Wie konnte ich nur auf den Gedanken kommen.” bemerkte Baldur sarkastisch.
 
   “Männer.”
 
   Ella nahm den Telefonhörer ab.
 
   “Ist da die Rezeption? Ja, genau, Zimmer 211”, das stand auf dem Telefon. ”Ich bräuchte ganz dringend einige Kosmetika. Könnten Sie mir folgende Produkte besorgen?” Ella begann eine Aufzählung, vor der Baldur ins Bad unter die Dusche flüchtete. Das heiße Wasser tat ihm gut, er war fast wieder wach. Er zog sich an und kehrte zurück ins Zimmer. Ella hatte sich mittlerweile in den Bademantel gewickelt. Das grüne Logo mit dem Bild eines Hirschgeweihs und dem Schriftzug “Hotel zum Hirschen” wirkte an ihr, die er bisher nur in eleganter Garderobe gesehen hatte, ungewohnt, aber der natürliche Look, ganz ohne Schminke, stand ihr gut. In dem Moment klopfte es an der Tür. Ella ließ den Hotelboy herein, dessen Kopf hinter dem Tablett mit allerlei Kosmetika kaum hervorschaute.
 
   “Danke, vielen Dank, sie haben mein Leben gerettet.” Ella verschwand kurz im Bad, kramte in ihren Sachen und drückte dem Boy ein Trinkgeld in die Hand, das er mit einem sehr, sehr breiten Grinsen quittierte. Ella schnappte sich die Tuben, Döschen, Sprays und anderen Utensilien und verschwand im Bad. Baldur stellte sich auf eine längere Wartezeit ein, aber zu seiner grenzenlosen Überraschung kam Ella bereits nach einer knappen Viertelstunde aus dem Bad, wie immer perfekt geschminkt und wohlriechend. Ihrer Kleidung sah man nicht an, dass sie schon einen Tragetag hinter sich hatte.
 
   “Willkommen Yoko”, sagte Baldur. Ella sah in fragend an.
 
   “Na wie Yoko Ono, die mit John Lennon eine komplette Woche im Bett im Amsterdam Hilton verbracht hat um für den Frieden zu demonstrieren.” Ella lächelte.
 
   “Singst du so gut wie John Lennon oder hast du die letzte Viertelstunde für den Frieden demonstriert?”
 
   “Nein, aber wir haben fast den ganzen Tag im Bett in diesem Hotel verbracht.” Es war tatsächlich schon nach fünf Uhr nachmittags. Baldur grinste.
 
   “Das waren übrigens damals ihre Flitterwochen. Sie hatten am 20. März 1969 geheiratet und am 25. gingen sie ins Hotel, hängten Peace Schilder auf und sprachen mit der Presse über den Frieden.”
 
   “Ich bin beeindruckt.” Und das war Baldur wirklich. Diese Details hatte er nicht gewusst.
 
   “Egal was passiert ist, wir haben die Karte und wir wissen was wir wollen. Fahren wir eben einen Tag später und suchen die Drachenhöhle.”
 
   “Das ist der Spirit.” Jetzt grinste auch Ella.
 
   “Ich fahre gleich morgen früh um acht los.”
 
   “Und natürlich nicht ohne mich. Ich werde pünktlich sein.” Die zwei gingen nach unten und checkten aus. Sie zahlten das Zimmer, der Mann an der Rezeption sah sie dabei die ganze Zeit merkwürdig an.
 
   “Sagen Sie, waren Sie Gestern hier, als wir angekommen sind?”
 
   “Ja, ich hatte gestern Nacht Dienst. Sie erinnern sich nicht mehr? Das wundert mich nicht. Mal ehrlich”, seine Stimme wurde drei Nuancen leiser, “Sie waren mächtig auf Drogen. Wenn Sie mir von dem Stoff auch etwas besorgen könnten?”
 
   Baldur war die Szene unangenehm.
 
   “Sie haben gesungen wie Cindy und Bert, immer wieder das knallrote Gummiboot. Ich hatte seriös Angst, dass sie mir das ganze Hotel aufwecken. Zum Glück war unser Hausmädchen noch da. Sie hat Sie in das Zimmer transportiert und dann wurde es irgendwann leiser. Sind sie eigentlich gar nicht heiser?”
 
   “Äh, nein, geht schon wieder, haben ja richtig ausgeschlafen.”
 
   Vor dem Hotel verabschiedeten die zwei sich voneinander.
 
   “Ella?”
 
   Sie drehte sich noch einmal um.
 
   “Bring doch Morgen mal ein Bild deines Vaters mit.”
 
   “Klar, Ciao.”
 
   Klang sie enttäuscht?
 
   “Ciao.”
 
   Morgen würden Sie endlich anfangen, Antworten zu suchen. Würden Sie Drachen finden? Würden Sie herausfinden, was sie beide verband? Und wer steckte hinter den seltsamen Ereignissen vom Vortag? Aber jetzt musste Baldur erst mal packen. Wer weiß wohin das Schicksal sie führen würde.
 
   

 
   
11 Kinks
 
   Es war neun Uhr Morgens und Baldur stand vor seiner Haustür und wartete auf Ella.
 
   “Guten Morgen Herr Doktor, Sie sind aber früh dran.” Seine Lieblingsnachbarin. Sie hatte ihn bereits gesehen, es war zu spät zu fliehen.
 
   “Guten Morgen Frau Strate. Schön Sie zu sehen.” Frau Strate lächelte überrascht. Ganze Sätze war sie von Baldur nicht gewohnt. Er hatte sich diesen Satz im Rahmen seines Nachbarschaftsprogramms zurechtgelegt. Spontan hätte er wohl wie immer “Morgn” gemurmelt. Weitere Konversation hatte er nicht vorbereitet, so dass er überaus erleichtert war, dass Frau Strate das Gespräch nicht vertiefte. Sie war offensichtlich in Eile.
 
   Fünf nach Neun, zehn nach Neun. Fast wünschte sich Baldur, er wäre ein Raucher. Er hätte sich cool eine Zigarette angezündet und das getan, was Raucher immer tun, nämlich rauchen. Und dabei außerordentlich lässig ausgesehen. Da er aber nicht rauchte, stand er ziemlich ziellos herum und wartete. Sein Gepäck hatte er bereits in seinen Wagen geladen. Er setzte sich ein Ultimatum. Wenn Ella um 16 nach nicht da wäre, würde er eben ohne sie fahren. Wäre wahrscheinlich eh besser. Er konnte sich Miss “Designerrock mit farblich passender Tasche” im Wald sowieso nicht vorstellen. Komisch, dass irgendwas in ihm diesen Gedanken sehr traurig fand.
 
   “Baldur, es tut mir Leid, die Koffer waren gar nicht so leicht zu transportieren.” Ella stieg aus dem Taxi, das vor ihm gehalten hatte und der Taxifahrer begann den Kofferraum zu leeren. Als er abfuhr standen zwei große Schrankkoffer, drei Reisetaschen und zwei kleinere Koffer neben Ella, die heute in Apricot gekleidet war. Sie sah hinreißend aus, aber niemand wäre auf die Idee gekommen, dass sie in diesem Outfit eine Reise antreten wollen würde. Baldur schnappte nach Luft.
 
   “Was um alles in der Welt ist in diesen Koffern? Haben sie dich aus dem Hotel geworfen?”
 
   “Nur das nötigste. Das meiste hab ich tatsächlich im Zimmer zurückgelassen.” Ella vermutete, dass Baldur scherzte.
 
   “Ella, ganz ehrlich, diese Koffer passen nicht in mein Auto, ich schätze einen, oder vielleicht zwei kriegen wir mit, aber das war’s dann. Dir ist aber schon klar, dass wir das letzte Stück wandern müssen? Die Karte ist nicht sehr genau wie du weißt, wir wissen also weder, wie weit und wie lange wir werden wandern müssen, noch ob wir übernachten müssen. Deswegen hoffe ich, du hast Trekkingsachen dabei?”
 
   Ellas Mund hatte sich während dieses überraschend langen Vortrags von Baldur geöffnet und so stand er noch immer. Ihr wurde klar, dass er nicht scherzte.
 
   “Ich habe keinen Rucksack und auch nicht diese, wie nennst du das? ‘Trekkingsachen’” hauchte sie. Ihr stets fröhliches Gesicht trübte sich ein als ihr klar wurde, dass sie so kaum mitkommen konnte. Auch wenn Baldur es nicht zeigte erweckte sie sein Mitleid.
 
   “Komm, wir bringen dein Gepäck nach oben und schauen mal, ob da was brauchbares dabei ist.”
 
   Eine Viertelstunde später war Baldur durchgeschwitzt, hatte Durst und das Gepäck war oben angekommen. Eine weitere Viertelstunde später hatte sie einige Kleidungsstücke in Baldurs alten Rucksack gepackt. Aber outdoorfähig war kein einziges von Ellas Designobjekten, das würde eine spannende Zeit. Und auf ihren Schminkkoffer wollte sie partout nicht verzichten. Mit Rucksack und Koffer machten sie sich nun auf den Weg und Ella stand der nächste Schock bevor.
 
   “Oh, schau mal Baldur, da hat ja noch jemand einen echten alten Käfer.” Auf dem Parkplatz im Hinterhof stand ein dunkelgrüner VW, der nur hier und da einige Rostflecken aufwies aber im Großen und Ganzen noch ganz adrett aussah.
 
   “Echt? Das ist ja unglaublich. Wo der nur herkommt? Vielleicht aus der Ukraine oder so?” Baldur nahm seinen Schlüssel, ging direkt auf den Käfer zu und schloss ihn auf.
 
   “Oh, tut mir leid, ich hätte nicht gedacht, dass es deiner ist.”
 
   “Kein Problem, ich weiß ja, dass er nicht mehr der Jüngste ist. Aber auch das Auto ist ein Geschenk meines Großvaters und ich kann mich nicht von ihm trennen. Ich brauch ja meistens eh kein Auto weil ich hier fast alles zu Fuß erledigen kann.”
 
   Mit viel Druck und geschickter Raumausnutzung pressten sie Rucksack und Schminkköfferchen vorne in den Kofferraum und stiegen ein.
 
   “Baldur, der hat ja nicht mal Sicherheitsgurte.” Ella sah in fragend an. “Die sind doch Vorschrift.”
 
   “Ich weiß, aber da ich so selten fahre, find ichs nicht so wichtig. Und ich bin noch nie erwischt worden.”
 
   Der Wagen sprang beim vierten Drehen des Zündschlüssels an und im Rückspiegel sah man eine braun-schwarze Wolke, die er ausstieß. Der Motor hatte einige Fehlzündungen und knallte zweimal, dann lief er ruhiger.
 
   “Auf geht’s. Drachen wir kommen.” Baldur lenkte sie Richtung Autobahn.
 
   Dort drückte er das Gaspedal voll durch, es wurde laut, einige Plastikelemente vibrierten und der Wagen beschleunigte mit der Zeit auf über 120 Kilometer pro Stunde.
 
   “Na, magst du Musik hören?”
 
   “Klar gerne. Was haste denn so da? Oder Radio?”
 
   “Das Radio geht leider nicht, aber ich habe drei Kassetten, liegen hier in deinem Fußraum. Best of Queen, Best of Brian Adams und Best of the Kinks.”
 
   “Oh, ich seh schon, ein erlesener Musikgeschmack. Mag ich alles. Fangen wir doch mal mit den Kinks an. Die hab ich schon ewig nicht mehr gehört.”
 
   “Die sind alle noch aus meiner ABI Zeit. Eigentlich gab’s damals ja schon CD und keine Kassetten mehr, deswegen ist die Auswahl ein wenig exklusiv.”
 
   Sie starteten die Fahrt mit “Sunny Afternoon”. Die Sonne brannte tatsächlich, alles strahlte, auch Ella. Lauthals sang sie mit “I got a big fat Moma, trying to break me.” Die Stimmung stieg, sie kamen gut voran, die Musik wurde wilder. Nun waren sie bei “All day and all of the night”: Ella schüttelte dazu den Kopf wild, so dass ihre langen blonden Haare hin und her wallten. Das aprikosenfarbene Haarband hatte sich in den Tiefen des Fußraums zu den anderen beiden Kassetten gesellt. Sogar Baldur begann sachte seinen Kopf im Rhythmus zu bewegen. Die Musik wurde immer wieder stilvoll untermalt durch einzelne Fehlzündungen.
 
   Als sich ein Polizeifahrzeug vor sie setzte und zum Anhalten zwang, schaltete Baldur das Radio aus und Ella ernüchterte. Baldur kurbelte das Fenster herunter. Jedenfalls versuchte er es, viel mehr als einen Spaltbreit ließ es sich allerdings nicht öffnen. Einer der zwei uniformierten Beamten stieg aus. Baldur traf fast der Schlag.
 
   “Herr Hauptkommissar Kolumbus!” Baldur konnte sich Namen sehr gut merken. In Uniform.
 
   “Machen Sie keine Witze. Ich bin Polizeiobermeister Kolumbus. Woher kennen Sie überhaupt meinen Namen?” Der Polizist wirkte verärgert. Kein guter Einstieg in das Gespräch.
 
   “Wir haben uns doch erst vor eine paar Tagen in der Uni getroffen. Erinnern Sie sich nicht? Das verätzte Buch?”
 
   “Das war sicherlich mein Zwillingsbruder.” POM Kolumbus zog verächtlich seine Lippe hoch, auf seinen Bruder war er offensichtlich nicht gut zu sprechen. Und auf diesen Verkehrssünder, der ihn daran erinnerte, auch nicht.
 
   “Steigen Sie bitte aus. Wir wollen uns mal gemeinsam ihren Wagen ansehen.” Das klang ernst. Baldurs Puls beschleunigte und in seiner Magengegend breite sich ein flaues Gefühl aus.
 
   “Ihr Wagen stößt bei der Fahrt kleine schwarze Rauchwolken aus. Der wurde doch deutlich vor der Einführung der ASU gebaut: Und hier”, er kratzte die TÜV Plakette frei und nahm sie in Augenschein, ”der letzte TÜV Besuch liegt auch schon ein paar Jahre zurück. Überall Rost. Gurte hab ich eben auch keine gesehen. Wie kommen Sie nur auf die Idee, mit so einem Ding auf einer deutschen Autobahn frei herumzufahren?” Die Stimme des Beamten war lauter und lauter geworden, jetzt schrie er Baldur förmlich an. Auf seiner Stirn hatte sich ein Schweißtropfen gebildet, am Hals war eine Ader hervorgetreten. Baldur fühlte sich sehr, sehr schuldig.
 
   “Was müssen wir tun? Müssen wir eine Strafe zahlen?” Er versuchte durch leise Stimme und unterwürfige Körperhaltung Herrn Kolumbus zu beruhigen. Es gelang nur bedingt.
 
   Die Beifahrertür öffnete sich und Ella stieg aus. Mit einem Schwung ließ sie ihr langes Haar nach hinten fliegen und gesellte sich zu den beiden. POM Kolumbus sah sie überrascht und beeindruckt an.
 
   “Wie kommen Sie denn in dieses Auto?” Das passte nicht in sein Weltbild. Frauen wie Ella vermutete er stilsicher in Fahrzeugen aus Ingolstadt, München oder Böblingen.  
 
   “Oh, guten Tag. Ich wollte nur mal schauen, warum sich unsere Weiterfahrt verzögert.” Sie lächelte den Staatsdiener freundlich an. Kolumbus aber überwand die Ablenkung und wurde wieder ernst.
 
   “Es tut mir wirklich leid, meine Dame. Aber dieser Käfer fährt nirgendwo mehr hin. Seine Uhr ist schon vor Jahren abgelaufen. Er hat sich seinen ewigen Frieden redlich verdient. Hiermit lege ich ihn still.” Baldur traf der Schlag. Er hing an dem Wagen. Auch wenn er ihn in den letzten Jahren selten benutzt hatte und tatsächlich keinen Cent in TÜV oder Werkstatt investiert hatte. Das war ziemlich gedankenlos gewesen. Nun, jetzt war es zu spät. Ella versuchte noch einmal alles:
 
   “Sie tun ja nur ihre Pflicht, aber wir sind eigentlich sowieso grad auf dem Weg ihn zu seinem finalen Ziel zu bringen. Lassen Sie uns das doch zu Ende bringen. So viel Würde hat so ein altes Auto doch verdient, lieber Herr Polizist.” Wieder lächelte sie und schaute ihn unschuldig an und man sah, wie sich sein Gesicht wieder aufhellte und jede Anspannung verlor.
 
   “Wenn Sie mir versprechen, dass er heute noch aus dem Verkehr gezogen wird, meine Liebe..” In dem Moment schrie Baldur:
 
    “Da, das gibt’s doch nicht, da fliegt ein Drache.” Ella schaut hoch. Tatsächlich, da flog ein Drache, ein riesiges Tier, mit großen Flügeln. Aber schon war er hinter einer Wolke verschwunden. Auch der POM sah angestrengt nach oben, sah aber ganz offensichtlich nichts. Nun wurde er ärgerlich:
 
   “Wollen Sie mich verarschen? Ich lasse mich doch nicht für dumm verkaufen. Game over. Schnappen Sie sich ihr Gepäck, ich bringe Sie zur nächsten Raststätte.” Die Diskussion war beendet, aber Ella und Baldur waren sich sicher, dass sie sich nicht geirrt hatten. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatten Sie einen Drachen gesehen.
 
   “Baldur”, flüsterte Ella, “kann es sein, dass dein Stein leuchtet?” Sie hatte durch sein Columbia Hemd etwas Helles gesehen. Baldur zog den Stein hervor. Er schien noch ein wenig zu schimmern und wurde schnell dunkler bis er aussah, wie er ihn seit vielen Jahren kannte. Tatsächlich, er hatte zumindest ein wenig geleuchtet. Vielleicht auch nur phosphoresziert? Das hatte er aber sonst noch nie. Baldur und Ella waren aufgeregt und verwirrt. Auch wenn sie nun kein Auto mehr hatten und mit ihrem Gepäck in einer wenig einladenden Autobahnraststätte im Nirgendwo festsaßen, sie waren auf der richtigen Spur.
 
   

 
   
12 Sülze
 
   Der schwarze Lamborghini LP 570-4 schlich mit 220 Kilometern pro Stunde über die Autobahn. Sein Motor, immerhin mehr als 5 Liter Hubraum, hätte ihn auch auf eine Geschwindigkeit von 325 km/h beschleunigen können, auf 100 km/h ging das in ungefähr 3,4 Sekunden. Dabei sorgten die 10 Zylinder für ein angenehmes Fahrgefühl.
 
   “Die alten Schleicher. Warum die nur Links fahren.” Lara fuhr bis auf 10 cm auf den 7er BMW auf, der sie zu den 220 km/h zwang. Sie betätigte die Lichthupe. Als sich rechts eine Lücke öffnete zog der BMW rüber, machte die linke Spur frei und Lara gab sofort Vollgas. In wenigen Sekunden war sie bei 250 und gleich danach bremste sie scharf, wieder runter auf 200. Dieses Mal war es ein Porsche, der sie blockierte. Das “ich berühre die Stoßstange meines Vordermanns und demonstriere, dass meine Lichtanlage funktioniert” Spiel begann von neuem, untermalt von Laras infernalischen Flüchen. Jason saß auf dem Beifahrersitz und schwieg souverän. Immer wenn Lara ihn zwischen zwei Schimpftiraden um Bestätigung heischend anblickte, nickte er. Ansonsten war er voll und ganz damit beschäftigt, seine Angst zu verbergen. Er hasste diese aggressive Fahrweise abgrundtief, aber Lara duldete keine Widerworte, bei nichts.
 
   Endlich wurde der Verkehr dünner, hier war die Autobahn zudem dreispurig ausgebaut, so dass Lara nun ihre Reisegeschwindigkeit auf konstante 280 erhöhte. Beide entspannten.
 
   “Na Jason, das hab ich super hinbekommen, oder?” Sie blickte ihn fragend an.
 
   “Ja, das war genial. Die beiden vertragen aber auch wirklich gar nichts.”
 
   “Stimmt, war für jeden nur ein Tropfen von dem Zeugs und sie waren total weggetreten. Ich schätze die haben auch den Tag danach noch komplett im Bett verbracht.” Lara lachte hämisch.
 
   “War gar nicht so leicht, sie zum Hotel zu lotsen. Mal sangen sie furchtbare Lieder, dann wieder schienen sie im Stehen einzuschlafen. Das ist tatsächlich nicht üblich, von einem Dragon Slayer Konzert zu kommen und lauthals vom knallroten Gummiboot zu singen.” Jason musste immer noch schmunzeln, wenn er an den Rückweg dachte. Er hatte sich dann doch für ein Hotel entschieden. Wenn er Baldur in dem Zustand zu seiner Wohnung gebracht hätte, wäre er bei den Nachbarn für alle Zeiten unten durch gewesen. Die Schmach wollte er ihm ersparen.
 
   Ein lautes Quietschen, der Geruch nach versengtem Gummi, Lara war voll in die Bremsen gestiegen. Jetzt folgten sie einem Golf I mit 110 km/h.
 
   “Verdammter Spinner.” Sowohl Lara als auch Jason hatten nun genug Adrenalin im Blut, um einen Hirsch mit den bloßen Zähnen zu reißen. Der Golf war spontan auf die äußerste linke Spur gezogen, um einen LKW zu überholen, der einen LKW überholte. Alle drei  waren ungefähr gleich schnell und blockierten nun die gesamte Autobahn. 
 
   “Gleich hat er es geschafft” beschwichtigte Jason, “dann geht es wieder normal weiter.” Doch kaum war der sogenannte Überholvorgang abgeschlossen, verengte sich die Autobahn auf zwei Spuren und eine Baustelle wurde angekündigt. Wenige Sekunden später standen sie im Stau, auf gleicher Höhe mit dem Golf I und da saßen sie nun für die nächsten zwei Stunden fest, da in der Baustelle auch noch ein Fiat 500 liegengeblieben war und es dort keinen Standstreifen gab.
 
   Lara trommelte immer wieder mit den Fäusten aufs Lenkrad und beschimpfte mal dies mal das, mit Vorliebe aber immer noch die Fahrer kleiner, alter und langsamer Autos sowie die Bundesregierung dafür, dass immer noch nicht alle Autobahnen der Republik fünfspurig ausgebaut waren. Auch das Thema Geschwindigkeitsbegrenzungen bekam sein Fett weg.
 
   “Das sollten alles private Autobahnen sein, am besten mit einer richtig teuren Vignette, mindestens 1000€ im Jahr. Dann wär mal richtig Platz hier. Dann würden diese Asi-Fahrer mit ihren Abwrackprämienzombies, die keine 1000€ kosten, hier nicht mehr fahren.” Jason war diese Seite von Lara unangenehm, doch da er ihre Kraft und Energie fast so sehr bewunderte wie ihr gutes Aussehen, sah er darüber hinweg.  Die Frauen standen auf Jason, er hatte es immer leicht gehabt. Vielleicht rührte daher seine Vorliebe für starke Frauen.
 
   Als sie endlich in der Stadt ankamen, hatte die Dämmerung bereits begonnen. Lara war wütend.
 
   Sie hasste Staus, sie hasste Langsamkeit und sie hasste es ganz allgemein, wenn die Dinge nicht so liefen, wie sie es sich vorstellte.
 
   “Jetzt brauche ich ein vernünftiges Hotel. Jason, was hast du für uns gebucht?” Jason sah sie überrascht an.
 
   “Ich sollte ein Hotel buchen?” Laras Gesicht lief rot an. Doch bevor sie die Wut heraus ließ, überlegte sie es sich. Wutausbrüche gegenüber Unterlegenen waren ein Zeichen von Schwäche. Sie hatte gewusst, auf was sie sich mit Jason eingelassen hatte. Er war nützlich in dieser Sache, er sah passabel aus und er tat was sie wollte. Aber er tat es im Rahmen seiner Möglichkeiten. 
 
   “Ja, solltest du. Aber kein Problem. Ich klär das.”
 
   Sie nahm ihr Telefon und tippte sich durch die gängigen Portale.
 
   “Mist. Die haben hier nur ein Hotel, das den Namen auch verdient und das ist laut Luxushotel.de auch noch ausgebucht. Auf geht‘s.” Lara folgte den Anweisungen ihres Navigationssystems. Jason war irritiert. Hatte Lara nicht gesagt, es sei ausgebucht?
 
   “Sie haben ihr Ziel erreicht. Ihr Ziel befindet sich auf der rechten Seite.” Das Navigationssystem sprach mit der deutschen Synchronstimme von George Clooney. Das Hotel hatte zwar 4 Sterne, sah aber aus, als stammte es aus den 80ern. Lara und Jason nahmen ihr Gepäck, zwei große Rimova Rollkoffer im Alu Design, gingen zur Rezeption und klingelten. Sie nutzen tatsächlich noch diese altertümlichen Glocken. Niemand war zu sehen. Sie schauten sich in der Rezeption um. Auch hier die dunklen Farben der 80er, viel Holz. Eine Wand war offensichtlich renoviert worden. Sie war mit hellgrauen Stoffbahnen bespannt. In der Mitte hing ein circa drei Meter hohes und zwei Meter breites Stoffbild, das zwei Menschen und einen Hund zeigte, offenbar ein Brautpaar. Sie schienen beide Ende 30. Die Frau war stämmig, kurze blonde Haare. Das schulterfreie Kleid legte fleischige Oberarme bloß, die sie auch noch demonstrativ auf ein Treppengeländer gelegt hatte. Um den Hals, am Arm, an den Ohren, kurzum überall, wo Platz dafür war, trug sie mäßig geschmackvollen Schmuck. Ihr Gatte war in einen seidig glänzenden bordeauxroten Anzug gekleidet. Auch er trug allerlei Schmuck, von der Krawattennadel über Manschettenknöpfe bis zu einem Ohrklipp. Sein molliges Gesicht schmückte ein Oberlippenbart. Vor den beiden saß ein Dalmatiner, der ihnen bis zur Brust reichte. Lara war begeistert, das waren echte Menschen, die sich und das was sie hatten, selbstbewusst zur Schau stellten. Das waren nicht die üblichen Modepuppen. Sie liebte Stärke.
 
   Endlich kam jemand. Eine Frau in mittleren Jahren, etwas mollig, mit kurzen blonden Haaren.
 
   “Das sind Sie auf dem Foto, oder?” Lara legte nicht viel Wert auf Höflichkeitsfloskeln.
 
   “Ja, das sind mein Mann und ich bei unserer Hochzeit letztes Jahr. Das war der schönste Tag meines Lebens.” Sie seufzte. 
 
   “Ein schönes Bild. Sie haben Geschmack. Wir brauchen ein Zimmer.” Lara kam auf den Punkt.
 
   “Es tut mir wirklich leid, aber wir sind ausgebucht. Diese Woche ist der Sommer-Bauernmarkt. Da sind wir immer voll, meist schon ein Jahr im Voraus.” Frau Ruppig vom Hotel Ruppig bedauerte das wirklich, denn zu ihrem Hochzeitsbild hatte sie auch schon ganz andere Bemerkungen aufgeschnappt. Selten, dass jemand dieses Bild so zu schätzen wusste.
 
   “Verstehe. Es ist aber wirklich dringend.” Lara legte, während sie das sagte, zwei 500 € Scheine vor sich auf den Tresen.
 
   “Wenn das so ist, schau ich nochmal nach. In Notlagen helfen wir natürlich gern.” Sie ließ die beiden Scheine in ihrer Tasche verschwinden und schaute nochmal eifrig durch das Reservierungssystem. 
 
   “Ich könnte ihnen unser schönstes Zimmer anbieten, es ist gerade frei geworden. Wegen des Marktes kostet es allerdings ein wenig mehr als sonst, 500€ pro Nacht.”
 
   “Meine Liebe, es geht doch nicht ums Geld. Das nehmen wir.” Lara lächelte Jason zu, der das “so geht das, mein Lieber”-Lächeln nicht zum ersten Mal sah und wie immer pflichtschuldig mit der gebotenen Begeisterung zurücklächelte und nickte.
 
   Frau Ruppig buchte Landrat Acker in eine einfachere Kategorie und löschte die Buchung von diesem Naturschützer. Mit seinem Öko-Outfit passte er eh nicht hierher. “Schade, da ist ihre Buchung wohl verlorengegangen”, sagte sie zu sich selbst und freute sich über das gute Geschäft, das sie gerade gemacht hatte.
 
   “Ach,” sagte Lara, ”sagen sie doch noch kurz wo wir Sauna, Fitnessraum und Schwimmbad finden und wie lange die geöffnet sind?”
 
   “Es tut mir sehr leid, unsere Spezialität ist unsere gutbürgerliche Küche. Wir sind kein Wellnesshotel. Wir haben weder eine Sauna, noch ein Schwimmbad noch einen Fitnessraum. Aber”, das nun folgende Highlight unterstrich sie mit einer Kunstpause, ”hier habe ich für Sie zwei Ermäßigungsgutscheine für das städtische Hallenbad. Es ist nur eine Viertelstunde Autofahrt von hier und die haben, soweit ich weiß, auch eine kleine Sauna. Immer Mittwochs von 14:00-16:00 Uhr nach vorheriger Anmeldung.” Sie lächelte gönnerhaft und war stolz auf den sprichwörtlich guten Service ihres Hauses.
 
   Lara ergriff die Gutscheine mit langen Fingern, reichte sie weiter an Jason und zeigte Frau Ruppig ein falsches Lächeln.
 
   “Vielen Dank, das ist sehr liebenswürdig. Dann würden wir gleich noch eine Kleinigkeit essen wollen.”
 
   “Aber gerne. Unsere Küche ist zwar ab 20:00 Uhr geschlossen, aber wir haben noch allerlei kleine Gerichte, die nicht gekocht werden müssen.”
 
   Jason zog sich der Magen zusammen. Fitness und co war ihm egal, er würde morgen früh wie immer eine Runde laufen, aber er hatte Hunger. Er war schon nicht so recht überzeugt gewesen, ob die warme Küche wirklich eine Stärke des Hauses sein würde, aber hier deutete sich ein Fiasko an.
 
   “Besonders ans Herz legen kann ich Ihnen unseren Wurstsalat und die hausgemachte Schweinskopfsülze.” Lara konnte ihren Ekel nur mit Mühe verbergen. “Das klingt fantastisch, aber leider sind wir Vegetarier. Wenn Sie einen Salat hätten?”
 
   “Leider nicht, Sie müssen verstehen, dass hier in der Gegend Salat nicht so nachgefragt wird. Aber wir könnten Ihnen ein paar Käsebrote schmieren? Dazu einen schönen Hagebuttentee, da wird einem schnell warm ums Herz.”
 
   Das war die Hotelhölle, das wurde Jason nun klar. Er ließ alle Hoffnung fahren. Aber darum ging es ja auch gar nicht. Sie hatten immer noch einen Vorsprung vor Ella und Baldur und waren auf der richtigen Fährte. Sie würden den Drachen zuerst finden und sie wussten, was zu tun war.
 
   

 
   
13 K
 
   Baldur stand an der Ausfahrt des Rasthofes, Ella saß hinter ihm im Gras auf einem der Rucksäcke. Seit einer halben Stunde standen sie nun schon dort. Baldur hielt seinen rechten Daumen immer noch nach oben gereckt, doch sein rechter Arm begann zu ermüden. Wagen um Wagen fuhr an ihnen vorbei.
 
   “Es scheint einfach nicht mehr in Mode zu sein, per Anhalter zu fahren. Die haben scheinbar alle Angst, dass ich Ihnen die Gurgel durchschneide.” Ella sah sich den schmächtigen Doktor der Geschichtswissenschaften an. “Mäßig wahrscheinlich, ich finde nicht, dass du gefährlich aussiehst.” Baldur ließ sich von seinem Gedanken nicht abbringen.
 
   “Genau das wird es sein. Gerade weil ich so unscheinbar aussehe wittern sie Gefahr. Jeder kennt doch dieses Sprichwort von den tiefen stillen Wassern.” Die Wartezeit schien Baldurs Denkvermögen zu beeinträchtigen. Es war an der Zeit für Ella einzugreifen.
 
   “OK, Baldur, dann lass uns mal abwechseln, Ich stell mich mal an die Straße.” Baldur setzte sich erschöpft und mit einem wohligen Seufzer auf den Rucksack. Ella strich sich den Rock glatt und zog ihn etwas höher. Sie öffnete die oberen beiden Knöpfe ihrer Bluse, richtete die Haare und stellte sich an die Straße. Das rechte Bein hatte sie ein wenig vorgestreckt. Baldur konnte nicht anders als zu denken, dass sie damit auch in einem anderen Gewerbe Erfolg gehabt hätte. Der nächste Wagen war ein Fiat 500, an dessen Steuer eine Frau saß. Sie sah Ella, kniff missbilligend die Lippen zusammen und fuhr vorbei. Der Mercedes hinter ihr hielt sofort. Der Fahrer stieg sogar aus, um Ella beim Gepäck zu helfen. Als er sah, dass dazu auch ein junger Mann gehörte, ließ er den missmutig mitfahren. Ella setzte sich auf die Rücksitzbank, Baldur auf den Beifahrersitz, sehr zum Missfallen des Fahrers, der sich das etwas anders vorgestellt hatte.
 
   Im Wagen roch es beißend nach Rauch. Der Fahrer hatte einen Zigarillo im Mund. Die Fenster waren geschlossen, der Qualm war so dicht, dass Baldur sein Gesicht kaum erkennen konnte. Ausgedrückte Zigarillostummel quollen nicht nur aus dem Aschenbecher sondern füllten auch den Fußraum des Beifahrers. Der Mercedes war ein 200er Diesel. Die wurden auch schon länger nicht mehr gebaut. Der Motor nagelte, als würde er mit Heizöl betrieben. Stoisch zog er mit 120 km/h seine Bahn.
 
   “Danke, dass sie uns mitnehmen.” bot Baldur ein Gespräch an.
 
   “Mrrr” Der Fahrer, seiner blauen Arbeitsjacke nach ein Arbeiter, wahrscheinlich Landwirt, nahm das Angebot zunächst nicht an. Soweit Baldur das durch den Dunst erkennen konnte, war er jenseits der 60. Seine großen, groben Hände waren voller Schwielen. Er war hager, seine Arbeitskleidung abgenutzt und verdreckt. 
 
   Ella schaltete sich nun von hinten ein.
 
   “Wir haben da schon ewig gewartet. Wirklich super nett, dass Sie angehalten haben.” Sie lächelte ihm durch den Rückspiegel zu um die Atmosphäre zu verbessern. Nicht, dass er sie bei der nächsten Ausfahrt wieder vor die Tür setzte.
 
   “Wo wollt ihr denn eikentlich hin? Ich fahr bis zur nächsten Stadt, ne.” begann er nun doch zu sprechen.
 
   “Super, genau die ist unser Ziel. Sie schickt der Himmel”. Ellas Taktik hatte Erfolg, er taute langsam auf.
 
   “Da liekt nämlich dann auch kleich mein Hof, ne. Das ist dann auf dem Wek.” Er musterte Ella im Spiegel.
 
   “Was führt sie denn da hin? Sie wollen sicher zum Bauernmarkt, ne?”
 
   “Ja, der soll ja total super sein. Mein Freund, der Baldur, und ich, wir interessieren uns total für Bauernmärkte, das Landleben und Drachen.” Sie biss sich auf die Zunge, das letzte war ihr so rausgerutscht. Sie wollte ja nicht jedem auf die Nase binden, weshalb sie wirklich unterwegs waren. Baldur runzelte die Stirn. Was für ein Tollpatsch. Warum hatte sie nicht einfach ihren Mund gehalten.
 
   “Drachen, so, so, da erzählt man sich ja so einike Keschichten, ne. Ihr seid da ja dann quasi im Drachenland, ne. Das weiß ja heute schon kar keiner mehr, das sind ja alles Hirnkespinste sakt man. Aber mein Oppa, der hat mit die kanzen Keschichten erzählt als ich noch klein war.” Seine Augen begannen zu strahlen, als er sich an seine Jugend erinnerte. Offensichtlich liebte er diese Sagen.
 
   “Oh, das ist aber interessant, erzählen Sie doch weiter.” Ella lächelte so zuckersüß wie sie nur konnte. Es wäre wahrscheinlich gar nicht nötig gewesen. Ihr Fahrer genoss es, die alten Geschichten zu erzählen.
 
   “Hier soll ja der Drachenkönik leben, ne. Son kanz alter Drache, älter als alle Menschen und älter als alle Häuser die hier stehen. Schon seit altersher, ne. Der Drachenkönik ist ein mächtiker Drache, der aber die Menschen beschützt. Er braucht aber Kold zum Essen, darum müssen ihm die Menschen das keben, ne. Und das mochten die nicht. Und darum haben seit altersher Menschen versucht, den Drachen zu töten und an das Kold zu kommen. Die haben sich zusammenketan zu so einer Kruppe von Drachentötern. Die haben auch schon mal Drachen erwischt, aber nie den Drachenkönik. Der war jetzt nicht so ein Könik mit Krone und Reich und so, ne, aber er war der krößte und älteste und mächtikste Drache, ne. Aber es ist jetzt schon sehr lange her, dass ihn einer kesehen hat, ne. Mein Oppa, der hat ihn als Kind noch übern Acker sekeln sehen. Aber seit es hier von Flukzeuken nur so wimmelt, traut der sich das wohl nicht mehr, ne? Ist ja auch kein Wunder. Bei dem Verkehr immer.” 
 
   Baldur und Ella hatten gebannt zugehört. Das passte zu dem, was sie bisher in Erfahrung gebracht hatten. An dieser Geschichte war bestimmt etwas dran. Vielleicht wusste der Landwirt noch mehr. Ella ermunterte ihn, fortzufahren:
 
   “Sagt denn die Sage auch, wo genau der Drache lebt?”
 
   “Ja und nein, mein Kind. Das ist so eine Sache. Der Drachenkönik lebt tief im Wald in einer Höhle. Und das ist der Drachenwald. Der heißt ja schon so, im Süden von der Stadt, ne. Aber so kanz kenau weiß man das nicht. Hier haben wir ja viel Höhlen. Weken dem Kestein, ne. Die kann man kar nicht alle absuchen. Da kann das schon sein, dass da ein Drache ist. Aber ist ja auch nur eine Sake, ne.” Er schaute versonnen auf die Straße.
 
   “Diese Drachentöter, gibt es die heute denn überhaupt noch?” Ella setzte einen naiven Gesichtsausdruck auf. Den hatte sie mal für ein Krippenspiel, als sie ein Schaf darstellen musste, geübt.
 
   “Ja, ja, die kibts noch. Klaubt ja auch wieder keiner, ne. Klinkt so nach Mittelalter. Aber bei uns aufm Dorf hält sich das, ne. Die sehen natürlich anders aus, die haben heute so schwarze Sachen an und hören so wilde enklische Rock Musik, ne. Ich klaube die nennen sich jetzt auch enklisch, Dräken Schläher oder so. Das is aber alles das kleiche. Die wollen immer noch dem alten Drachen ans Leder. Aber das schaffen sie trotzdem nich, ne. Denn da kibt es auch immer noch die andern.”
 
   “Welche andern?” Baldur war neugierig und mischte sich jetzt ungeschickterweise in das Gespräch ein. Sofort erntete er einen skeptischen Blick von der Seite. Der Bauer drückte seinen abgebrannten Zigarillo aus und pfefferte ihn an Baldurs Füßen vorbei zu Boden. In den Aschenbecher passte beim besten Willen nichts mehr hinein. Er zündete sich einen neuen an und frische blaue Wolken erschwerten Baldur und Ella das Atmen. Baldur hustete.
 
   “Mädchen, wenn dich das stört, kurbel ruhik mal ein Fenster runter. Wetter ist ja kut, ne.” 
 
   Ella ließ dem sofort Taten folgen und die Gesamtsituation verbesserte sich augenblicklich, wenn auch nicht entscheidend. Ella nahm den Gesprächsfaden wieder auf:
 
   “Wer sind denn diese anderen?”, fragte sie neugierig Baldurs Frage noch einmal.
 
   “Na, die, die die Drachen beschützen. Da kibts auch so einen Verein. Das sind aber weniker und da weiß man das immer nich so kenau wer dazugehört, ne. Die Drachentöter sieht man schon mal im Dorf rumlunkern. Die nehmen auch jeden. Aber die andern, die erben das. Die sind von besonderem Blut. Das ist eine keheimnisvolle Sache. Man sakt, die sind kanz dicke mit den Drachen, die können mit denen sprechen und so, ne.”
 
   Das klang geheimnisvoll. Der Fremde wusste viel von den Drachen. 
 
   “So Mädel, hier ist die Innenstadt, ich lass euch jetzt mal raus. Ich wünsch euch dann mal noch viel Spaß auf dem Bauernmarkt. Und bei dem was ihr sonst noch so vorhabt.” Er zwinkerte ihr vertraulich zu.
 
   “Danke nochmal fürs mitnehmen.” Ella und Baldur nahmen ihr Gepäck aus dem Kofferraum und schon verschwand der 200er tuckernd um die nächste Ecke.
 
   “Wie meinte er das denn?” fragte Baldur. “Bei dem was ihr sonst noch so vorhabt? War das eine anzügliche Anspielung?”
 
   “Ich hatte nicht das Gefühl. Der hat uns irgendwie angesehen, dass wir nicht die typischen Bauernmarktbesucher sind. Und seine Drachengeschichten. Ich glaub nicht, dass er uns alles erzählt hat, was er weiß. Wenn das hier Topfschlagen wäre, würde ich sagen heiß, ganz heiß.”
 
   Baldur sah Ella an und wusste, dass sie Recht hatte. Das war nicht nur einfach ein Bauer gewesen. Der hing irgendwie mit drin in dieser Geschichte. Sie waren dem Geheimnis der Drachen wieder einen Schritt näher gekommen und bald würden sie die Höhle finden. Sie waren ganz dicht davor.
 
   

 
   
14 Herbergsmutter
 
   “Entschuldigung”, sagte Ella zu dem Mann im Anzug, der scheinbar auf dem Nachhauseweg war. “Wir suchen ein Hotel.”
 
   “Das ist einfach und schwierig zugleich”, orakelte er wichtigtuerisch.
 
   Dabei hab ich ihm doch eine einfache Frage gestellt, wunderte sich Ella.
 
   “Einfach, denn es gibt hier nur ein richtiges Hotel, das Hotel Ruppig. Schwierig, denn es ist Bauernmarkt und sie haben bestimmt kein Zimmer frei.”
 
   “Na, wenn es das einzige ist, werden wir es trotzdem versuchen. Wo finden wir es denn?” Ella war die Freundlichkeit in Person.
 
   “Das ist mal wirklich einfach, das ist gleich um die Ecke”, und er zeigte mit dem Finger auf ein nahegelegenes Gebäude.
 
   “Prima, danke, dann versuchen wir mal unser Glück.”
 
   Das Foyer war menschenleer. Die Luft roch muffig. An der Wand hing ein beeindruckendes Bild, das ein Brautpaar in mittleren Jahren zeigte. Sie, lieber Leser, kennen das ja schon. Ella und Baldur schauten es mit großen Augen an.
 
   “Was ist das?” Baldur fand zuerst die Sprache wieder.
 
   “Jedenfalls keine Profis, die zwei sehen aus wie ganz normale Menschen.” Ellas Augen waren geweitet. “Vielleicht eine Spur zu normal für so ein Bild”
 
   “Allerdings in nicht ganz so normaler Kleidung. Wie unvorteilhaft die molligen Arme der Frau zu Geltung kommen. Dieser geschmacklose, glänzende Anzug. Das ganze so völlig gestellt.”
 
   Die beiden weideten sich an dem unsäglich peinlichen Bild, als vom Tresen eine Stimme zu ihnen sprach:
 
   “Guten Abend, leider sind wir ausgebucht.” Baldur drehte sich um und verschluckte sich an seiner eigenen Spucke. Er stieß Ella leicht mit dem Ellenbogen an. Als sie sich umdrehte kam auch sie aus dem Staunen nicht heraus. Das Bild war Fleisch geworden. Sie musste einen Lachreflex unterdrücken, was ihr in bewundernswerter Weise gelang. Nicht nur das, es gelang ihr auch, die Frage unaufgeregt zu beantworten:
 
   “Das wäre aber sehr Schade. Wir sind den ganzen weiten Weg gekommen. Dann ist unser Wagen liegengeblieben. Gleich morgen früh brechen wir auf, aber für heute Nacht haben wir sonst keinen Ort wo wir hinkönnten.” Ella blickte die Frau mitleiderheischend an. Doch die ließ sich darauf nicht ein.
 
   “Ich sagte doch schon, wir sind voll. Hier können Sie nicht bleiben.”
 
   “Wissen Sie, wir sind Studenten und nicht anspruchsvoll. Wenn Sie irgendeine alte Kammer haben, wir haben Schlafsäcke dabei, wir brauchen nur ein Dach über dem Kopf. Notfalls könnten wir vielleicht in Ihrem Garten zelten?” Ella musste ob dieser unkonventionellen Vorschläge von Baldur innerlich den Kopf schütteln. Er schätzte diese Matrone völlig falsch ein.
 
   “Wenn Sie in unserem Garten zelten, hol ich die Polizei. Wir sind ein Hotel und kein Zeltplatz. Wir vermieten Zimmer, und die sind nun alle belegt. Da kann man nichts machen. Ich wünsche ihnen noch einen schönen Abend.” In ihren Worten klang keine Häme, einfach nur Kälte.
 
   Baldur empfand die Drohung, die Polizei zu holen als unangemessen und unverschämt. Das konnte er nicht ganz ohne Retourkutsche im Raum stehen lassen:
 
   “Na dann, wir werden schon etwas finden. Guten Abend. Schönes Bild haben Sie da übrigens” und er nickte boshaft grinsend in die Richtung der wandhohen Foto-Replikation.
 
   Frau Ruppig nahm den ironischen Unterton nicht war. Stattdessen freute sie sich, dass schon wieder jemand das Bild gelobt hatte. Anfangs hatte sich ja alle Welt den Mund darüber zerrissen, die Angestellten, die Nachbarn, jeder Handwerker der vorbeikam, aber jetzt schien sich ja allmählich die Meinung durchzusetzen, dass es sie und ihre kleine Familie von der besten Seite zeigte. Guter Geschmack setzte sich nun mal am Ende immer durch. Frau Ruppig lächelte selbstgefällig in sich hinein.
 
   Ella und Baldur folgten der Hauptstraße und gelangten direkt zum zentralen Platz, an dem nicht nur das Rathaus lag sondern auch ein schönes Straßencafé. Dort tranken die zwei einen Cappuccino und genossen die gute Luft nach der Autofahrt. Noch immer hing Zigarillogestank in ihrer Kleidung. Und sie erfuhren von der netten, jungen Bedienung, dass die einzige Alternative zum Hotel Ruppig die Jugendherberge war, die sich auch hier am Rathausplatz befand und zwar direkt gegenüber. 
 
   “Und mal ehrlich. Wenn ich die Wahl hätte, ich würde die Jugendherberge immer vorziehen. Das ist allemal besser, als bei der jungen Ruppig zu wohnen. So ein Kotzbrocken.” Sie schaute sich verlegen um. Niemand hatte sie gehört. “Entschuldigung. Aber habt ihr das Bild im Foyer gesehen? Die Frau geht gar nicht.” 
 
   Da konnten Ella und Baldur nur zustimmen. Wenige Minuten später standen sie an der Rezeption der Jugendherberge und versuchten einzuchecken. Baldur war besorgt, dass sie in ihrem Alter in einer Jugendherberge gar nicht übernachten durften. Er war seit einer kleinen Ewigkeit, genauer seit der Konfirmandenfreizeit vor mehr als einem Jahrzehnt, nicht mehr in einer Jugendherberge gewesen. Doch diese Sorge sollte sich als unbegründet erweisen. Das Alter war nicht das Problem.
 
   “Ja, zwei Betten haben wir schon noch frei. Wir haben da extra ein Zimmer für unsere volljährigen, alleinstehenden Gäste. Da können Sie sogar beide im gleichen Zimmer übernachten.” Baldur begrüßte diese liberale Grundhaltung.
 
   “Obwohl Sie, meine Liebe, nicht ganz passend für unser Haus gekleidet sind.” 
 
   Den Dienst am Empfang versah Frau Vogelsang. Sie war mit einer Schürze gekleidet, das Haar ordentlich zum Zopf gebunden und sie hatte fraglos schon Generationen an Schulklassen schadlos überstanden. Sie liebte alles praktische, während Eitelkeit ihr physisch zuwider war. In Ellas modischem Outfit erkannte sie den Keim des Bösen.
 
   “Vielleicht haben Sie noch etwas praktischere Sachen dabei? Es wäre schön, wenn Sie sich zum Abendessen noch umziehen könnten.” Baldur musste grinsen und fing sich dafür von Ella einen tödlichen Blick ein.
 
   “Ich weiß nicht, was daran so lustig war, junger Mann. So leger, wie sie herumlaufen, das sehen wir auch nicht gern hier bei uns. Wenn sie sich bitte zumindest die Haare einmal kämmen könnten. Das Abendessen servieren wir übrigens pünktlich um sieben Uhr. Wir schlagen aber auch den Gong.“ 
 
   Baldur schaute auf die Uhr.
 
   “Es ist drei Minuten vor sieben”, stellte er fest.
 
   “Faszinierend, das mit der Uhr beherrschen sie gut”, machte die ältere Dame sich über Baldur lustig. Streng fuhr sie fort: 
 
   “So, dann beeilen Sie sich bitte, um viertel nach sieben schließen wir die Tür zum Speisesaal. Wir wollen ja nicht, dass ein ständiges Heraus und Herein die anderen Gäste stört. Hier sind ihre Schlüssel.” Baldur und Ella machten sich auf den Weg.
 
   “Sie erinnert mich an meine Klassenlehrerin in der Grundschule, rauer Ton, aber herzensgut.” Wie immer konnte Ella auch dieser Situation etwas Gutes abgewinnen. 
 
   “Wenn nur dieser fürchterliche Jugendherbergsfraß nicht wäre. Ich seh das Abendessen schon bildlich vor mir. Käsebrote und Hagebuttentee.” Ella lachte, sie hielt das für einen Witz. 
 
   Schnell verschwand Baldur im Waschsaal und spritzte sich Wasser in die Haare, während Ella ihre verbliebenen Kleidungsoptionen sondierte.
 
   “Oh, Baldur, deine Haare sind ja jetzt ganz anders wuschelig als vorher.” Baldur grinste. Sie hatte Recht, mit ein wenig Wasser war seinem Schopf nicht beizukommen. Noch ein wenig mehr Wasser und er hätte wie ein nasser Pudel ausgesehen. Aber die Haare lagen immer noch vogelwild in alle Richtungen übereinander.
 
   “Oh, und du hast das elegante Fliederfarbene gegen das elegante Lachsfarbene eingetauscht? Ob Frau Vogelsang das auch unter praktisch versteht?”
 
   “Ich habe solche Sachen einfach nicht. Und von dir kann ich mir ja auch nichts leihen, das war ihr ja auch nicht recht.” Die beiden seufzten übertrieben und machten sich auf den Weg zum Speisesaal. 
 
   Doch Baldurs Bedenken hinsichtlich des Essens wurden bald zerstreut. Frau Vogelsang achtete auf Disziplin, war aber auch eine exzellente Köchin. Heute Abend gab es ihre allseits geschätzte Gulaschsuppe und selten hatte Baldur so gut gegessen. Das war auf dem Niveau seiner Lieblingswurst beim Curry King. Auch Ella genoss die warme Mahlzeit. 
 
   “So, dann wollen wir mal zurück in unser sympathisches kleines Schlaflager.” Sie waren in einem acht Mann Zimmer untergebracht, in den Etagenbetten hatten sie mindestens einen Zimmergenossen gesehen.
 
   “Einen Moment, meine Lieben. Wir haben hier sonst kein Personal, jeder muss mit anpacken.” Frau Vogelsang hatte sie gestellt und teilte Baldur zum Geschirrabräumen und Ella zum Fegen ein. Sie nahmen es mit einem Lächeln. Vielleicht wäre das mal eine Idee für ein neues Restaurantkonzept. Dadurch ließen sich ja auch ganz andere Preispunkte erreichen.
 
   Aus dem Zimmer drang laut Musik. Als Baldur die Tür öffnete, fühlte er sich ins Dragon-Slayer-Konzert zurückversetzt. Auf dem Tisch stand ein Ghettoblaster, doch dessen Besitzer schien eingeschlafen zu sein. Baldur stoppte die CD und augenblicklich fuhr der junge Mann mit dem schwarzen T-Shirt hoch.
 
   “Ej, mach die Mucke wieder an.” Auf dem T-Shirt sah man einen Drachen mit einer Wunde, aus der Blut floss. Ein Dragon-Slayer-Fan wie er im Buche stand.
 
   “Wir finden Dragon Slayer ja auch super”, log Baldur. Der Junge freute sich. 
 
   “Aber wir müssen morgen früh raus. Tut uns echt Leid, wir müssen jetzt schlafen. Vielleicht kannste draußen noch hören.” Baldur wusste, dass Frau Vogelsang das niemals zulassen würde, aber der Drachentöter wirkte naiv, das würde schon funktionieren. Der sah sie nun neugierig an und musterte sie von oben bis unten. Und gab ihnen schließlich Recht. Schon war er verschwunden. Seine Musikanlage hatte er stehen gelassen.
 
   “Der hatte es aber plötzlich eilig?” wunderte sich Ella. 
 
   “Egal, wir müssen Morgen wirklich früh raus. Ich stell den Wecker auf sechs. Nach der langen Fahrt und dem guten Essen waren die beiden todmüde. Als sie aus dem Gemeinschaftswaschraum kamen, hatten bereits zwei weitere Gäste ihre Betten bezogen, das Licht war schon aus. Ella huschte in ihr Bett. Er hörte, wie sie sich wie ein Eichhörnchen ins Nest eindrehte und schon schien sie zu schlafen. Ganz so schnell ging das bei Baldur nicht. Er öffnete das Fenster. In dem relativ kleinen Raum mit mindestens fünf Personen würden sie sonst an Sauerstoffmangel zugrunde gehen. Doch als er am Fenster stand, hörte er von draußen eine leise Stimme. Es war der Rocker. Er telefonierte. Baldur hörte genauer hin, es waren nur Bruchstücke, die sein Ohr erreichten.
 
   “Ja, …, Lara, .. doch, … ja sicher. Blond.... so wuschelige Haare... ja, nein, nicht elegant. …”
 
   Was er hörte reichte ihm. Der junge Mann hatte die falschen Freunde. Baldur stellte den Wecker vor auf 5. Er war nun wirklich kein Frühaufsteher, aber sie waren in Gefahr.
 
   

 
   
15 Vollmond
 
   Ein Gongschlag riss sowohl Ella als auch Baldur aus dem Schlaf. Der Gong verkündete, dass das Frühstück bereit stand. Frühstück gab es bei Frau Vogelsang pünktlich um acht Uhr morgens. Baldurs Gehirn nahm langsam seine Arbeit auf und kam zu erschreckenden vorläufigen Hochrechnungen. Hatte er den Wecker nicht auf 5 Uhr Nachts gestellt? Aus gutem Grund? Wo war der Wecker überhaupt? Er verließ das Bett, im Schlafsaal war es bereits hell, die anderen Betten alle leer. Doch vor dem seinen war kein Wecker zu sehen. Seine Hände durchwühlten die Bettwäsche. Unter seinem Kopfkissen wurden sie fündig. Der Wecker war ausgeschaltet. Der Kriminalist in Baldur hatte eine Theorie, die auf ähnlich gelagerten Fällen aus der Vergangenheit beruhte. Da hatte er wohl ganz unbewusst, noch im Schlaf, den Wecker zum Schweigen gebracht. Baldur seufzte und ärgerte sich über diesen verwerflichen Mangel an Disziplin. Auch seine Mitstreiterin im Bett über ihm war keine große Hilfe. Sie hatte selbst den scheppernden Vogelsangschen Gong ausgeblendet und atmete bereits wieder tief und ruhig, wie es Schlafende zu tun pflegen.
 
   “Ella” Nichts. “Ella” Keine Regung. So würde das nichts werden. Aber da stand ja noch der Ghettoblaster. Baldur konnte nicht widerstehen. Er drehte die Lautstärke ins obere Viertel und drückte die PLAY Taste. 
 
   “SLAY THE DRAGON, SLAY THE DRAGON”. Ella fuhr aus dem Schlaf, schwang sich in einer einzigen fließenden Bewegung auf den Boden und ging in eine Verteidigungsstellung, die Baldur nur aus Kung-Fu-Filmen kannte. Sie blickte sich um und ihre Spannung verflog.

 
   “Baldur, würdest du bitte dieses Gerät zum Schweigen bringen.” Schuldbewusst drückte Baldur die STOP Taste.
 
   “Sorry, ich wusste nur nicht, wie ich dich sonst wachkriegen sollte. Wir sind sehr spät dran.”
 
   “Ich hab geträumt, wir würden von einer Horde von diesen Drachenschlächtern überfallen. Da passte der Song natürlich ins Konzept. Du hast mir wirklich einen ziemlichen Schrecken eingejagt. Aber jetzt bin ich zumindest richtig wach.” Ella lächelte bereits wieder. Es gab wenig, dem sie nicht eine positive Seite abgewinnen konnte und es musste viel schlimmer kommen, als dass sie einen neuen Tag nicht mit einem Lächeln startete, denn einen Tag, den man mit einem Lächeln startete, zitierte sie gern eine alberne Poesiealbumweisheit, den hatte man schon gewonnen.
 
   “Ella, das sah aber eben sehr, sehr cool aus. Wo hast du das denn gelernt?” Baldur war tatsächlich beeindruckt.
 
   Ella macht ein paar Ausfallschritte und deutete einige Handbewegungen an. 
 
   “Nix besonderes, ich tu eben was für meine Figur, ein wenig Qui Gong, Tai Chi und so.” Für Baldur hatte das eher nach schwarzem Gürtel ausgesehen, aber er verstand von diesen Dingen nichts und gab sich mit ihrer Antwort zufrieden.
 
   “Na komm, da wir jetzt schon mal pünktlich wach sind, lass uns zum Frühstück gehen. Ich hab ewig keinen Filterkaffee mehr getrunken.”
 
   Das Frühstück hatte sie gekräftigt. Nur so hatte Ella den Abschied von großen Teilen ihrer Kosmetika ertragen können. Den Schminkkoffer konnte sie auf die Wanderung nicht mitnehmen. Baldur hatte ihr das Nötigste zugestanden, Zahnpaste, Zahnbürste, Seife, und Ella hatte sich ein wenig Creme und Deo erkämpft. Sie fühlte sich in die kosmetikfreie Grundschulzeit zurückversetzt. So genoss Baldur einen relativ ruhigen Start der Wanderung, da Ella noch tief in Gedanken war, als sie zu Fuß die Stadt verließen und Kurs auf den nahegelegenen Wald nahmen. Dort begann ein großes Naturschutzgebiet mit hervorragend ausgebauten Wanderwegen. Baldur hatte sich eine App heruntergeladen und konnte mit seinem Smartphone nachverfolgen wo sie sich gerade befanden. Er hatte die Zielmarkierung in die Karte übertragen, so genau das auf Basis des alten Pergaments möglich gewesen war. Es war ein wundervoller Morgen, die Sonne schien, die Luft war klar, doch schon nach wenigen Stunden wurde Ella merklich langsamer. Ihre Wanderschuhe waren keine echten Wanderschuhe gewesen, das war klar, sie sahen aus, wie ein Modeschöpfer sich einen Wanderschuh so ungefähr vorstellte. Aber der hielt überraschend gut durch. Doch der enge Rock und die Nylonstrümpfe hielten den Vergleich mit moderner Multifunktionsfaserbekleidung nur eingeschränkt stand. Baldur hegte den Verdacht Ella reduzierte das Tempo, um einer möglichen Schweißbildung vorzubeugen. Das würde ihr allerdings kaum gelingen, da nun die heiße Mittagszeit begann. 
 
   “Sag mal Ella, was machst du eigentlich beruflich? du hast mir bisher noch nicht sehr viel von dir erzählt.” Sie hatten noch ein ganzes Stück Weg vor sich und während er Ella bisher eher als notwendiges Übel akzeptiert hatte, konnte er ja nun genauso gut die Gelegenheit nutzen um herauszufinden, wen er da eigentlich die ganze Zeit mit sich herumschleppte.
 
   “Du fragst ja nie.” Aber Ella konnte gar nicht schnippisch sein.
 
   “Ich habe ein wenig studiert, unter anderem auch ein paar Semester Geschichte. Meine Mutter ist recht wohlhabend, ich hatte nie den Zwang einen Beruf zu ergreifen. Nach dem Studium hab ich ganz verschiedene Sachen gemacht. Ein wenig Sport, ich bin gereist, habe mich mit Drachen beschäftigt, wie du weißt und wir haben viele Freunde. Oder jedenfalls kennen wir viele Menschen, mit denen wir schon wegen Mamas Firma regen Kontakt pflegen. Das ist auch ein Grund, warum ich mal von zu Hause wegmusste.” Baldur war ein guter Zuhörer, gegen Ellas Redeschwall kam er aber eh nicht an.
 
   “Also keine Arbeit?”
 
   “Wenn ich einen Beruf nennen muss, dann am ehesten Journalistin. Ich arbeite freiberuflich für einige Magazine und Tageszeitungen. Sicherlich nicht regelmäßig, aber da ich ja doch hier und da mal rumkomme erlebe ich manchmal interessante Sachen und dann schreib ich sie auf. Bei meinem Studium war auch ein wenig Journalistik dabei.”
 
   Das hatte Baldur sich gedacht. Genaugenommen war sie also ein verwöhntes Püppchen mit reichen Eltern, das in den Tag hineinleben konnte und machen konnte was sie wollte und genau das hatte Ella scheinbar auch bisher getan. Na ja, hätte er das Geld gehabt, hätte er es vielleicht auch getan.
 
   Sie waren nun schon tief im Wald, immer seltener trafen sie auf andere Wanderer. Und wenn sie jemanden trafen hatten die nun auch meist große 38 Liter Rucksäcke und waren auf Mehrtagestour. Diese herrliche Gegend bot sich dafür an. Der Empfang seines Smartphones war hier im Wald, abseits der großen Siedlungen, überaus bescheiden. Um Strom zu sparen, hatte er es auch immer wieder längere Zeit ausgeschaltet. Aber soweit er das beurteilen konnte, würden sie in zwei bis drei Stunden in der Nähe des Ziels sein. Zeit sich nach einem geeigneten Zeltplatz zu erkundigen, wenn sich wieder einmal eine Menschenseele sehen lassen würde, jetzt zum Beispiel.
 
   “Hallo”, grüßte Baldur. Zwei junge Männer kamen ihnen entgegen, beide mit Vollbärten und großen Rucksäcken.
 
   “Hallo”, murmelten beide und machten Anstalten weiterzugehen.
 
   “Tschuldigung, habt ihr ne Sekunde? Ich hätte da mal ne Frage.” Die beiden blieben stehen. Sie waren wandergerecht gekleidet und offenbar auch schon etwas länger unterwegs. Etwas trieb sie offenbar zur Eile, sie waren gründlich durchgeschwitzt. Dem seltsamen Aufzug von Ella schenkten sie keine Beachtung.
 
   “Nur zu, wir haben es allerdings ein bisschen eilig, hier rauszukommen. Ist uns alles etwas unheimlich.” Die beiden waren groß gewachsen und wirkten kräftig. Sie sahen weder abergläubisch noch ängstlich aus. Der Wald war hell und freundlich.
 
   “Was ist denn hier unheimlich? Ist doch ein herrlicher Wald? Wir wollen hier heute Abend zelten. Habt ihr eine schöne Stelle gefunden?” Der kleinere von beiden sah seinen Kameraden an, der nickte, und er antwortete:
 
   “Wir haben letzte Nacht hier übernachtet. Wenn ihr dem Weg folgt, kommt ihr an einen See. Das ist wirklich ein sehr schönes Plätzchen. Aber ganz ehrlich. Ich würde es nicht noch einmal machen.” Baldur schaute ihn fragend an.
 
   “Es ist nichts passiert, es ist mehr so ein Gefühl. Schon bald werdet ihr am Wegesrand immer wieder seltsame Stellen sehen. Als hätte jemand ein Feuer gemacht. Die sind immer kreisrund und der Boden ist schwarz. Alles weggekokelt. Und keine Reste eines Feuers.” 
 
   “Na ja, hier wird bestimmt viel wild gecampt, wollen wir ja auch.”
 
   Schon, aber danach sahs nicht aus. So sehen keine Lagerfeuer aus.”
 
   “Und wir haben Geräusche gehört. Wie von einem großen Tier.” ergänzte sein Freund.
 
   “Und das Verrückteste war der Schatten.” Der andere Mann zog eine Grimasse. 
 
   “Heute Nacht war ja Vollmond, es war also viel Licht. Wir saßen noch ein wenig am See, es war sehr romantisch. Da war etwas vor dem Mond, eine Silhouette. Sie kam näher und warf einen Schatten. Wir konnten nicht genau erkennen, was es war, aber das war unheimlich.” Der andere nickte.
 
   “Jedenfalls, wir suchen uns eine andere Wanderung, uns reichts. Vielleicht wollt ihr lieber mit uns zurückgehen?” Baldur zuckte mit den Achseln. 
 
   “Nein, das ist schon OK. Wir haben keine Angst. Wir wandern oft und kennen solche Begebenheiten.” Nach “wandern oft” schauten die beiden Männer zu Ella und nickten bedächtig. Ja, genau so sahen passionierte Wanderer aus. Komische Vögel, dachten sich die zwei.
 
   Baldur wunderte sich immer noch, dass die beiden kräftigen Burschen so schwache Nerven hatten. Komische Vögel, die zwei, dachte er sich.
 
   “Danke, ihr habt uns sehr geholfen. Guten Rückweg noch.”
 
   “Und euch alles Gute da drin”, erwiderte der Kleinere und sie machten sich wieder auf den Weg.
 
   “Oh, das klang ja ganz wunderbar. Brandstellen, ein großes fliegendes Tier. Das sind doch alles Zeichen, die auf den Drachen hindeuten.” Ella war ganz aufgeregt und sie bekam rote Wangen. Und auch Baldur konnte eine gewisse Nervosität nicht verleugnen.
 
   Bald stießen sie auf die besagten dunklen Stellen. Es war, wie die beiden berichtet hatten. Mitten im Gebüsch war alles Organische weggebrannt. Drumherum keinerlei Spuren von Menschen, die dort gesessen haben konnten. Keine Sitzgelegenheiten, keine leeren Bierflaschen. Baldur und Ella nahmen nur zu gerne an, dass hier ein Drache Feuer gespien hatte. Warum sollte auch jemand mit einem Flammenwerfer durch den Wald robben?
 
   Endlich erreichten sie den See. Das hatte nun doch länger gedauert als erwartet. Es hatte bereits zu dämmern begonnen und sie mussten das Zelt noch aufbauen. Baldur war gut ausgerüstet. Er hatte sein Wurfzelt dabei. Nachdem sie sich ein schönes ebenes Stück Wiese in respektvollem Abstand zu den Mücken am See ausgesucht hatten, nahm er es aus seiner kreisrunden Hülle, entfernte den Schutzgurt und warf es mit beiden Armen in die Höhe. Sofort entfaltete es sich und landete fertig aufgebaut auf dem Boden. Ella staunte und klatschte.
 
   “Die Zelte die ich kenne, verlangten nach Röhren und Streben, einfädeln und einhängen. Heringen und allerlei Schufterei. Das hier ist ja super.” Auch Baldur freute sich über sein Zelt. Sie packten die Thermarestmatten in das Zelt und dann die Schlafsäcke. Jetzt, da die Sonne unterging, wurde es merklich kühler und das Zirpen der Grillen war deutlich zu hören. Die beiden waren Müde von der langen und insbesondere für Ella ungewohnten Wanderung.
 
   “Du hast super durchgehalten, das hätte ich nicht gedacht.” 
 
   “Danke, wenn es Dir nichts ausmacht könntest du dafür heute das Kochen übernehmen.”
 
   Das war schon klar, denn den praktischen Kocher konnte sie sicherlich eh nicht bedienen. Baldur zauberte eine Dose Ravioli aus seinem Rucksack, erwärmte die Ravioli mit Steinpilzfüllung in toskanischer Tomatensauce und sie löffelten, in ihre Mäntel gehüllt, ihr Abendessen, begleitet von einer Flasche Luganer. Sehr schnell war es dunkel geworden und der Himmel war voller Sterne. Die Lichter der kleinen Stadt waren weit genug weg um nicht zu stören. Sie waren nah aneinandergerückt.
 
   “Irgendwo hier muss es nun also sein”, sagte Ella. Baldur gähnte herzzerreißend. 
 
   “Ja, aber nun folgt der schwerste Teil der Suche. Wir haben keine exakte Ortsangabe und nur die spärlichen Hinweise in der Karte, aber dafür Morgen den ganzen Tag Zeit zu suchen. Aber jetzt lass uns schlafen, ich bin todmüde.”
 
   Ella genoss diesen Abend, diese Stimmung, aber auch ihr fielen immer wieder die Augen zu. Und doch hatte sie heute das Gefühl, das Baldur sie zum ersten Mal mit anderen Augen ansah. Sie war gespannt, was der Abend noch bringen würde. Baldur hatte sich am See die Zähne geputzt und war bereits im Zelt verschwunden, nun machte sich Ella auf zur Dentalpflege. Wahrscheinlich wartete Baldur im Zelt auf sie, vielleicht stellte er sich schlafend, das Mondlicht bot genug Licht um seine Umgebung auch jetzt noch wahrzunehmen. Sie hatte an diesem jungen, etwas stoffeligen Wissenschaftler einen Narren gefressen. Als Sie vom See zurückkam, verfinsterte sich der Mond plötzlich. Überrascht blickte Ella nach oben und es traf sie fast der Schlag, das Paar vom Nachmittag hatte recht gehabt. Da flog etwas, und Ella hätte schwören können, es war ein Drache. Angestrengt starrte sie auf das Objekt und versuchte sich seine Flugbahn einzuprägen. Sie meinte erkennen zu können, dass es in Richtung des Berges kurvte, an dessen Fuß dieser See lag und dabei an Höhe verlor. Aber nachdem der Drache nicht mehr vor dem hell leuchtenden Mond flog, war er mehr zu erahnen denn zu erkennen. Aufgeregt schlich sie zurück zum Zelt. Was für eine Neuigkeit. Baldur würde Augen machen. Doch als sie am Zelt ankam, begrüßte sie ein rhythmisches Schnarchen. Sie musste sich diese aufregende Geschichte für den nächsten Morgen aufheben. Ella verspürte eine leichte Welle der Enttäuschung, schlüpfte in den geliehenen Schlafsack und war sofort eingeschlafen. Der Schlaf brachte ihr Träume von Drachen und anderen schönen Dingen.
 
   

 
   
16 Druidensteine
 
   Der neue Tag begann zu früh für notorische Langschläfer. Nachdem es in der Nacht noch so kühl gewesen war, dass Baldur und Ella näher zusammengerückt waren, um sich aneinander zu wärmen, heizte sich das Zelt auf, sobald die Sonne aufgegangen war. Und die ging zu dieser Jahreszeit recht früh auf. Die Vögel folgten dem Weckruf der Sonne und verstärkten ihn durch ihr dutzendfaches, ja hundertfaches Zwitschern. Baldur befreite seine Augen von den Spuren der Nacht, schälte sich aus seinem Schlafsack und öffnete den Reißverschluss des Zeltes. Als der helle Sonnenstrahl ihn ungefiltert im Gesicht traf, fühlte er sich wie ein Vampir, der in der prallen Sonne zu Staub zerfiel. Doch nach wenigen Momenten war er hellwach und motivierte Ella, es ihm gleichzutun.
 
   Sie hatten viel vor, Zeit für einen betulichen Start in den Tag hatten sie nicht. Am See verrichteten sie eine Katzenwäsche, ansonsten musste ein Kaffee als Frühstücksersatz herhalten. Heute war Ella dran. Es gelang ihr, den Gaskocher in Betrieb zu setzen und Wasser zu erhitzen.
 
   “Du lernst schnell”, lobte Baldur sie. “Gestern dachte ich noch, dass so ein Gaskocher in deinen Händen eine gefährliche Waffe ist.”
 
   Ella lächelte. Einen Campingurlaub hatte sie noch nie gemacht, aber die Nacht im Freien, an der frischen Luft, hatte ihr gut gefallen. Trotz der ungewohnten Wanderung gestern fühlte sie sich frisch und ausgeruht. 
 
   “Baldur?”
 
   “Ja?” Wenn Ella einsilbig wurde, durfte man Überraschendes erwarten.
 
   “Könntest du mir eine deiner Trekkinghosen leihen?”
 
   “Aber gerne, ich habe eine zum Wechseln mit, aber das Wetter ist ja gut. Du kannst sie gerne haben.” Das war erfreulich, die Vernunft zog ein, ein weiterer Tag in “Wanderrock” und Strumpfhose blieb ihnen beiden erspart.
 
   Natürlich saß die Hose alles andere als perfekt, doch nachdem sie den Gürtel eng gezogen und die Hosenbeine aufgekrempelt hatte, war es allemal besser als Nylonstrumpfhosen.
 
   Ella hatte den Instantkaffee im fast kochenden Wasser aufgelöst und beide saßen nun im Schatten eines Baumes und schlürften das etwas zu heiße Getränk. Baldur hatte das Zelt bereits professionell zusammengelegt. Er hatte den Trick raus, wie man das Wurfzelt zusammenzuwinden hatte, auf dass es sich auch am Abend wieder ganz von selbst entfalten würde. Drei Handgriffe reichten ihm, dann fixierte er es mit dem Band und steckte es in seine kreisförmige Hülle.
 
   Die Wanderung führte sie nun immer tiefer in den Wald, immer näher zum Berg. Ella hatte Baldur von ihrer nächtlichen Beobachtung berichtet. Auch wenn sie sich nicht sicher war, ob sie wirklich einen Drachen gesehen hatte - schließlich war es dunkel und sie war erschöpft von der ungewohnten Wanderung gewesen - die Richtung, in die sie den Drachen fliegen gesehen hatte, war die, in die der Weg sie führte. 
 
   Immer häufiger stießen sie nun auf die merkwürdigen Brandzeichen am Boden. Baldur bemerkte weitere Zeichen: Einen auf unnatürliche Weise abgeknickten Baum, einen übelriechenden Haufen Aas, der von einer ganzen Horde Kühe auf einmal zu stammen schien und eine Stelle im Gebüsch, die aussah, als habe sich ein Hund gewälzt, um sein Lager zu bereiten. Nur dass dieser Hund sicherlich an die 20 Meter lang sein musste, um solche Spuren zu hinterlassen.
 
   Ihr Weg führte sie im Wesentlichen am See entlang. Es war eine wunderschöne und doch sehr einsame Wanderung, so tief im Wald. Gegen Mittag erreichten sie das Gebiet, das sie als Ziel ausgemacht hatten - und standen nach einer Wegbiegung vor den Druidensteinen. 
 
   “Nanu, hier sind die Druidensteine?” Beide kannten dieses Naturphänomen aus verschiedenen Büchern und auch Fernsehdokumentationen. Ella war trotzdem verblüfft hier auf sie zu stoßen.
 
   “Ich wusste ja, dass sie hier in der Gegend sind, aber ich hab sie noch nie aus der Nähe gesehen.”
 
   “Ich auch nicht, und es ist auch seltsam, dass sie in der Karte auf meinem Smartphone nicht verzeichnet waren. Sie sind doch berühmt”, wunderte sich auch Baldur.
 
   “Sie liegen aber auch wirklich abseits, ich hätte erwartet, dass es hier touristischer wäre.” Hier war tatsächlich nichts, kein Kiosk, natürlich auch kein Parkplatz. Es schien nur ein Hinweisschild zu geben. Die beiden standen nun direkt vor den Druidensteinen.
 
   Die Steine waren ein Naturphänomen. Vier Sandsteinfelsen, jeweils 40-50 Meter hoch, ragten aus dem Nichts aus der Wiese am See. Sie waren durch natürliche Felsbögen miteinander verbunden. In den Felsen fanden sich Höhlen, die mit uralten Wandmalereien bedeckt waren. Auch außen am Fels gab es Inschriften und Malereien, sowie Treppen, die in den Stein gehauen worden waren. Einige Malereien waren neueren Datums, aber viele Generationen von Menschen hatten ihre Spuren hinterlassen. Die Druidensteine waren über die Jahrhunderte hinweg stets ein besonderer Ort gewesen. Für die Germanen waren sie ein Heiligtum, daran erinnert der Name. Nach der Missionierung durch die Christen hatte man eine Grotte zu einer Kapelle umgewidmet. Es gab viele Legenden über Einsiedler, Mönche und allerlei anderes komisches Volk, das hier gewohnt haben sollte. Doch an exaktem Wissen mangelte es. Vieles basierte auf mündlicher Überlieferung. Es hatte Ausgrabungen gegeben, doch die hatten keine harten Fakten zutage gefördert. Nicht zuletzt deshalb waren die Druidensteine ein Magnet für Freunde der Esoterik aus aller Welt. Insbesondere zur Mittsommerzeit sammelte man sich und feierte. 
 
   Auch Baldur und Ella konnten sich dem Zauber der majestätischen Felsen nicht entziehen. Jenseits aller Mystik war dies einfach ein wunderschöner Ort. Aber sie waren ja nicht wegen der Landschaft hier. Es musste eine Beziehung geben zwischen den Drachen und dem Druidenfelsen. Baldur jedenfalls war sich sicher, dass das Pergament ihnen den Weg zu dieser ungewöhnlichen Felsformation hatte weisen wollen. Nun wurden die allerdings schon seit Jahrhunderten mehr oder weniger intensiv untersucht und man hatte bisher zwar einiges Rätselhaftes aber ganz sicher keine Drachenspuren entdecken können. Sollten diese Steine das Ende ihrer Suche sein?
 
   Baldur und Ella nutzten die Treppe des mittleren Felsens um ihn zu erklimmen. Die Inschriften, die entlang der Treppe in den Fels gehauen waren, ließen keine Verbindung zu ihrer Drachensuche erkennen. Oben auf dem Fels hatte man zwar eine wunderbare Sicht auf den Wald, den See, den nahen Berg und auf die restlichen Druidenfelsen, doch auch hier fanden die zwei nichts Auffälliges.
 
   “Lass uns mal die Felsgrotte genauer anschauen”, meinte Ella, der noch lange nicht nach Aufgeben zumute war. Baldur war ein wenig desillusioniert. Er hatte gehofft, sie würden eine unbekannte Höhle mit eindeutigen Drachenspuren finden. Nun standen Sie vor einem Gebilde, das das exakte Gegenteil von “unbekannt” war. Der Mönch hatte sie doch wohl hoffentlich nicht auf den Arm nehmen wollen?
 
   “Ok, schauen wir uns das mal an. Aber die Grotte ist schon so oft besucht, untersucht und dokumentiert worden. Da werden wir nichts finden.”
 
   Das konnte die naturoptimistische Ella natürlich so nicht stehen lassen.
 
   “Aber wir werden die Grotte mit anderen Augen sehen. Anders als die, die vor uns da waren, wissen wir, wonach wir suchen müssen.” Ella versuchte Baldur wieder aufzubauen.
 
   “Ja klar, nach einen Drachenknochen oder so.” Aber er folgte Ella, die mit frischem Elan den Abstieg begonnen hatte.
 
   Die Grotte befand sich im dritten Felsen. Im vorderen Teil war es eine natürliche Höhle, die um zwei Räume ergänzt worden war, die Menschen in den Fels gehauen hatten. Wann das geschehen war, wusste man nicht. Im Laufe der Zeit waren die Räume als Kultstätte, Kapelle, Versteck, Lagerort und auch als Gefängnis genutzt worden. Jetzt waren sie leer. An den Wänden fanden sich aber auch hier vielerlei Bearbeitungsspuren. Öffnungen im Fels ließen die Sonne herein. Baldur und Ella suchten die Wände gewissenhaft ab nach Spuren, die zu ihrer Suche passten. Was genau das sein konnte, das wussten sie selbst nicht.
 
   “Baldur, schau mal, das ist doch das Wappen.” Ella untersuchte den hintersten Raum und deute aufgeregt auf dessen Stirnseite.
 
   “Tatsächlich, das Wappen Dietrichs von der Mark. Das kann kein Zufall sein.” Baldur war zu ihr geeilt und musterte das Relief. Er betastete es mit seinen Händen, doch er fand keine Auffälligkeiten.
 
   “Aber was will uns das Bild sagen?” Baldur grübelte.
 
   “Im Rathaussaal war es das Zeichen, dass unter ihm die Kammer mit dem Pergament lag. Wahrscheinlich ist es auch hier ein Wegweiser, oder besser gesagt ein Hinweis, dass irgendwo hier etwas verborgen ist, das im Zusammenhang mit dem Drachen steht.” Ella begann im Kreis zu gehen. So konnte sie sich besser konzentrieren. In ihrer Leihhose sah sie verändert aus. Auch auf das Schminken hatte sie heute freiwillig verzichtet. Baldur fand sie so, wie sie konzentriert ihre Kreise zog, zunehmend attraktiv. Sie hatte das Puppenhafte fast vollständig abgelegt. Seine Gedanken kehrten zurück zu der herausfordernden Denksportaufgabe, an der sie zu scheitern drohten.
 
   “Der Boden ist aus Stein, darunter vergraben kann nichts sein. Auch die Wand ist massiv. Dort ist keinerlei Hinweis auf eine Öffnung oder so etwas. Was an dem Bild kann uns irgendeine Richtung weisen?” Baldur blickte Ella an. Ella sah in seine Augen.
 
   “Warte mal, ich hab da so eine Idee. Schau Dir mal die Augen des Löwen an. Mit den Augen kann man eine Richtung zeigen. Wo blickt er denn hin?” Ella ging zum Relief.
 
   “Schau mal, selbst das schwarze im Auge des Löwen ist angedeutet. Es ist immer noch klar zu erfühlen. Und der Löwe schaut eigentümlicherweise nach links oben.” Baldur nickte.
 
   “Stimmt, wie ungewöhnlich.” Er verlängerte die Blickrichtung des Tieres, bis der Blick auf Sandstein traf. Das war die gegenüberliegende Wand, in der Ecke, etwas mehr als zwei Meter über dem Boden.
 
   “Da kommen wir ohne weiteres nicht hin.” Baldur blinzelte hinauf.
 
   “Auch dort ist ein Relief in der Wand. Es scheint eine Szene aus der Bibel zu sein.” Auch Ella blickte konzentriert nach oben. 
 
   “Wenn du mich fragst, irgendeine Szene aus dem Leben Jesu, und darunter steht die genaue Bibelstelle, Markus irgendwas. Heb mich mal hoch.”
 
   Baldur stellte sich mit dem Rücken an die Wand und verhakte seine Hände, so dass Ella sie als Steighilfe benutzen konnte. Nur gut, dass sie Figur und Gewicht eines Models hatte. So hatte sie sicheren Halt und studierte den Fels intensiv.
 
   “Ich glaube ich sehe feine Linien, hier könnte etwas sein.” Sie ließ ihre Hände über den Stein gleiten. Neue Energie durchströmte sie, sie waren wieder auf der richtigen Fährte.
 
   “Baldur, das M von Markus lässt sich eindrücken.” Sie probierte eifrig weiter, welche Buchstaben noch nachgaben.
 
   “Es ist der gesamte Beginn, M - A - R - K, wie Dietrich von der Mark.”
 
   “Drück doch mal alle vier gleichzeitig.” Auch Baldur war nun wieder voll bei der Sache.
 
   Mit einem mahlenden Geräusch bewegte sich ein handtellergroßes Stück Fels um seine Achse. 
 
   “Ja, da ist was.”
 
   “Trotzdem Pause.” Baldur ließ Ella herab. So federleicht sie auch war, er konnte nicht mehr. Seine Hände brannten rot. 
 
   “Lass mich mal.” Ella schaute ihn unverständig mit großen Augen an. Baldur wog sicherlich nicht unter 80 kg.
 
   “War nur ein Scherz”. Baldur grinste und knetete seine Hände bis sie wieder gut durchblutet waren und der Schmerz nachließ. 
 
   “So, weiter geht‘s.”
 
   Ella konnte nun das Stück Stein um seine Achse drehen. Eine Öffnung erschien, die circa 30 cm in den Fels führte. Baldur reichte Ella eine Maglite Taschenlampe und sie leuchtete den Raum aus.
 
   “Baldur, das ist aber wirklich komisch.”
 
   “Ella, was ist denn drin? Nun sag schon?” Baldurs Nerven waren zum Zerreißen gespannt.
 
   “Ich versteh das nicht, aber das ist zweifelsfrei..”
 
   “Ja was denn, ein Drachenzahn? Eine Drachenkralle? Gold?” Baldur wurde schier wahnsinnig vor Neugier.
 
   “Nicht ganz, das ist eher - ein Handy.” Ella nahm es aus der Öffnung und sprang zu Boden. 
 
   “Ein ziemlich neues sogar, scheint eins von diesen Android Geräten zu sein. Dass die soetwas damals schon hatten?”
 
   “Das Handy kenn ich.” Baldur stand wie versteinert.
 
   “Schau mal die Gravur. Das ist das Handy von Jason”
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   Lara lag entspannt auf dem Bett. Jason konzentrierte sich, es ihr recht zu machen.
 
   “Ein bisschen weiter links, Kleiner.” Lara brummte wohlig.
 
   “Und jetzt etwas schneller.” Sie war mit Jasons Performance grundsätzlich einverstanden. Man merkte ihm seine Erfahrung an. Er hatte geschickte Finger, das musste man ihm lassen. Allerdings brauchte er Anleitung, aber die konnte sie ihm geben.
 
   Jason war erregt, aber seine Gedanken waren ganz auf die Anweisungen von Lara gerichtet, sie war die anspruchsvollste Frau, der er je begegnet war.
 
   “So, und jetzt legst du dich hin.” Lara griff sich Jason, drehte ihn herum und schwang sich auf ihn. Rhythmisch bewegte sie sich während Jason glaubte, sich nun etwas entspannen zu können. Doch in eben diesem Rhythmus begann das Bett Quietschgeräusche von sich zu geben. Lara erhöhte das Tempo, die Geräusche kamen häufiger und wurden lauter. Jason meinte zu spüren, dass das Bett sich nun bewegte. Es war aus den 80ern, wie auch der Rest der Zimmereinrichtung. An den Wänden eine weiße Raufasertapete mit nichtssagenden pastellfarbenen Stillleben von Obst und Gemüse. Ein Röhrenfernseher und eine Schale mit einem Apfel, der bereits erste Zeichen des Alters zeigte, rundeten das Bild ab. Lara ließ sich jedoch, einmal in Fahrt, von diesen Details nicht mehr ablenken. Sie nahm weiter Tempo auf und begann nun spitze Schreie auszustoßen, die ebenfalls lauter wurden. Dabei hielt sie die Augen auf einen imaginären, fernen Punkt gerichtet. Mit einem lauten Schrei kam sie zum Ende. Jason hoffte, dass sie sich nun etwas mehr um ihn kümmern würde, er stand kurz vor dem Höhepunkt, doch Lara schwang sich augenblicklich von ihm, klopfte ihm anerkennend auf die Brust und verschwand im Bad. Sie hinterließ einen frustrierten Jason. Wenigstens musste er nun keine Angst mehr haben, dass das Bett unter ihnen nachgeben würde. Und Morgen war ein neuer Tag. 
 
   Leider gelang es ihnen nicht, die Steuerung der Klimaanlage dazu zu bringen, die Zimmertemperatur unter 28 Grad zu drücken. Der Raum war überheizt, die Luft trocken, beide schliefen unruhig. Bei jeder Bewegung gab das Bett wieder Geräusche von sich. Am nächsten Morgen, als der Weckruf sie von ihren vergeblichen Schlafversuchen erlöste, fühlten sich beide wie gerädert.
 
   “Komm Jason, lass uns hier verschwinden. Das ist das schlechteste Hotel, in dem ich je übernachtet habe.” Nach einer kalten Dusche, der Heißwasserhahn ließ sich auch mit äußerster Gewalt nicht bewegen, packten die zwei ihre Sachen zusammen und brachen auf. Eine weitere Mahlzeit von Frau Ruppig wollten sie sich nicht zumuten. 
 
   “Ja, natürlich sind wir soweit, wie sind in fünf Minuten da.” Lara beendete das Telefongespräch.
 
   “So, überlebt. Das ist auch schon das Beste, was man über Frau Ruppig und ihre Herberge sagen kann. Aber nun los, wir müssen um 8 am Treffpunkt sein.” Jason versuchte dem Laufschritt von Lara zu folgen, was ihm nach dieser Nacht so früh am Morgen nur mit Mühe gelang.
 
   Aber nach fünf Minuten erreichten sie eine Bäckerei mit Stehcafe. Dort wartete ein Mann in den besten Jahren, mit langen schwarzgrauen Haaren und Vollbart auf sie. Er trug eine Lederjacke und auch eine Lederkappe. In seinem Ohr steckte ein silberner Stift mit einem kleinen Drachenemblem. Um seinen Hals lag eine Silberkette mit Stacheln. 
 
   “Captain, schön Sie zu sehen.” Lara gab dem Mann die Hand.
 
   “Lara, die Freude ist ganz auf meiner Seite.” Er strahlte sie an, wie sie es von Männern im Allgemeinen gewohnt war. 
 
   “Und ich habe ihre Lieblinge dabei.” Er nickt in Richtung eines Toyota Pick Up, der vor der Bäckerei parkte. Auf der Ladefläche standen zwei fabrikneue KTM LC4.
 
   “Natürlich neue. Die letzten die sie gefahren haben, konnten wir leider nicht mehr reparieren.” Lara dachte mit einem wehmütigen Lächeln an diese Fahrt. Sie liebte die Extreme.
 
   “Aber die zwei haben wir schön zurecht gemacht. Reifen und Federn sind getauscht, es gibt nichts Besseres fürs Gelände.”
 
   “Captain, sie sind ein Schatz.” Lara schenkte ihm ein weiteres breites Lächeln und der Captain schmolz einmal mehr dahin.
 
   “Kommen sie, lassen Sie uns noch einen Kaffee nehmen.” Die drei stärkten sich in der Bäckerei. Sie verfügte wohl über die einzige Kaffeebar im Umkreis von Hunderten von Kilometern, die weder Cappuccino noch Latte Macchiato ausschenkte sondern ausschließlich den guten, alten deutschen Filterkaffee und zwar von Eduscho.
 
   “Ist Eduscho nicht Ende der 90er von Tschibo geschluckt worden?” erkundigte sich Jason.
 
   “Diese Bar haben sie wohl damals vergessen. Schade, dass alter Kaffee sich nicht ähnlich zum besseren entwickelt wie alter Wein.” Lara verzog die Mundwinkel.
 
   “So, genug geschwatzt, auf geht‘s.”
 
   “Lara, wir haben die Helme vergessen.” Jason sah sich suchend um. Lara lachte.
 
   “Oh Jason, wie niedlich. Für so ein bisschen Offroad-fahren brauchen wir doch keinen Helm. Wir wollen doch auch was von der Fahrt mitbekommen.”
 
   Der Captain half noch beim Abladen. Anschließend drückte er Lara einen Rucksack in die Hand und nahm sich des Gepäcks der beiden an. Lara und Jason schwangen sich auf die Enduros. Lara hatte die Karte vom Pergament auf ihr Smartphone übertragen lassen. Sie startete nun die Navigation und die Stimme aus dem Gerät wies ihr über Kopfhörer den Weg. Sie beschleunigte ihr Motorrad maximal, so dass Jason ihr kaum folgen konnte.
 
   “Sie erreichen eine für den Durchgangsverkehr gesperrte Zone.” Sie hatten den Nationalpark erreicht. Ab hier waren motorisierte Fahrzeuge nur für die Forstwirtschaft und die Ranger erlaubt. Doch für derlei kleinliche Unterscheidungen hatte Lara keine Zeit. Sie nahm nicht einmal den Fuß vom Gas und preschte mit hoher Geschwindigkeit auf den Wanderweg. Die Maschine drehte hoch, so dass der Motor ein fast schon jaulendes Geräusch von sich gab, insbesondere bei den heftigen Beschleunigungen, die Lara so sehr liebte und denen typischerweise abrupte Bremsmanöver folgten. Jason war derweil am ganzen Körper durchgeschwitzt. Er war ein durchaus geübter Motorradfahrer, wurde aber den Verdacht nicht los, dass Lara über eine Rennerfahrung, auch im Gelände, verfügte, die weit über seine hinausging. Der Wanderweg war sogar für Mountainbikes gesperrt. Für Kinderwagen war er aber durchaus befahrbar und über weite Strecken verfügte er über einen festen Kiesboden. Das erlaubte Lara, ihre waghalsige Fahrt mit hoher Geschwindigkeit fortzusetzen. Wanderer trafen sie selten, wenn doch, dann sahen sie die zornesroten Gesichter und gereckten Fäuste nur im Rückspiegel. Einmal schnappten sie noch das Wort “.. Polizei ..” auf. Sollen sie ruhig anrufen, lächelte Lara teilnahmslos in sich hinein.
 
   Nach wenigen Stunden waren sie am Ziel. Beide parkten ihre Enduros.
 
   “Die Druidensteine, hatte Kolumbus also recht gehabt.” stellte Lara fest.
 
   “Kolumbus?” Jason sah sie fragend an.
 
   “Er hat seine Beziehungen spielen lassen und den BND eingeschaltet. Ich wollte auf der sicheren Seite sein. Ihre Auswertung hat ergeben, dass das Ziel zu 99% die Druidensteine sind - und voila, hier sind wir.” Jason war überrascht. Er hatte schon vermutet, dass Lara über einen guten Draht zur Polizei verfügte, spätestens seit der Sache mit dem Buchattentat. Aber ihr starker Arm reichte noch weiter, als er gedacht hatte.
 
   “Sie konnten auf Infrarot-Satellitenbilder zurückgreifen und haben automatische Abgleiche gemacht. War gar nicht so schwer, das Ziel zu bestimmen. Aber jetzt kommt der spannende Teil.” Sie setzte ihren schwarzen 20 Liter Rucksack ab und zog daraus ein Gerät hervor, das wie ein Fotoapparat aussah, aber kein Fotoapparat war.
 
   “Nanu, willst du ein paar Erinnerungsbilder schießen?” fragte Jason.
 
   Lara schenkte ihm ihren Pantoffeltierchenblick. 
 
   “Das hat mir auch Kolumbus besorgt. Dieses Gerät misst nicht nur sichtbares Licht, sondern auch verschiedene andere Arten von Strahlung, zum Beispiel Radioaktivität. Es verfügt darüber hinaus über einen Sender, um Ultraschall und Radarortungen durchzuführen.” Das alles klang sehr nach Geheimdienst. Das war sicherlich eine Spezialanfertigung, die man weder im Geschäft um die Ecke bekam, noch dürfte sie ohne weiteres erschwinglich sein. Jason kannte Lara erst seit wenigen Wochen, seit sie in der Stadt aufgetaucht war. Er war ihr verfallen, sie war die faszinierendste Frau, der er je begegnet war. Und doch fragte er sich immer wieder, wer sie war und woher das Geld kam, über das sie scheinbar in unbegrenztem Masse verfügte. 
 
   Die zwei machten sich auf, die Druidensteine zu analysieren. Dazu hielt Lara das Gerät in Richtung der Felsen und stellte eine Reihe von Messungen an.
 
   “Wir vermuten, dass das Pergament den Weg zu dem sagenumwobenen Drachenkompass weist.” Jason schaute sie fragend an. 
 
   “Zum was? Was ist ein Drachenkompass?”
 
   “Ein blöder Name. Es ist auch kein Kompass. Er wird nur in einem alten Dokument so genannt, das wir abfangen konnten, bevor es in die Hände unseres kleinen Doktors fallen konnte. Der Drachenkompass ist ein Stein, der eine genaue Lagebezeichnung der Drachenhöhle enthält.”
 
   “Also noch ein Plan?” fragte Jason. 
 
   “Im Prinzip ja, die Drachenbrüder wollten ihr Geheimnis einfach doppelt absichern.” Jason kam das ein wenig albern vor.
 
   “Und wie finden wir diesen Stein?”
 
   “Es gibt Indizien, dass das kein normaler Stein war. Dass der Stein, den sie für den Lageplan gewählt haben, schwach radioaktiv ist. Damit wird es deutlich einfacher ihn zu finden. Des Weiteren dürfen wir wohl davon ausgehen, dass er hier nicht einfach so herumliegt, sondern sich in irgendeinem Hohlraum befindet. Auch der sollte zu finden sein.” Lara hantierte weiterhin an ihrem kameraartigen Gerät herum.
 
   “Mir scheint, hier ist schon etwas.” Auf dem Display sah man einen kleinen blauen blinkenden Punkt. 
 
   “Schauen wir uns das doch mal näher an.” Sie gingen zu den Druidensteinen und fanden den Eingang zur Grotte. 
 
   “Hier muss es sein, das macht Sinn”, bemerkte Lara zufrieden. Akribisch suchte sie nun mit dem Gerät die Wände der drei Räume auf Spuren einer verborgenen Öffnung ab und wurde nach zwei Stunden fündig.
 
   “Dort oben müssen wir schauen.” Sie zeigte auf das Wappen mit dem Löwenkopf.
 
   “Die Frage ist nur, wie wir es aufbekommen.” Lara dachte nach. Jason zuckte mit den Schultern:
 
   “Wieso, kann doch so schwer nicht sein, nehmen wir notfalls irgendeinen Vorschlaghammer oder so.” Lara schüttelte den Kopf verächtlich.
 
   “Wo ist denn dein Vorschlaghammer? Außerdem wollen wir hier keine Spuren hinterlassen. Der Doktor und seine Modemaus sollen nicht sehen, dass wir vor ihnen hier waren. Wir werden sie auf eine falsche Fährte locken.” Sie grinste hämisch und zeigte Jason einen Stein, der eine Wegbeschreibung zur Drachenhöhle und einen Lageplan enthielt. 
 
   “So sieht der aus, den wir suchen, nur dass die Informationen andere sind.” Jason bewunderte ihre Klugheit und wie vorausschauend sie diese Mission geplant hatte und wurde gleich noch einmal darin bestätigt.
 
   “Was hast du denn da?” Lara hatte ein weiteres Werkzeug aus ihrem Rucksack genommen. 
 
   “Das ist ein Ultraschallrüttler.”
 
   “Ein was?” Langsam kam sich Jason vor, wie ein kleiner Junge. Die ganze Sache hier war eine Nummer zu groß für ihn. Robin war Batman ebenbürtiger und Dr. Watson sowieso eher wie Sherlock Holmes als er an Lara heranreichte. Worauf hatte er sich da eigentlich eingelassen?
 
   “Dieses Gerät versetzt Dinge in Schwingungen. Das funktioniert ein bisschen wie ein Ultraschallreiniger oder eine Ultraschallzahnbürste. Dadurch werden Stoffe, die irgendwo nicht hingehören, entfernt. Wir haben das schon bei so manchem alten Mechanismus angewendet und ihn wieder in Schwung gebracht.” Jason wollte lieber gar nicht wissen, wer genau “wir” war.
 
   Lara nahm das Gerät in Betrieb. Es erzeugte nur ein leises Summen und auch die Vibrationen waren nicht zu sehen, doch aus der Wand rieselte nach wenigen Sekunden ein feiner Staub. Nach zwei Minuten schaltete sie das Gerät aus.
 
   “So, da ist was rausgekommen, mal schauen, wie es jetzt aussieht.” Sie platzierte Jason an der Wand und ließ sich von ihm anheben. 
 
   “Die Umrisse der Öffnung sind nun klar zu erkennen. Auch einige Buchstaben sind nun beweglich.” Nach kurzem Probieren hatte sie die kleine Kammer geöffnet und ballte die Faust.
 
   “Hier ist es, hier ist der Drachenkompass.” Sie nahm ihn heraus, verstaute ihn in einer ihrer Taschen, und legte das Imitat in den Hohlraum. Anschließend verschloss sie ihn wieder sorgfältig, achtete aber darauf, dass er sich weiterhin leicht würde öffnen lassen. Jason ächzte, traute sich aber während der Operation nicht, Lara auf seine schwindenden Kräfte hinzuweisen. Als sie endlich fertig war und er sie herunterlassen durfte, zitterte er vor Schwäche. Lara zeigte ihm triumphierend den Stein. 
 
   “Nun hält uns nichts mehr auf. Los, weiter zur Drachenhöhle.”
 
   Jason gab ihr innerlich Recht, dass niemand sie aufhalten würde. Doch mehr und mehr beschlich ihn das Gefühl, dass das vielleicht keine ganz so gute Nachricht war.
 
   

 
   
18 Alberich
 
   Es war gerade erst Mittag. Lara gab Jason einen Müsliriegel.
 
   “Mittagszeit.” Jason schaute bestürzt auf den Riegel.
 
   “Und vergiss nicht zu trinken. Das ist wichtiger. Die Flaschen sind in deinem Tankrucksack. Gib mir mal eine rüber”, beantwortete Lara Jasons ungestellte Frage. Sie saßen im Gras bei den Druidensteinen, vor ihnen ruhte romantisch der See. Jason hatte jetzt richtig Hunger und biss lustvoll in den Riegel, der eindeutig zu gesund schmeckte. Er spülte den Geschmack nach Sesam, Feigen und Thymian mit einem großen Schluck aus der Flasche weg. Das war kein Wasser.
 
   “Lara, was ist in der Flasche?”
 
   “Ah, ja, das ist meine Spezialmischung. Zur Hälfte Red Bull, zur anderen Hälfte ein isotonisches Sportgetränk. Das geht richtig ab.” Stimmt, dachte sich Jason, der bereits ein Kribbeln in seinem Bauch spürte als hätte er drei Kaffee nacheinander auf leeren Magen getrunken.
 
   “Wo geht‘s denn jetzt hin?”
 
   “Lass mich mal schauen.” Lara nahm die Tafel, fotografierte sie mit ihrem Smartphone und sendete das Bild an Kolumbus. 
 
   “Sicher ist sicher, ich lass es mal von den Jungs im Labor überprüfen. Scheint aber einfaches Latein und ein Lageplan zu sein.” Sie vertiefte sich in die Inschrift.
 
   “Es ist wieder von Dietrich von der Mark, genau wie das Pergament. Er betont noch einmal die Aufgaben der Drachenbruderschaft und dass jeder Bruder dieses Geheimnis mit seinem Leben verteidigen soll.” Lara lachte höhnisch. 
 
   “Schöne Helden, ich hab keinen von ihnen gesehen. Und nun beschreibt er den Weg, die Entfernung und das Ziel. Im Grunde geht es hier am See vorbei bis wir auf den Fluss stoßen und dann am Flusslauf entlang bis zum Beginn der Gebirgskette. Dort gehen wir auf den Berg bis zu einem Gebirgssee. An diesem See treffen wir auf einen Wasserfall und schon haben wir die Höhle gefunden. Alles easy.” Das Smartphone piepte.
 
   “Die Jungs sind wirklich auf Zack, sie haben die Lagekarte bereits ins GPS übertragen, kann losgehen.” Jason versuchte die Fülle der Informationen in sich aufzunehmen während sich Lara bereits auf ihre KTM geschwungen hatte. Sie startete die Enduro, Kies spritzte auf, ein ohrenbetäubendes Geheul übertönte die zwitschernden Spatzen und schon war sie mit hoher Geschwindigkeit auf dem Weg. Jason versuchte den Abstand nicht zu groß werden zu lassen. Das erforderte sein ganzes Können.
 
   Einige Stunden später hatten sie ihr Ziel erreicht. Insbesondere der Trail zum Gebirgssee hatte es in sich gehabt. Der Weg wurde schmaler, kurvenreich und führte einige Male gefährlich nah am Abgrund vorbei. Gut dass beide schwindelfrei waren. Trotzdem graute es Jason bereits jetzt vor der Abfahrt. Er hatte gedacht er würde Lara ein wenig helfen den sagenumwobenen Drachen zu suchen und dessen Schatz zu finden. Sie hatte ihm für diesen Fall eine erfreuliche Belohnung in Aussicht gestellt. Ansonsten hatte er einen netten Ausflug zu zweit in die Natur mit einer extrem scharfen Frau erwartet. Doch das war nun entschieden mehr Abenteuer, als er brauchte. Vielleicht hatte sein Versicherungsvertreter Herr König mit der Lebensversicherung doch recht gehabt, doch ob das seine Mutter im Falle des Falles wirklich trösten würde? Die wilde Motorradfahrt setzte in seinem Kopf wirre Gedanken frei. Gut dass Lara ihn davon befreite.
 
   “Hej, wir sind da. Das ist der See.” Und wieder war es eine traumhaft schöne Landschaft. Die Sonne strahlte, der Himmel war wolkenleer. In dem kleinen See spiegelten sich die umliegenden Berge. An seinem Ufer spendeten einige alte Bäume Schatten. Von einem der Berge kam ein mindestens 10 Meter hoher Wasserfall, der erstaunlich viel Wasser führte.
 
   Lara hielt ihr Smartphone in Richtung des Wasserfalls und startete die App, die ihr Kolumbus während der Fahrt überspielt hatte. Die Kamera wurde aktiviert und auf dem Display sah man den Berg samt Wasserfall. Lara tippte auf das Suchsymbol. Innerhalb von Sekunden erschien ein blaues Viereck, etwa in zwei Metern Höhe, dort wo der Wasserfall lag.
 
   “Alles klar, wir haben unsere Höhle. Das hätten wir mit der Beschreibung allerdings auch herausbekommen, der alte Dietrich war da schon sehr genau”, sagte sie in Gedanken zu Jason. 
 
   “Immer wieder spricht er in dieser Beschreibung von der Höhle hinter dem Wasserfall. Auch die Höhe ist mit sechs Ellen gut eingeschätzt.” Jason spähte zu der beschriebenen Stelle. Erfreulicherweise schien ein bequemer Trampelpfad in den Berg zu führen, der auch besagte Stelle kreuzte. Gefährliche Situationen schienen ihm beim Aufstieg erspart zu bleiben. Als er sich wieder zu Lara umdrehte, blieb ihm dieser Gedanke allerdings in den Gehirnwindungen stecken. Lara hatte ihrem Tankrucksack die Einzelteile einer Uzi entnommen. Jason kannte die israelische Maschinenpistole aus seiner Zeit bei der Bundeswehr. Flink und geschwind baute Lara die Waffe zusammen und lud durch.
 
   “Lara, du weißt schon, dass die Uzi trotz Sicherung schon mal losgehen kann. Wofür brauchen wir die überhaupt?” Lara musterte Jason abschätzig.
 
   “Dachtest du die Drachen haben nur auf uns gewartet und überreichen uns freudestrahlend als Willkommensgeschenk einen Eimer Gold, wenn sie uns sehen? Hier nimm, das ist deine.” Lara baute eine zweite Waffe zusammen und Jason schaute argwöhnisch. Seit seiner Wehrdienstzeit hatte er keine Waffe mehr in der Hand gehabt und dieses Gefühl auch nicht vermisst. 
 
   Jason hatte sich über das Treffen mit einem Drachen keine Gedanken gemacht. Dass sie einen echten, lebendigen Drachen treffen würden, hielt er für ungefähr so wahrscheinlich wie dass Arminia Bielefeld einmal deutscher Fußballmeister werden würde. Es gab einfach Dinge, die nie eintraten. Es gab auch keine Dinosaurier mehr und Bayern München stieg leider nie in die zweite Liga ab. Schweigend kraxelte er hinter Lara her. Zumindest waren sie dem Ziel ihres Ausflugs nun sehr nahe. 
 
   “Lara, riechst du das auch?” Jason war versucht sich die Nase zuzuhalten. Je näher sie der bezeichneten Stelle kamen, desto intensiver wurde der Geruch, den er nicht recht zuordnen konnte. Am ehesten ähnelte er wohl einem gedüngten Feld.
 
   “Oh ja, ein sehr gutes Zeichen. Das riecht nach einem Tier. Einem sehr seltenen Tier. Zum Beispiel einem Drachen.”
 
   “Hast du schon einmal einen Drachen gerochen?” fragte Jason überrascht.
 
   “Leider nein, aber in der Überlieferung finden sich häufig Hinweise, dass die Nähe eines unnatürlichen Wesens sich durch starken, üblen Geruch ankündigt.” Lara war gespannt und freudig erregt.  
 
   “Hier muss es sein. Sie verließ den Weg, ging Richtung Wasserfall, nahm die Uzi in Anschlag und war verschwunden. Offenbar hatte sie die Höhle gefunden. Der Wasserfall rauschte laut, doch Laras schneidende Befehlsstimme übertönte ihn.
 
   “Jason, komm her, ich hab hier was.” Jason ging ihr nach, erreichte den Übergang und stand nach einem großen Schritt ebenfalls in der Höhle und wär vor Überraschung fast wieder herausgefallen.
 
   Vor ihnen stand ein Kleinwüchsiger. Er hatte seine Hände erhoben und starrte in die Mündung von Laras MP.
 
   Abgesehen von dem Mann war die Höhle, soweit man sehen konnte, leer. Sie führte allerdings weit in den Fels, ein Ende war nicht zu erkennen. Es stank bestialisch. Auch von dem Mann, der Lara gerade über die Hüfte reichte, ging ein strenger Geruch aus. 
 
   “Was machen Sie hier, wer sind sie”, fuhr Lara den Mann nun an.
 
   Der kleine Mann zitterte. 
 
   “Bitte nicht, bitte nicht, ich habe nichts getan.”
 
   “Kann schon sein, aber das war nicht meine Frage. Was machen Sie in dieser Höhle?”
 
   “Ich lebe hier im Gebirge und wandere von Höhle zu Höhle. So wie meine Vorfahren, die Zwerge. Ich bin nämlich auch ein Zwerg, müssen sie wissen.” Lara hatte ihre Uzi abgesenkt und zielte nun nicht mehr auf den Menschen geringer Größe. Sie hatte nicht das Gefühl, dass er ihr gefährlich werden würde. Es handelte sich offensichtlich um irgend so einen Spinner, der der Zivilisation entflohen war und nun in der Wildnis hauste und sich für etwas hielt, was es nicht gab. Klar war er ein Zwerg, klein wie er war.
 
   “Was soll das denn heißen, sie sind ein Zwerg? Haben Sie eine Tarnkappe? Einen Hammer, können Sie tollen Schmuck schmieden?” Lara verhöhnte ihn, den Mann schien das fast physisch zu schmerzen.
 
   “Wenn ich das nur wüsste. Nein, ich hab all das nicht, nein ich kann all das nicht. Wir haben das Erbe unserer Ahnen verloren. Ich bin auf der Suche danach, aber es ist ein mühsamer Weg.” Erbarmen, dachte sich Lara, den Verrückten mussten sie loswerden, er würde nur ihre Suche nach dem Drachen behindern.
 
   “Wie heißen sie denn?” fragte nun Jason, der das wirre Gespräch in den Bereich nachprüfbarer Fakten überführen wollte.
 
   “Alberich, wie mein Vater und auch mein Großvater. Alberich Auberon.” 
 
   Na klasse, ein Name wie der Zwerg aus der Nibelungensage.
 
   “Und Sie leben schon immer hier in den Bergen?” versuchte es Jason noch einmal.
 
   “Nein, Nein, eigentlich bin ich gelernter KFZ-Mechaniker. Schmiede gibt´s ja heute fast nicht mehr. Mein Vater war noch Schmied und hat in der Stahlindustrie gearbeitet. Aber das Reparieren von Autos hat mir nichts mehr gegeben. Deswegen bin ich vor ein paar Jahren ausgestiegen. Mein Großvater war noch ein echter Zwerg. Mein Vater aber ist den Verlockungen der Zivilisation erlegen und aus den Bergen in die Stadt gezogen. Ich bin wieder zurückgekehrt. Aber mein Vater konnte mir nicht viel über unser Geschlecht erzählen. Mein Großvater ist schon lange tot.” Alberich kam ins erzählen. Kein Wunder, viele Menschen traf er hier sicherlich nicht und jetzt bot sich ihm die Gelegenheit, sich ein wenig Frust von der Seele zu reden. Jason wollte sich diesen Unsinn eigentlich nicht anhören, aber Lara lauschte gespannt und er wagte es nicht, sich gegebenenfalls ihren Zorn zuzuziehen.
 
   “Und was haben sie herausgefunden”, fragte Lara.
 
   “Noch nicht sehr viel. Ich müsste einen anderen Zwerg finden, der die Überlieferung kennt. Aber das ist mir noch nicht gelungen. Ich hab es mir hier in den Höhlen bequem gemacht und lebe von meinen bescheidenen Ersparnissen. Und wenn mir was fehlt, wandere ich eben in die Stadt und geh einkaufen.” Das klang ja nicht wirklich nach einem konventionellen Zwergenleben, fand Jason.
 
   “Aber der Drache ist mir eine große Hilfe.” Alberich schaute versonnen zur Decke der Höhle.
 
   “Der Drache?” Laras Augen blitzten. Spätestens jetzt änderte sie ihre Meinung, der Zwerg wusste irgendetwas.
 
   “Oh, nein, Quatsch, der wache, äh, der wache Nachbar.” 
 
   “Alberich, erzählen sie keinen Unsinn, Sie haben Drache gesagt.” Lara schaute ihn durchdringend an.
 
   “Ich habe mich versprochen. Drachen gibt es doch gar nicht.” Lara spürte, dass er sich verquatscht hatte und sich jetzt herauszureden versuchte.
 
   “Hören Sie, ich verstehe das ja. Sie dürfen darüber natürlich nicht sprechen. Aber wir sind Forscher und jedes Detail Ihrer Geschichte kann uns helfen. Und vielleicht finden wir eine Brücke zu mehr Informationen über die Zwerge. Uns stehen Bibliotheken offen, zu denen sie keinen Zugang haben. Und ..” Lara zog einen Bündel Geldscheine aus ihrer Tasche .. “Wir würden ihnen gerne bei ihrer Suche helfen und sie materiell ein wenig entlasten.” Sie hielt ihm zwei fünfhundert Euro Scheine hin und sah, wie er die Scheine mit seinen Augen gierig musterte.
 
   “Na gut, aber sie dürfen mich um Gottes Willen nicht an den Drachen verraten.”
 
   “Natürlich nicht, Ehrensache”, sagte Lara.
 
   “Also, das hier ist eine Drachenhöhle. In der wohnt ein echter Drache. Da es aber viele Höhlen dieser Art gibt, ist er nicht immer hier. Sie haben mich eben gefragt, woran man denn Zwerge überhaupt erkennt. Mal abgesehen davon, dass sie klein sind. Nun, ein Merkmal ist, sie können mit anderen magischen Geschöpfen sprechen. Ich kann mit dem Drachen sprechen. Nicht auf die Art, wie wir hier miteinander reden, aber der Drache und ich, wir verstehen uns.” Jason hörte dem Unsinn mit offenem Mund zu. Auch Lara lauschte gespannt.
 
   “Und was erzählt der Drache so?”
 
   “Von ihm weiß ich so einiges über die Zwerge. Der Drache, der hier lebt, ist sehr alt. Sehr, sehr alt. Er hat die alten Zeiten noch erlebt.” Auch Lara glaubte dem Mann kein Wort, fühlte aber, dass er etwas wusste, was sie weiterbringen würde. Und er war ihre einzige Hoffnung. Ansonsten würden sie hier lange warten dürfen, bis ein Drache kam. Sehr lange.
 
   “Ich will dir auch ein Geheimnis verraten, Alberich.” Lara sah ihn durchdringend an. “Es ist genau dieser Drache, den wir suchen. Wir müssen ihm eine wichtige Botschaft überbringen, um ihn zu schützen. Wir sind von der Drachenbruderschaft.” Lara setzte auf ein solides Halbwissen des Zwergs. Der schaute sie nun argwöhnisch an.
 
   “Von der Bruderschaft? Dann würdet ihr ihn auch ohne mich finden. Denn nur den Mitgliedern der Bruderschaft zeigt sich der Drache. Sie finden ihn mit ihrem magischen Amulett. Es leuchtet, wenn der Drache in der Nähe ist. Doch damit nicht genug. Für normale Menschen bleibt der Drache unsichtbar. Aber wenn jemand das Mal trägt, dann gibt er sich zu erkennen. Dieses Mal haben aber eben nur die Drachenbrüder. Diejenigen, durch deren Adern Drachenblut fließt.”
 
   Jason bekam nun eine Gänsehaut. Der Zwerg hatte eindringlich gesprochen und beide wussten, dass es die Wahrheit war.
 
   “Ihr seid nicht von der Drachenbruderschaft, sonst hättet ihr das gewusst. Ihr habt andere Pläne, nicht wahr? Oh ich unglücklicher, ich hätte euch nichts verraten dürfen.” Alberich wurde kreidebleich. Einen Moment lang waren Lara und Jason ganz von den Enthüllungen des Zwergs gefesselt und bedachten die Konsequenzen. Lara wollte Jason etwas zuflüstern und neigte sich zu ihm. Diesen Moment nutzte Alberich um plötzlich in Richtung Berginneres zu laufen. Lara zog sofort ihre Uzi, entsichert sie und schrie:
 
   “Bleib sofort stehen, oder ich schieße.” Sie konnte es nicht riskieren, dass er den Drachen warnen würde. Der Zwerg war viel schneller als sie gedacht hatte. Sie gab einen kurzen Feuerstoß in das Schwarze hinein ab. Die Schüsse halten von den Wänden und Echos verzweigten sich in das Erdinnere, doch Alberich war weg.
 
   “Scheiße”. Lara schlug mit der Faust auf die Felswand. 
 
   “Das hätte nicht passieren dürfen.” Jason wusste noch immer nicht, was er von dieser Begegnung halten sollte. War an dieser Geschichte irgendetwas dran? Lara schien daran nicht zu zweifeln:
 
   “Er hat Recht. Der Drachen wird sich vor uns verbergen. Wir werden ihn nie gegen seinen Willen finden. Wir brauchen die Hilfe der Drachenbruderschaft. Wir brauchen Baldur und Ella, und zwar hier.” Der Nebel lichtete sich, Laras neuer Plan nahm augenblicklich Konturen an.
 
   “Jason, wir müssen die zwei hierher schaffen und ich weiß auch schon wie”. Lara grinste diabolisch.
 
   

 
   
19 Whirlpool
 
   "Wir müssen die zwei hierher locken. Und ich hab auch schon eine Idee.” Lara sah Jason an und Jason begann zu begreifen, dass er Teil dieser Idee war.
 
   “Was soll ich tun?”
 
   “Du verstehst schnell.” Lara lächelte.
 
   “Du fährst zurück zu den Druidensteinen, so schnell du kannst. Wir haben viel Vorsprung, du müsstest deutlich vor den Zweien dort eintreffen.”
 
   “Ah, ich verstehe. Ich lege den Drachenkompass wieder in das Fach und dann kommen sie automatisch zu uns.” 
 
   “Nicht ganz. Wer weiß wie lange sie dann brauchen, den Weg zu finden. Vielleicht finden sie ihn auch gar nicht. Ich will die Zwei aber so schnell es geht hier sehen. Wir sind so dicht dran, da darf nichts mehr dazwischen kommen. Deswegen nimmst du jetzt dein Handy, löscht alle verdächtigen Infos wie SMS, Emails et cetera und legst es dann in das Fach. Das einzige, was du draufspielst, ist das Bild vom Drachenkompass und die Markierung des Ziels im GPS.”
 
   Jason sah sie mit offenem Mund an.
 
   “Ich verstehe dich nicht, dann kannst du sie auch gleich von ein paar schweren Jungs hierherschaffen lassen. Damit verraten wir uns.”
 
   “Jason, spätestens hier werden sie doch eh alles erfahren. Die Zeit der Geheimhaltung ist vorbei. Es wird sich bald alles auflösen. Wir lassen bewusst dein Handy dort, denn das kennen sie. Sie werden also wissen, dass wir es sind, die sie auf den Weg gebracht haben. Das wird ihre Motivation erhöhen, uns zu finden. Aber wir lassen ihnen die Kontrolle. Wenn wir sie zwingen würden zu kommen, würden sie alles tun um zu entkommen. Indem wir ihnen diesen subtilen Hinweis geben, werden sie alles tun, um hierher zu kommen. Der Mensch ist so berechenbar.”
 
   Jason begann zu verstehen. Das machte schon Sinn. Aber die lange Fahrt, größtenteils bei Dunkelheit, behagte ihm gar nicht.
 
   “Aber könnten wir ihnen dann nicht genauso gut die Informationen einfach per Mail senden oder sie einfach anrufen?” Jason dachte mit, das erfreute Lara. Aber so ganz blickte er nicht durch.
 
   “Fast. Aber ich werde dein Handy unter meinem Account registrieren. Damit können wir sie jederzeit orten und wissen genau, wann sie eintreffen. Umgekehrt, können sie uns orten und damit haben wir noch eine Absicherung, dass sie den Weg auch finden.” Jason musste anerkennen, dass Lara das perfekt durchdacht hatte. Sie überließ nichts dem Zufall. Also gut, je früher er losfuhr, umso größer die Wahrscheinlichkeit, dass er vor Baldur und Ella am Druidenstein wäre und umso kürzer die Fahrt durch den nächtlichen Wald. Er reichte Lara sein Telefon und sie nahm die erforderlichen Einstellungen vor. Kurze Zeit später saß er bereits auf seiner KTM und legte einen Start hin, wie ihn Lara von ihm erwartet hatte. Kaum war er im tiefen Wald verschwunden, drosselte er allerdings die Geschwindigkeit. So war ihm die Fahrt deutlich sympathischer.
 
   Auch Lara verließ den Ort der Höhle. Sie schwang sich auf das Motorrad und nahm Kurs auf die nächstgelegene Stadt. Die war zwar klein, aber sie waren nun so nah an den Bergen, dass im Winter schnee- und skihungrige Touristen hier einfielen und eine exzellente Infrastruktur vorhanden war. Das beste Hotel am Platz, mit fünf Sternen geadelt, war ihr Ziel. In weniger als einer Stunde war sie dort.
 
   “Was kann ich für sie tun?” An der Rezeption herrschte wenig Betrieb. Die sowieso eher schwache Sommersaison näherte sich ihrem Ende, die Hauptferienzeiten waren vorbei und der Winteransturm würde noch monatelang auf sich warten lassen.
 
   “Ich hätte gern einige Zimmer. Für mich selbst gerne ihre schönste Suite und dann brauche ich noch ein Kontingent der einfacheren Kategorie. Wieviele freie Zimmer hätten Sie denn so?” Diese Frage bekam der Rezeptionist so kurzfristig auch eher selten gestellt. Er schaute in sein Buchungsprogramm.
 
   “Es sieht sehr gut aus, 27 Zimmer sind noch frei.” 
 
   “Die nehme ich alle. Alles Zweibettzimmer?” 
 
   “So ist es, in einigen kann man auch noch weitere Betten, zum Beispiel für Kinder, hinzustellen.”
 
   “Sehr schön, wir werden sehen, ob wir das brauchen.” Lara zahlte mit ihrer schwarzen Honcard, eine Kreditkarte, die nur Kunden mit einem sechsstelligen Umsatz offen stand und die man nur auf Einladung bekam.
 
   “Übrigens, sobald weitere Zimmer frei werden, würde ich die auch gerne buchen, zunächst einmal alles für drei Tage.” Der Mann an der Rezeption wunderte sich nun nicht mehr, fragte sich aber, mit was für Gästen er es wohl zu tun bekommen würde. Das klang nach Bank oder Versicherung, irgendeinem Seminar oder einer Tagung, nur dass die normalerweise deutlich früher gebucht wurden.
 
   Lara nahm die Karte in Empfang, die als Schlüssel diente und nahm den Lift in das oberste Stockwerk. Die Suite befand sich im Penthouse. Sie hatte ein geräumiges Schlafzimmer, ein wunderschönes Wohnzimmer auf zwei Ebenen inklusive einer Arbeitsnische und einem Badezimmer, das einer weniger verwöhnten Frau als Lara wohl den Atem verschlagen hätte. Prunkstück war ein freistehender Whirlpool mit Blick über die Dächer der Stadt direkt auf die auch im Sommer schneebedeckten Gipfel der nahen Berge.
 
   Lara hechtete auf die Couch und zückte ihr Handy.
 
   “Captain? Ja, alles gut, wir kommen gut voran. Langsam wird es ernst. Ich hab ein schönes Hauptquartier für uns gefunden. Das Hotel heißt Adlerhorst und liegt nicht weit vom Einsatzort. Ich schlage vor, Sie machen den Jungs mal Beine. Ich hab schon einen Schwung Zimmer geblockt. Die ersten dreißig Mann werden Sie hier unterbringen können. Wann können sie da sein? Ja, das reicht. Heute Abend sollte alles einsatzfähig sein, ich denke, Morgen geht es rund.”
 
   Lara rekelte sich, damit war ihr Tagwerk getan. Jason würde erst spät in der Nacht von seinem Ausflug von den Druidensteinen zurückkommen. Im Laufe des Abends würde der Verband der Dragon Slayer, die sich in Anlehnung an die üblichen Rocker-Gangs Chapter nannten, die dem Captain und damit ihr unterstellt waren, hier auftauchen und eine Einsatzzentrale aufbauen. Und Morgen im Laufe des Tages rechnete sie damit, dass Baldur und Ella bei der Höhle auftauchen würden. Dort würden sie den Zweien auflauern, mit ihrer Hilfe den Drachen anlocken und dann - Peng. Sie schlug mit der Faust ihrer Rechten in die offene linke Hand und freute sich auf den kommenden Tag.
 
   Sie hatte sich etwas Entspannung verdient. Der Whirlpool sah wirklich einladend aus. Sie aktivierte ihn und wie durch einen Wasserfall gespeist füllte er sich mit rauschendem warmen Wasser. Über diverse Tasten konnte sie Temperatur, Badezusätze und Schaumgrad wählen. Das ging deutlich über den Standard hinaus, dachte Lara anerkennend. Sie wählte Lavendel - Rosmarin und einen Schaum mit einer Blasengröße von circa 5 mm. Die Wassertemperatur setzte sie auf 34 Grad. Wasser musste bei ihr heiß sein.
 
   Nun legte sie ihre funktionale, khakifarbene Kleidung ab, entledigte sich ihrer Boots und spreizte die Füße entspannt. Sie öffnete den BH. Wegen Jason hatte sie dieses Ding mit schwarzer Spitze getragen, schade für ihn. Das schwarze Spitzenhöschen kickte sie federnd in Richtung des Kleiderhaufens. Nun ließ sie sich in die heiße Wanne gleiten und seufzte entspannt. Das Tastenfeld erlaubte ihr sogar die Musik zu starten. Im Display bot sich ihr die Auswahl aus einer üppigen MP3-Sammlung. Vielleicht war das auch ein Cloud -Streaming Service, es war ja wirklich alles da. Sie entschied sich für ein wenig Panflöte aus einem Werk mit dem schönen Titel “Erotic Moments”. So wirklich viel konnte sie mit Musik nicht anfangen. Nun dunkelte sie den Raum etwas ab und stellte verzückt fest, dass sie über dieses Menü auch kleine Deckenlämpchen, die einen Sternenhimmel simulierten, aktivieren konnte. Sie wählte das Licht in der Farbe Pastell-Pink. Die Krönung aber war die Geruchsfunktion. Auf Knopfdruck wurde Kierfernnadelextrakt in den Raum gespritzt, so dass sie sich wie im Wald vorkam. Mit einer Seife aus der hoteleigenen Pflegeserie begann sie nun ihren Körper einzureiben. Der Name der Kosmetika, “Kükensanft”, erschien ihr zwar albern, aber die Seife roch gut nach Moschus. Das passte gut zu den Kiefernnadeln und Moschus sollte ja recht anregend wirken. Sie massierte die Seife langsam ein und ließ keinen Körperteil aus. Ihre Brüste reagierten sofort und zwischen den Beinen gab sie sich besonders viel Mühe. Sie kam nun richtig in Stimmung. Die feinen, festen Wasserstrahlen des Whirlpools nutzte sie geschickt aus und erlebte einen außerordentlich entspannten Abend.
 
   Nachdem sie sich abgetrocknet hatte und bevor sie sich ins Reich der Träume begab, rief sie noch die Rezeption an.
 
   “Ich möchte heute bitte nicht mehr gestört werden. Ich erwarte heute Nacht noch einen Kollegen. Bitte geben Sie ihm eines der anderen Zimmer wenn er kommt.”
 
   Sie war perfekt entspannt, Jason würde sie heute Nacht nicht brauchen.
 
   

 
   
20 Schwarz und Weiß
 
   “Jason war vor uns hier.” Baldurs Gedanken schlugen einen Purzelbaum nach dem anderen. 
 
   “Und wo Jason ist, ist dieser Tage Lara nicht fern”, kombinierte Ella.
 
   “Die zwei müssen in dem Hohlraum etwas gefunden haben, das ihnen den Weg zur Höhle weist und sind bereits auf und davon. Sie haben die Höhle bestimmt schon gefunden.” Baldur ließ seinen Kopf hängen.
 
   “Aber warum haben sie uns das Handy hiergelassen? Das kann doch kein Versehen gewesen sein?” fragte er Ella.
 
   “Baldur, wenn Sie uns hier Jasons Handy zurücklassen, dann hat das einen Grund. Offensichtlich wollen sie, dass wir das Handy finden. Dann wollen sie auch, dass wir wissen, dass sie den entscheidenden Hinweis gefunden haben. Und sie haben uns zweifelsfrei eine Nachricht hinterlassen. Die Frage ist nur, wollte Jason uns helfen und hat das Handy ohne Lara’s Wissen hier deponiert oder ist das der perfide Plan von Lara?” Ella suchte nach der positiven Seite der Situation, auch wenn es sie natürlich ebenfalls wie ein Fausthieb zentral im Magen getroffen hatte, dass sie nicht die ersten gewesen waren, die das geheime Fach gefunden hatten.
 
   “Das Fach hatte sich auch viel zu leicht öffnen lassen. Dafür, dass es seit Jahrhunderten verschlossen war.” Baldur war immer noch am Boden zerstört, während Ella nach vorne schaute.
 
   “Komm, lass uns mal nach draußen gehen und schauen, ob wir im Handy noch weitere Neuigkeiten finden.” Sie nahm Baldur am Arm und sie gingen zum See. Etwas abseits setzten sie sich auf einen Baumstamm. Das Handy war eingeschaltet, der Akku noch halb geladen. Ganz so lange konnte es hier also schon mal nicht liegen, länger als einen Tag machte der Akku dieses Smartphones typischerweise nicht mit. Baldur hangelte sich durch die Menüs.
 
   “Es sind nur sehr wenige Apps drauf. Da hat Jason einiges gelöscht, er ist sonst ein Weltmeister im App-Sammeln. Seine Mails sind auch alle runter, ebenso die SMS. Keine einzige mehr drauf.
 
   Aber hier ist ein Bild. Es ist das Bild eines Steins.” Baldur war plötzlich wie ausgewechselt. 
 
   “Und ich werd verrückt, wenn das nicht der Drachenkompass ist.” Ella schaute auf das Bild. Es zeigte tatsächlich einen Stein mit einer Reihe von Inschriften und einer Zeichnung. Es war dem Pergament von Dietrich von der Mark in seiner Struktur nicht unähnlich.
 
   “Wie, das soll ein Kompass sein?”
 
   “Der Name trügt. Der Kompass ist in Europa erst seit dem 12 Jahrhundert bekannt. Das Wort Kompass stammt aus dem Italienischen und bedeutet Wegweiser. Dieser Stein dient als Wegweiser zu der Drachenhöhle, ebenso wie das Pergament. Und ein Kompass hilft ja auch den Weg zu finden. Da enden aber schon die Gemeinsamkeiten. Warum man es Kompass genannt hat bleibt somit ein wenig seltsam. Aber ich habe in den letzten Jahren drei Quellen über den Drachenkompass gefunden. Eine vierte ist auf mysteriöse Weise verschwunden, aber das ist eine andere Geschichte. Wie auch immer, lass mich mal lesen.” Baldur vergrößerte das Bild mit einer Geste seiner Finger und las die lateinische Wegbeschreibung.
 
   “Dietrich beschreibt den Weg bis ins Detail. Den werden wir nicht verfehlen können.” 
 
   “OK, aber lass uns doch erst mal sehen, was noch auf dem Handy ist.” Ella war neugierig. 
 
   “Lass mich doch mal schauen.” Baldur reichte ihr das Telefon und Ella wischte mit ihrer Hand über den Schirm. 
 
   “Hier ist noch die Navi-App und die Lost Phone App.” Sie öffnete die erste und schaute sich die Wegpunkte an. 
 
   “Hier ist auch bereits ein Ziel eingespeichert, schau mal.” Baldur sah sich die Karte und die Markierung an.
 
   “Das ist ziemlich genau dort, wohin Dietrichs Drachenkompass uns führen will.”
 
   Ella nahm ihm das Telefon wieder aus der Hand und rief die Lost Phone App auf. Sie tippte auf “Geräte finden” und tatsächlich erschien nach wenigen Sekunden eine Ortung.
 
   “Es wird immer mysteriöser. Das Gerät hat das zweite Handy von Jason gefunden und es befindet sich ebenfalls an dem Ort aus dem Navi.”
 
   “Das heißt, sie sind dort. Oder zumindest eines ihrer Telefone.” Baldur grübelte.
 
   “Wir werden also keine Probleme haben, die Höhle zu finden, aber wir laufen wahrscheinlich Jason und Lara in die Arme, und die wollen das so. Allein deswegen sollten wir das schon mal nicht wollen. Und wir müssen herausfinden, warum sie uns unbedingt brauchen.” Auch Ella wälzte Gedanken hin und her. Währenddessen tippte sie weiter auf dem Gerät herum. Und hatte eine Idee. Sie wählte eine Nummer.
 
   “Sie haben keine neuen Nachrichten. Hier ihre bereits abgehörten Nachrichten. Empfangen Gestern um 8:00 Uhr”
 
   “Jason, wo bleibst du? Wir müssen los. Wir müssen den Vorsprung vor den beiden nutzen um rechtzeitig zum Druidenstein zu kommen. Der Drache ist unser. Er ist schon so gut wie tot. Meld dich bei mir. Und zwar sofort.” Das war die Stimme Laras gewesen. Jetzt hatten Sie es aus Laras eigenem Munde gehört. Die beiden steckten unter einer Decke, suchten die Drachenhöhle und waren auch über ihre Schritte voll und ganz im Bilde. Aber das hatten sie sich eh schon denken können, nachdem sie das Handy gefunden hatten. Die neue Information war, dass Lara den Drachen töten wollte. Die ganze Sache mit den Dragon Slayern schien aus dem Metaphorischen in die Realität zu wechseln. Hier standen sie, Mitglieder der Bruderschaft der Drachen, mit dem Auftrag, die Drachen zu schützen, dort standen die anderen, die offenbar alles daran setzten, den vielleicht letzten überlebenden Drachen zu erlegen. Die Fronten waren nun klar. Nur leider waren ihre Karten offenbar die schlechteren. In was für eine Geschichte waren sie da nur hineingeraten?
 
   “Eins ist klar”, Ella sah Baldur an, “wir müssen zu der Höhle. Aber ebenso klar ist, dass wir ihnen nicht in die Hände laufen dürfen.”
 
   “Ich versteh nicht, warum Jason da mitmacht. Er ist doch mein Freund. Das ist doch Verrat.” 
 
   “Baldur, liegt das nicht auf der Hand?”  Ella hatte keinerlei Lust Baldur die Motive Jasons zu erläutern.
 
   “Du meinst wegen Lara?” Ella nickte. Dabei würde sie es gerne bewenden lassen. 
 
   Auch wenn es Baldur nicht gefiel, auch er war Lara gegenüber wehrlos gewesen. Hätte sie es darauf angelegt, wer weiß was er für sie getan hätte. Doch als sie aus ihm herausgeholt hatte, was sie wissen wollte, hatte sie ihn fallengelassen wie die berühmte heiße Kartoffel. Das war wohl sein Glück gewesen. Jason war es anders ergangen. Baldur dacht nochmals gründlich nach.
 
   “Auf jeden Fall müssen wir das Handy ausschalten. Wenn wir sie orten können, können sie uns auch orten und wissen dann jederzeit wo wir sind. Das werden wir schon mal unterbinden.” Er übertrug die Zielkoordinaten in sein eigenes Smartphone, mailte sich das Bild vom Drachenkompass und drückte dann den Ausschalter an Jasons Telefon. Da sie Jasons Geheimnummer nicht kannten, würden sie es nun nicht mehr benutzen können.
 
   Aber einen guten Plan, wie sie Lara und Jason austricksen könnten hatten sie immer noch nicht. Sie würden improvisieren müssen. Jetzt ging es darum, so schnell wie möglich zu der Drachenhöhle zu kommen. Denn wenn es dort noch einen Drachen gab, dann schwebte der in akuter Gefahr. In Lebensgefahr. Und es war ihr Job den Drachen zu retten.
 
   

 
   
21 König
 
   Ella und Baldur machten sich auf dem Weg. Zwar hätten sie auch wandern können, doch die Karte verriet ihnen, dass sie ihr Ziel auch schneller erreichen konnten. In der Nähe verlief eine Bundesstraße, die zwar einen ziemlichen Bogen schlug. Doch mit etwas Glück würden Sie jemanden finden, der sie mitnahm. Für eine Wanderung war es heute zu spät. Jetzt da sie wussten, dass Lara und Jason bereits am Ziel waren, wollten sie keine Sekunde mehr verlieren. Im Nu hatten sie die Rucksäcke aufgesetzt und waren auf dem Weg.
 
   Nach den schlechten Erfahrungen beim Trampen auf der Hinfahrt überließ dieses Mal Baldur gleich Ella das Feld. Aber abgesehen davon, dass die viel zu lange und viel zu große Trekkinghose es außerordentlich komplizierte, Ellas wohlgeformte Beine zur Geltung zu bringen, wäre auch ein Minirock wenig hilfreich gewesen. Die Bundesstraße lag verlassen vor ihnen. Scheinbar wurde sie nur von Pendlern und Touristen genutzt. Mitten in der Woche um diese Zeit gab es weder die einen noch die anderen. Es begann zu dämmern und Baldur wurde langsam unruhig. Sie konnten ja schlecht direkt an einer Bundesstraße auf einem Kuhacker zelten. Sie würden dann wohl am besten zu den Druidensteinen zurückkehren, aber auch das war ein ganzes Stück. Selbst Ellas Mundwinkel wanderten nun langsam der Erde entgegen. 
 
   Doch endlich wurde ein weißer Punkt am Ende der Straße sichtbar. Der Jeep kam mit hoher Geschwindigkeit auf sie zu. Das war wohl ihre letzte Chance an diesem Tag und sicherheitshalber sprang Baldur Ella zur Seite. Beide wedelten mit ihren Daumen, als wollten sie Sahne steif schlagen. Für einen neutralen Beobachter wäre das ein eher irritierender Anblick gewesen und hätte in einem Führer für effizientes per Anhalter fahren sicherlich ein prima abschreckendes Beispiel abgegeben. Doch das Wunder geschah, der Jeep Grand Cherokee hielt an. Die Scheibe ging herunter und ein schwarzer Kopf lächelte sie an.
 
   “Hereinspaziert, meine Damen und Herren, nehmt doch Platz. Wo darf es hingehen?” Der Mann sprach mit starkem amerikanischen Akzent. Erleichtert warfen Baldur und Ella ihre Rucksäcke in den Wagen. Wieder setzte sich Baldur nach vorne, während Ella die Rücksitzbank in Beschlag nahm. Die Fahrt begann. In ohrenbetäubender Lautstärke lief “Love me Tender” von Elvis Presley. Der Fahrer drehte die Musik etwas runter. Er trug eine schwarze Ray Ban Sonnenbrille und war ein zwei Meter Koloss. Sein Kopf berührte beinah das Dach. Vielleicht fuhr er deswegen den Grand Cherokee, in den kleinen Wrangler hätte er wohl gar nicht hineingepasst. Dieser Wagen war ein echtes Schlachtschiff. Mit seinem drei Liter V6 Motor hatte er sicherlich um die 200 PS . Doch der Fahrer war nicht nur ungewöhnlich groß, er war auch ungewöhnlich breit. Er füllt den Fahrersitz komplett aus und war hinter dem Lenkrad praktisch eingeklemmt, wie ein Pfropfen in einem Rohr. Seiner Laune tat das aber keinen Abbruch. Er grinste über das ganze Gesicht. Baldur erklärte ihm, wo sie hinwollten. Die Straße führte direkt zu der Stadt, es gab keine Abzweigungen auf dem Weg, so dass er keine unangenehmen Überraschungen erwartete. Und sie blieben auch aus.
 
   “Great, das liegt ja genau auf meinem Weg. Super, da bring ich euch hin, folks.” Nun drehte er die CD wieder lauter. Es lief Elvis - 30 No 1 hits. Gerade begann “Too Much”.
 
   “I need your lo-ove, all time” sang ihr Fahrer mit tiefer Stimme mit.
 
   “Du liebst Elvis, oder?”
 
   “Ja klar, jeder liebt doch den King?” Er schaute Baldur überrascht an.
 
   “Na ja, wir sind zuletzt öfter mal auf Fans von Dragon Slayer gestoßen.” Baldur nutzte seine bescheidenen Kenntnisse der Pop-Musik für ein wenig Small Talk. Doch der Mann reagierte verärgert.
 
   “Dragon Slayer? Das sind doch alles Wichser.” Er öffnete das Fenster und spuckte hinaus. Baldur war sehr überrascht über die heftige Reaktion, aber schon beruhigte sich der Koloss wieder.
 
   “Die haben echt keine Ahnung von Musik. Elvis konnte einfach alles. Elvis ist ein super Musician.”
 
   “Ja, er war der Größte”, flötete nun Ella von der Rücksitzbank. Schlagartig hellte sich die Mine des Fahrers auf.
 
   “Ihr dürft mich übrigens den König nennen”, bot er ihnen an. Auch Ella und Baldur stellten sich vor. 
 
   “Ja, das ist eine super Gegend zum Urlaubmachen. Ich fahr hier super gerne mit meinem Jeep rum. Ich liebe die Natur.” Sein R rollte gewaltig, unterstützt von seiner tiefen Stimme.
 
   “Übrigens, wenn ihr was trinken wollt? Baldur, vor dir ist die Minibar. Gib doch mal drei Dosen raus.” Baldur tat wie ihm geheißen. Er öffnete das, was bei anderen Autos das Handschuhfach war. Hier aber verbarg sich dahinter eine geräumige Minibar, die randvoll war mit Dosen. Alle Dosen sahen gleich aus und trugen die Aufschrift “Karls’ Holunder Rocket”. Er öffnete der Reihe nach drei Dosen und gab dem König und Ella je eine. Sie prosteten sich zu und nahmen einen Schluck.
 
   “Schmeckt super, wie ein guter Hugo.”
 
   “Ja klar, ist es auch. Mein Lieblingsdrink. Ich lass die selbst produzieren und vermarkte die auch. Ist super. Leider ist der Name Hugo geschützt, deswegen musste ich mir was super amerikanisches einfallen lassen. Wie findet ihr “Karls Holunder Rocket”? Richtig super, oder?” Baldur nickte etwas gequält während Ella lauthals zustimmte.
 
   “Das klingt richtig gut. Nicht so langweilig und nichtssagend wie Hugo”. Ob sie das ernst meinte?
 
   Der König hatte seine Dose bereits leer.
 
   “Hey man, Baldur, gibst du mir noch eine? Ich finde ja diese 0,33 Dosen einfach zu klein.” Er grinste. Baldur reichte ihm eine weitere Dose.
 
   “Macht dir das nichts aus, beim Fahren?
 
   “Was?” Der König sah Baldur irritiert an.
 
   “Na ja, der Alkohol, da ist doch Alkohol drin.”
 
   “Nee, mir macht das nichts. Ist das denn wissenschaftlich überhaupt erwiesen, dass Alkohol beim Autofahren schadet? Ich hab neulich gelesen, dass das nur eine Kampagne der anonymen Alkoholiker ist, die den Alkohol hassen und die Alkoholindustrie in Schwierigkeiten bringen wollen. Ich halte nichts von den extremen Meinungen, soll doch jeder machen, was er will.” Baldur staunte. Das war aber sehr liberal.
 
   “Ja, ich glaub schon, dass es wissenschaftlich erwiesen ist, dass ein hoher Alkoholgehalt im Blut die Reaktionsfähigkeit verlangsamt.”
 
   “Ne klar, war nurn Scherz, weiß ich doch.” Der König lachte laut und schallend, dass es ihnen in den Ohren dröhnte.
 
   “Aber das ist der Vorteil, wenn man eine Figur hat wie ich. Ich hab bestimmt dreimal so viel Masse wie du und darum vertrage ich dreimal so viel Alkohol.” Wieder setzte das infernalische Lachen ein. Der König war wirklich ein lustiger Zeitgenosse.
 
   “Let Rock, everybody let rock..” Sie waren bei Jailhouse Rock angekommen und nun ging der König richtig ab. Zusätzlich zu seiner kräftigen Stimme schaukelte sein massiger Körper so wild hin und her, wie es der geringe Platz um ihn herum erlaubte. Der Jeep rauschte mit deutlich über 120 Kilometern pro Stunde über die Straße. Baldur wurde es ungemütlich, Zeit dem König ein Gespräch aufzuzwingen und ihn so aus seiner Ekstase zu erwecken.
 
   “Sag mal, wie hat es dich denn hier her verschlagen?”
 
   “Oh man, das ist eine lange Geschichte. Ich bin hier geboren. Mein Vater ist Amerikaner, meine Mutter Deutsche. Aber mit 15 folgte ich dem Ruf der Freiheit. I was looking for freeedom, und so. Ich wollte raus hier. Ich ging rüber nach California. Alles war super, man, aber es war auch viel harte Arbeit. Du kannst da machen was du willst, aber du musst auch was dafür tun. Das hab ich gelernt. Ich habe alle Jobs der Welt gemacht. Und dann bekam ich ein Super Angebot aus Dubai und bin da rüber. Hab Ausflüge in die Wüste für Touristen gemacht. Jeep fahren über Dünen. Da hab ich meine Liebe zu den Jeeps entdeckt und mich mit Drinks beschäftigt. In Dubai, man, da hast du immer Durst. Aber das ist voll öde da. Nach einem Jahr Wüste hatte ich genug. Ich hatte Sehnsucht nach den Bergen. Ich hatte die bestimmt 20 Jahre nicht gesehen. Immer nur Strand und Sonne und so. Und dann bin ich wieder hier her. Back to good old Germany. Und hab hier mein eigenes Business angefangen mit dem Rocket hier. Und das läuft echt super.” Während der König erzählte war er wieder etwas langsamer gefahren und hatte auch aufgehört sich wie ein Walfisch in seinem Sitz hin und her zu werfen. Der König war in Ordnung. Es war noch eine sehr angenehme Fahrt und zu den Klängen von “Are you lonesome tonight” erreichten sie ihr Ziel.
 
   “Ihr seid hier ganz in der Nähe von dem Wanderweg zu dem ihr wollt. Und hier kann man auch super zelten. Hier findet euch auch keiner.” Er zwinkerte Baldur zu. 
 
   “Have fun guys, nice to meet you.” Ella und Baldur holten ihre Sachen aus dem Auto und winkten dem König zu. Zum Abschied hatte er ihnen noch vier Dosen Rocket geschenkt. Heute hatte er sie gerettet. Doch Morgen würde es ernst. Morgen würden sie auf Lara und Jason treffen.
 
   

 
   
22 Leuchten
 
   Mittlerweile war es dunkel geworden. Heute noch zur Drachenhöhle zu gehen wäre keine gute Idee gewesen. In jedem Fall wären sie leichte Beute für Lara und deren Spießgesellen geworden. Es war immer noch Vollmond. Beim fahlen Licht gingen sie ein Stück weit in Richtung des Sees, an dem Wasserfall und Höhle liegen sollten. Sie suchten sich eine Lichtung, die vom Weg nicht leicht einsehbar war und dort warfen sie ihr Zelt auf. Zum Glück hatten sie noch genug Reste ihrer Campingvorräte um sich ein karges Mahl zusammenzustellen. Wieder gab es Ravioli aus der Dose. Aus Ellas Sicht hatte das Gericht allerdings den Reiz des Exotischen nunmehr verloren. Immerhin füllte es den Magen. Rocket war eine willkommene Abrundung ihrer Mahlzeit. Sie tranken je zwei Dosen und fühlten sich leicht und beschwingt. Ella fragte sich, ob eine lauschige Vollmondnacht, zu zweit im Wald, ein wenig Alkohol, nicht die Zutaten waren, die den Herrn Doktor ein wenig lockerer machen würden. Baldur hingegen hatten die zwei Drinks eine bleierne Müdigkeit beschert. Er hatte sich mittlerweile eingestanden, dass er Ella irgendwie ganz sympathisch fand. Und natürlich sah sie auch gut aus. Aber irgendwie steckte er in dieser “wir sind ein Team”, “wir arbeiten zusammen an einer Sache” Situation fest und wusste nicht recht, wie er da raus kommen sollte. Er wollte sie nicht plump anmachen, dafür hätte er sich selbst gehasst. Das war er nicht. Er wollte ihr aber auch keine Signale auf die klassische Art senden, mit Komplimenten und ähnlichem. Er fand, dass er sie damit ent-emanzipiert hätte, sie also in ihre Frauenrolle zurückgeworfen hätte. Doch genau ihre positive zupackende Art hatte er schätzen gelernt. Und überhaupt fürchtete er sich davor, dass sie in ihm wirklich nur einen Mitstreiter bei der Drachensuche sah. Und nicht mehr. Kurzum, die Situation war Baldur zu kompliziert, so dass er sich ihr lieber erst gar nicht stellte. Mondschein und Alkohol hin oder her, sie waren hier um den Drachen zu finden. Alles Weitere würde sich ergeben. So wünschte er Ella eine gute Nacht, rollte sich in seinen Schlafsack ein und war im Handumdrehen eingeschlafen. Ganz so hatte sich Ella diesen Abend nicht vorgestellt, aber es war ja hoffentlich nicht ihr letzter. Mit mäßig guter Laune legte auch sie sich schlafen.
 
   Der nächste Morgen schien ihnen deutlich mitteilen zu wollen, dass ein Tag voller Entscheidungen anbrach. Es war neblig, der Boden war voller Raureif und es war deutlich kälter als an den Tagen zuvor. Die Sachen waren klamm und sie trauten sich kaum ihre wohlig warmen Schlafsäcke zu verlassen. Doch es musste sein. Sie packten ihre sieben Sachen zusammen und brühten sich ihren Instant-Kaffee. Das ging Ella nun elegant von der Hand, als hätte sie nie anders gefrühstückt. Doch die Anspannung hing physisch in der Luft. Beide wussten, dass sie keinen rechten Plan hatten, wie sie der offensichtlichen Falle entgehen konnten und beide wussten auch, dass sie zur Höhle gehen mussten. Das schlechte Wetter tat sein Übriges. Selbst Ella war ungewohnt einsilbig. Schließlich brachen sie auf.
 
   Baldur blickte gebannt auf sein Handy und verfolgte ihren Weg. Der Wanderpfad führte sie direkt zu dem markierten Punkt auf der Karte, bei dem sie die Drachenhöhle vermuteten. Das sollte mit einer kurzen Wanderung von circa einer Stunde zu machen sein. Die Sonne war inzwischen aufgegangen. Ihre Strahlen wärmten die Erde und langsam vertrieben sie die Nebelschlieren. Mit steigenden Temperaturen besserte sich auch ihre Laune. Allerdings bot der tiefe Wald, in dem sie sich jetzt bewegten, noch immer viele Stellen tiefen Schattens. 
 
   “Baldur, schau mal, deine Kette” Ella war irritiert. Sie waren gerade in einer solchen finsteren Ecke.
 
   “Was ist mit der Kette?”
 
   “Ich finde sie glimmt.”
 
   “Sie macht was?” Baldur fingerte den Stein unter seinem Hemd hervor und sah ihn sich genau an. Es wäre übertrieben gewesen zu sagen, sie leuchtete, aber tatsächlich schien sie einen matten Schimmer zu zeigen, den er zuvor nicht an ihr bemerkt hatte.
 
   “Stimmt, irgendetwas ist mit der Kette.”  Beide waren nun stehengeblieben. Ella formte mit ihren Händen eine dunkle Umschließung. 
 
   “Leg ihn mal hier rein.” Baldur nahm die Kette ab und gab Ella den Stein. In der Dunkelheit ihrer Handwölbung war dieses leichte Schimmern deutlich zu erkennen.
 
   “Faszinierend. Was mag das bedeuten?” Sie konnten sich keinen Reim darauf machen und setzten ihre Wanderung fort. Baldur hatte das Gefühl, als würde das Schimmern an Intensität zunehmen, war sich aber nicht sicher.
 
   Schließlich erreichten sie den See. 
 
   “Komm, wir verlassen hier den Weg, genau hier würden sie uns ja erwarten.” Eigentlich reichlich spät, fuhr es Ella durch den Kopf. So viele Wege zu dieser Stelle gab es ja nicht, wahrscheinlich wurden sie bereits beobachtet. Trotzdem folgte sie Baldur etwas tiefer in den Wald. Sie legten ihr Gepäck ab und beobachteten Lichtung und See.
 
   “Es ist alles so, wie es Dietrich beschrieben hat. Dort droben ist auch der Wasserfall” Er zeigte auf die andere Seite des kleinen Sees. 
 
   “Und dort, in etwa zwei Metern Höhe, müsste auch der Eingang der Höhle sein. Und irgendwo hier sind auch Lara und Jason.” Der Stein leuchtete nun deutlich wahrnehmbar.
 
   “Und ich bin sicher, irgendwo hier ist auch ein Drache.” Beide waren bis aufs äußerste angespannt.
 
   “Wie wir es auch drehen und wenden. Wir müssen jetzt zu der Höhle gehen. Was wollen Jason und Lara denn schon tun? So leicht tötet man einen Drachen nicht. Sie werden ja kaum mit Waffen bestückt hier aufkreuzen. Ich schätze, die gehen ziemlich naiv an die Sache ran.” Baldur wurde ungewohnt gelassen. In diesem Falle teilte Ella seine Zuversicht nicht. Trotzdem hatte er recht damit, dass sie nun zur Höhle gehen mussten. Sie machten sich auf, nutzten allerdings weiterhin nicht den Weg, sondern hielten sich im Wald verborgen. Sie gingen langsam und spähten aufmerksam in alle Richtungen. Doch von Lara und Jason fanden sie keine Spur. Schließlich erreichten sie den Pfad, der zum Wasserfall hinaufführte. 
 
   “OK, wahrscheinlich sind sie so früh einfach noch nicht hier.” meinte Baldur. Sein Anhänger strahlte nun noch stärker in einem milchigen Weiß. 
 
   “Lass uns einfach reingehen und schauen.” Etwas in Ella riet ihr ab. Sie hatte ein außerordentlich schlechtes Gefühl bei der Sache, doch dummerweise auch keine bessere Idee. Schweigend stiegen sie die letzten paar Schritte zum Wasserfall. Baldur schritt hindurch, direkt nach ihm Ella.
 
   Lara lächelte sie an und hielt ihre Uzi im Anschlag.
 
   “Hände hoch, meine Lieben.” Verblüfft schauten Baldur und Ella in die Mündung der MP und taten, was Lara ihnen sagte.
 
   “Schön euch zu sehen. Ich hoffe, die Wanderung war angenehm? Jason, fessle die beiden. Und nimm Baldur seine Kette ab und bring sie mir.” Auch Jason folgte Laras Anweisungen.
 
   “Das ist also eines der berühmten Amulette der Drachenbruderschaft in Aktion.” Gierig betrachtete Lara den leuchtenden Anhänger. 
 
   “Der Drache muss also ganz nah sein. Wir sind fast am Ziel.” Aufmunternd lächelte sie Jason an. Baldurs Miene hingegen verfinsterte sich.
 
   “Was soll das? Waffen, fesseln, Diebstahl? Warum wollt ihr den Drachen töten?”
 
   Lara lachte.
 
   “Das fragst du? Ausgerechnet du? du weißt so viel über Drachen, vielleicht mehr als jeder andere Mensch. Du kennst doch die Geschichten. Wo Drachen sind, da ist auch Gold. Und zwar viel Gold. Und es gibt diese zweite Seite, dass Drachen das Bindeglied zwischen der Welt der Menschen und der Welt der mystischen Geschöpfe sind. Motivation genug sie zu finden und zu töten, findest du nicht?” Das war nicht die ganze Geschichte, das spürte Baldur. Aber so kam er nicht weiter.
 
   “Jason, warum machst du da mit? Ich dachte wir wären Freunde?”
 
   “Baldur, nimm‘s nicht persönlich. Das geht nicht gegen dich. Aber das ist meine Chance eine Scheibe von dem ganzen dicken Kuchen abzubekommen. So eine Chance bekommst du vielleicht nur einmal im Leben. Ich will auch mal richtig viel Geld haben und dann ganz frei entscheiden können, was ich mache. Und ein bisschen Luxus haben. Du weißt ja, dass man mit so einem Uni-Gehalt keine großen Sprünge machen kann. Und, hej, Lara ist großartig. Das muss ich dir doch nicht erklären.” Jason wirkte nicht so sicher und überzeugend, wie er gerne gewesen wäre. Baldur spürte, dass da Zweifel in ihm nagten.
 
   “Was heißt denn nimm‘s nicht persönlich? Jason, ihr bedroht uns mit einer Waffe, ihr haltet uns hier gefangen. Das ist kein Spiel mehr. Du begehst ein Verbrechen. Du setzt alles aufs Spiel, was du dir erarbeitet hast. Ist es das Wert?” Diese Fragen hatte Jason sich in den letzten Tagen auch gestellt. Auch bei Lara war er sich zuletzt nicht mehr so sicher gewesen wie am Anfang.
 
   “Jason, das reicht jetzt. Kleb ihnen Panzerband vor den Mund, das weinerliche Gefrage ist ja nicht zum Aushalten.” Jason tat wie ihm geheißen. Es war einfacher, wenn Baldur aufhörte ihm diese unangenehmen Fragen zu stellen. Doch stattdessen begann er damit nun selbst. Seine Gedanken ließen ihm keine Ruh. Er hatte Laras Motive nie wirklich hinterfragt, aber wenn er jetzt darüber nachdachte: Sie schien über nahezu beliebige Mengen Geld zu verfügen, sie warf ja mit den 500 Euro Scheinen fast schon um sich. Natürlich würde ein Goldschatz einen enormen Wert darstellen, aber war sie darauf wirklich angewiesen? Und was hatte es mit dem seltsamen “sie sind eine Brücke zu der Welt der mystischen Geschöpfe” auf sich? Das Thema war neu, darüber hatte Lara mit ihm nie gesprochen. Lara war ihm in mancherlei Hinsicht fremd geblieben. Sie erzählte nicht viel von sich, eher sagte sie ihm, wo es lang ging. Er wusste nicht einmal wirklich, was sie beruflich machte. “Studentin” schien ihm die Sache nicht so ganz zu treffen. Und was verband sie mit den Dragon Slayern? Das waren doch nicht nur die Fans einer Hard Rock Band, sie schienen gut organisiert zu sein nach Art einer Biker Gang. Als er gestern zum Hotel zurückkam, wimmelte es bereits von Slayern. Die konnte nur Lara herbeizitiert haben. Überhaupt Gestern Abend, die Enttäuschung, in ein eigenes Zimmer abgeschoben worden zu sein, nagte noch immer tief an ihm, auch wenn er sich einredete, dass Lara einfach nur sehr Müde war und von ihm so spät nicht mehr gestört werden wollte. Allerdings war heute Morgen beim Frühstück kein Wort von ihr gefallen, das diese These erhärtet hätte. Viel mehr tat Lara, als wäre das das normalste der Welt gewesen. Jason hatte zu zweifeln begonnen und die Zweifel wuchsen mit jedem seiner Gedanken. Lara riss ihn aus seiner Reflektion.
 
   “So, der Köder ist in der Falle, jetzt wird der Drache bald kommen. Wir müssen nur noch auf ihn warten.” Lara grinste rundum zufrieden. Die Aussicht nun bald auf den Drachen zu treffen und somit auf seinen sagenhaften Schatz verbesserte auch Jasons Laune.
 
   

 
   
23 HiHiHi
 
   Drei Stunden später war immer noch kein Drache erschienen. Jason vertrieb sich die Zeit mit Gymnastik. Nach Liegestützen war er nun zu Sit-Ups übergegangen. Lara telefonierte. Baldur und Ella schnappten immer wieder Gesprächsfetzen auf.
 
   “Captain, wir brauchen ein bis zwei Dutzend Leute hier in der Nähe der Höhle. Es wird höchste Zeit, der Drache hätte schon längst hier sein können. Ich möchte kein Risiko eingehen.” Sie telefonierte nun schon seit Stunden, auch mit Kolumbus hatte sie bereits gesprochen, Ihre anderen Gesprächspartner hatten Ella und Jason nicht gekannt. Sie selbst waren ausgesprochen trüber Stimmung, die Fesseln saßen so gut, dass kein Gedanke daran war, sie zu lösen. Das Klebeband auf dem Mund war mehr als unangenehm. Ohnmächtig und tatenlos zusehen zu müssen, dass der letzte Drache in sein Verderben lief und sie wahrscheinlich auch noch Schuld daran waren, dass er überhaupt kam, trug seinen Teil zu ihrer Stimmung bei.
 
   Baldur wünschte sich, er hätte eine Idee, wie Lara beizukommen wäre. Als ihm plötzlich ein fremder Gedanke durch den Kopf ging.
 
   “Halli, Hallo, wer ist denn da?” Baldur glaubte seinem Kopf nicht zu trauen. Begann er zu halluzinieren? Verlor er die Kontrolle über seine Gedanken?
 
   “Aber nicht doch, Bohnenloch.” Nun schien es in seinem Kopf auch noch zu lachen. Wie ging das denn? Das konnte doch nur ein Zeichen sein, dass er den Verstand verlor. Wahrscheinlich war er dehydriert. Er spürte seine trockene Kehle und in dem Moment, als er daran dachte, empfand er drängenden Durst.
 
   “Ach Quatsch. Du bist nicht verrückt. Alles wird gut, HiHiHi.” Oh je, da war es schon wieder, er hörte Stimmen in seinem Geist.
 
   “Ach jaaaa, du hast bestimmt noch nie mit jemandem nur in Gedanken gesprochen, oder? Dabei ist das sooo toll. Viel besser als eure blöde Mund und Ohren Sprache.” Schon wieder lachte es. Gut, wenn es wirklich jemand anderes als er selbst wäre, würde er vielleicht mit dem Wesen kommunizieren können. Baldur dachte bewusst und deutlich:
 
   “WER BIST DU?” Und wieder war ein Lachen in seinem Kopf.
 
   “Ui, das ist lustig, du kannst aber ganz normal mit mir Denken, Ich bin doch nicht Gedankentaub. Auch wenn ich schon soooo alt bin.”
 
   “Äh, gut, und wer bist du nun?”
 
   “Na, ich bin der Drache, du Dummerchen. Ich dachte ihr sucht mich?” Baldur verschluckte sich an seiner eigenen Spucke. Das hatte er befürchtet. Er sprach mit sich selbst und glaubte nun, nach drei Stunden rumsitzen in dieser Höhle, gefesselt und geknebelt, den leibhaftigen Drachen zu hören. Er schielte hinüber zu Ella, soweit ihm die Fesseln das erlaubten. Sie war weiß angelaufen und wirkte abwesend. Ob sie die Stimme auch hörte?
 
   “Aber logo, du Dödeleimer, sie ist doch auch ein Drachenbruder. Na ja, eigentlich wohl eine Drachenschwester, oder?” Und das Geschöpf, dass vorgab ein Drache zu sein, begann zu johlen und zu prusten. Nichts war schöner als ein eigener Witz.
 
   “Tschuldige, ich fands komisch. Hö hö.”
 
   “Schon gut, tut mir leid, ich denke hier so ganz ungeniert, Ich bin es nicht gewohnt mit Gedanken zu sprechen.”
 
   “Na, das merk ich. Was Dir so durch den Kopf geht. Hihihi. Aber ich schwöre bei meinen Schuppen, ich erzähl ihr nichts.”
 
   “Argh,” Baldur wurde rot, “ich dachte sie kann deine Gedanken auch hören?”
 
   “Ja klar, sagte ich doch schon. Aber ich erzähl ihr nichts.” Ella schien ihren Kopf leicht in Baldurs Richtung zu drehen. Das war Baldur sehr unangenehm.
 
   “Warum kann ich sie eigentlich nicht hören?”
 
   “Tut mir Leid, Ella, ihr könnte euch gegenseitig in Gedanken nicht hören. Ich bin sozusagen euer Medium. Ich höre euch, ihr hört mich und Schluss.” Ella hatte scheinbar gerade sinngemäß das gleiche gefragt.
 
   “Denk bitte Ella, dass ich nichts Böses gedacht habe und dass es nicht so gemeint war.”
 
   “Klar, mach ich. Also Ella, Baldur lässt ausrichten, er habe das alles nicht böse gemeint was er da so über dich gedacht hat. Und ich fand‘s auch gar nicht so schlimm. Hihihi.”
 
   “Ok, mein lieber Drache, du darfst jedenfalls auf keinen Fall in die Höhle kommen, in der wir sind.” Baldur fiel nun siedend heiß ein, dass er über all seine Überraschung die große Gefahr, in der der Drache schwebte, ganz vergessen hatte.
 
   “Hej, Baldur, kein Problem. Du musst bedenken, dass ich die Knallköpfe, die die Drachen töten wollen, ja schon ein paar Tage länger kenne. Außerdem hat Alberich, der dumme Zwerg, mich schon gewarnt, Hihihi.”
 
   “Alberich der Zwerg?” Baldur gab sich große Mühe keine Miene zu verziehen, nach außen hin wirkte er genauso gelangweilt und teilnahmslos wie zuvor.
 
   “Ja, ein Nachfahre von den ganzen Alberichs. Ziemlich dumme, ziemlich habgierige Zwerge, einer wie der andere. Aber der junge Alberich gibt sich wenigstens Mühe, auch wenn er vom Zwergsein so rein gar nichts versteht. Neulich musste ich ihm sogar erklären, wie eine Tarnkappe funktioniert. Ich ihm. TzTzTz.” Baldur beschloss, sich nicht weiter zu wundern und auch nicht alles für bare Münze zu nehmen, was der Drache ihm hier an Geschichten auftischte, falls die Stimme in seinem mutmaßlich kranken Hirn wirklich die eines Drachen war.
 
   “Äh, falls du wirklich ein Drache bist, wie kann ich Dir denn glauben? Ich hab ja noch nie einen Drachen gesehen. Und wo bist du überhaupt und was machen wir jetzt?”
 
   “Na, das waren ja gleich drei Fragen auf einmal. Huhuhu. Immer so hektisch ihr Menschen. Ich hab ja schon so lange mit keinem Menschen mehr gedacht. Ich glaube, ja, ich bin mir fast schon ein bisschen sicher, nicht mehr, seit ich deinen Großvater getroffen habe, Baldur.” Baldur spürte ein warmes Gefühl in der Magengegend als er an seinen Großvater erinnert wurde. Den hätte er jetzt gerne bei sich gehabt, der hätte gewusst, was zu tun war.
 
   “Du kanntest meinen Großvater?”
 
   “Ja klar, er war ja auch ein Drachenbruder. Aber wollen wir nicht lieber eine Runde Stadt, Land, Fluss spielen? Ich liebe Stadt, Land, Fluss und habe es schon ewig nicht mehr gespielt. Oder dieses wunderbare Spiel “Ich bin eine bekannte Persönlichkeit und du musst raten welche.” Ich hab mir schon was ausgedacht - stell mir eine Frage.”
 
   “Äh, Drache? Wir sitzen hier gefesselt, werden mit einer Waffe bedroht und du willst ein Kinderspiel spielen?”
 
   “Ja, genau, das wär toll, Hihuho”.
 
   “Würde es dir etwas ausmachen, mir vorher etwas von meinem Großvater zu erzählen? Wann und wo hast du ihn getroffen?”
 
   “Och nö, das ist langweilig, Wenn du meine Person erraten hast, dann meinetwegen. Aber erst mal spielen.” Baldur stieß heftig Luft durch die Nase aus. Jason war aber noch immer durch Fitnessübungen abgelenkt und Lara telefonierte noch, so dass beide nichts merkten.
 
   “Oh, ja, klar, Ella, du darfst auch mitraten. Nein, deinem Vater bin ich leider nie persönlich begegnet.”
 
   “OK, also, bist du ein Mensch?”
 
   “Jaaa, sehr schlau, gute Frage, bin ich, ich bin ein Mensch, Hihihi.” Ella schaltete sich ein.
 
   “Eine wahre Figur, ein Mensch der gelebt hat, eine Figur der Geschichte?”
 
   “Ja, den Menschen gab es wirklich und ich bin ihm selbst begegnet.” Baldur war das zu blöd. So viele Menschen hatte der Drache doch offensichtlich in den letzten Jahren gar nicht gesehen. Er hatte tausend Fragen und ganz sicher nicht den Kopf frei für kindliche Spiele.
 
   “Ok, du bist Alberich.”
 
   “Oh, wie doof, Baldur. Ich hab dir doch schon gesagt, dass Alberich kein Mensch ist, sondern ein Zwerg und außerdem gab‘s davon jede Menge, die nennen ihre Söhne doch immer wieder Alberich, ich bin schon gar nicht mehr mit dem Zählen nachgekommen.” Ups, der Drache musste schon ganz schön alt sein.
 
   “Stimmt, aber wie alt verrate ich erst nach dem Spiel.” 
 
   “Na gut”, dachte Ella, “dann bist du vielleicht Baldur?”
 
   “Na, war doch gar nicht so schwer. Was richtig Einfaches zum Warmlaufen. Ja, ich bin Baldur, natürlich, Hihihi.” Baldur biss sich auf die Zunge. Der Drache war albern.
 
   “Aber nur ein bisschen. Hühühü.”
 
   “Ich bin doch gar keine bekannte Person.” Soviel Ärger musste sein.
 
   “Doch, ich kenn dich doch jetzt, du bist jetzt eine mir bekannte Person, Huahuahua.” Der Drache hatte richtig viel Spaß.
 
   “Würdest du mir jetzt meine Fragen beantworten?”
 
   “Na klar, du bist mein Bruder.” der Drache wurde nun so ernst, wie es ihm möglich war. ”Ich kannte deinen Großvater gut. Er war ja auch ein Drachenbruder. Du weißt ja sicherlich, dass es mal 12 davon gab und dass sie die Aufgabe an ihre Kinder vererbten. Aber es konnte nie mehr als 12 geben. Manchmal waren es auch weniger. Nicht jeder Bruder fand seine Berufung. Weißt du, das wird ja nicht einfach weitergegeben. Dir hat ja auch keiner gesagt, So, Baldur, du bist ja nun ein Drachenbruder, geh mal los und beschütze den alten Drachen. Hier ist dein Werkzeugkoffer. Du und Ella, ihr musstet eure Bestimmung selbst erkennen. Alles was euch eure Eltern und Großeltern mitgeben konnten, war die Liebe zu den Drachen, die Neugierde nach Geheimnissen zu forschen und die Lust am Abenteuer. Diese Saat geht nicht immer auf.”
 
   Baldur und Ella hörten aufmerksam zu. Sie hatten eine andere Welt betreten.
 
   “So, meine beiden, und jetzt erklär ich euch, wie wir euch aus diesem Makramee befreien, und diesen blöden möchtegern-Drachentötern eins auswischen. Hihihi.”
 
   

 
   
24 Rundflug
 
   Ein gewaltiges Dröhnen drang von Draußen in die Höhle. Lara beendete ihr Telefongespräch. Auch Jason unterbrach sein Sportprogramm.
 
   “Was ist das? War für heute ein Unwetter angekündigt?”, versuchte Jason das Geräusch zu deuten.
 
   “Nicht das ich wüsste. Ich tippe auf etwas ganz anderes.” Laras Augen funkelten. Das Geräusch wurde noch lauter. Das Rauschen wurde immer wieder durch Laute unterbrochen, die an Fauchen oder an kehlige Schreie erinnerten. Jason bekam eine Gänsehaut. So etwas hatte er noch nie gehört. 
 
   “Komm, schnapp dir Deine MP, wir gehen raus.” Lara war bereits auf dem Weg und Jason versuchte den Anschluss zu halten. Als sie durch den Wasserfall traten, trauten sie ihren Augen kaum. Ein Drache, von der Größe einer schmucken Jacht, segelte über ihre Köpfe. Seine gewaltigen Schwingen erzeugten das Rauschen. Immer wieder öffnete er sein Maul um Schreie auszustoßen. Er sah aus, wie sie Drachen von alten Stichen kannten und wie sie ihn sich vorgestellt hatten. Sein Körper war von einem schuppigen Panzer umhüllt, der in verschiedenen rot und grüntönen gesprenkelt war. Immer dann, wenn ihn seine Flugbahn in die Nähe des Waldes führte, sahen sie, was für eine exzellente Tarnung das war. Sein unterer Bauch hingegen war hellblau. Das würde von unten gegen den Himmel gesehen ebenfalls gar trefflich tarnen. Nun aber flog er wilde Figuren, rollte sich im Fluge und schien alles in allem außer sich zu sein.
 
   “Der ärgert sich wohl, dass wir seine Freunde schachmatt gesetzt haben”, frohlockte Lara. Jason hingegen starrte das Urvieh mit offenem Munde an, ohne sprechen zu können. Lara zog die Uzi, musste aber bald einsehen, dass das so nichts werden würde.
 
   “Er ist zu weit weg, wir müssen näher ran, sonst erwischen wir ihn nicht.” Der Drache war in Richtung See aufgebrochen und flog nun deutlich niedriger, nah über dem Boden.
 
   “Komm schnell, vielleicht geht er da runter, dann können wir ihn erwischen.” Lara zog den zaudernden Jason hinter sich her. Sie sprangen den Bergpfad abwärts und spurteten den Wanderweg entlang. Jason war von seinem Sportprogramm reichlich erschöpft, doch mehr noch hinderte der Respekt vor dem riesigen Tier ihn daran, schneller voranzukommen. Der feste Panzer schien ihm von dem kleinen Kaliber der MP kaum durchdringbar zu sein. Ein Prankenschlag und sie würden ebenfalls fliegen lernen. Wie dann die Landung aussehen würde, wollte er sich lieber nicht vorstellen. Lara hatte sich Baldurs Amulett um den Hals geschlungen, doch der Stein leuchtete nicht. Der Drache kreiste nun in geringer Höhe neben dem See. Es schien als würde er jeden Moment zur Landung ansetzen. Lara und Jason kamen näher und Lara gab einen Feuerstoß in Richtung des Drachen ab. Aber die Distanz war immer noch zu groß, keine der Kugeln erreichte ihr Ziel. Nun schien der Drache sich doch wieder zu entfernen. Jason und Lara blieben ihm auf den Fersen. Seine Flugbahn führte ihn in den Wald und einen Flügelschlag später war er außer Sicht. 
 
   “Da ist er runter, jetzt haben wir ihn.” Der Adrenalinstoß ließ Laras Beine noch einmal schneller laufen. Jason blieb dicht bei ihr. Sie schlugen sich in den Wald und fanden eine Schneise abgeknickter Bäume und Äste. 
 
   “Hier irgendwo muss er runtergekommen sein. Sicherlich hat er sich versteckt. Schätze wir haben ihm einen ganz schönen Schrecken eingejagt.” Jason wunderte sich. Er wusste ja, dass Lara nicht an Minderwertigkeitskomplexen litt, aber glaubte sie wirklich, sie hatte dem Monster mit ihrem Spielzeuggewehr Angst eingejagt? Jason wurde nun sehr mulmig zumute. Irgendetwas stimmte hier nicht. Konnte es sein, dass das Vieh ihnen eine Falle gestellt hatte?
 
   Der Drache war nicht gelandet. Er hatte die Schneise gezogen, sich dann elegant und langsam wieder in die Luft erhoben. Bei stabilem Langsamflug war er dank seiner blauen Bauchfarbe von der Erde aus kaum zu sehen. Er ließ sich zur Höhle gleiten und huschte katzengleich hinein. 
 
   “So, hier bin ich, ihr zwei hübschen. Huhu.” Ella und Baldur hatten das Ablenkungsmanöver anhand der Gedanken des Drachen mit Spannung verfolgt. Es war aber doch zweierlei, die kindlichen Drachengedanken zu verfolgen oder den Drachen in seiner vollen, imposanten Größe vor sich zu sehen. Und zu riechen. Sie kannten den Geruch ja schon aus der Höhle, doch der Drache war offensichtlich die Quelle dieser Düfte. Er hatte die Flügel angelegt, und sich wie ein Huhn mit angezogenen Füßen auf dem Boden niedergelassen. Aber auch so war er noch von beeindruckender Größe. Der Drache senkte sein langhalsiges Haupt, legte den Kopf schief und schaute sich die beiden genau an.
 
   “Danke. Hast du echt super gemacht. Aber jetzt könntest du uns denn doch mal befreien.” Baldur fand als erster seine Ungeduld wieder, während Lara das Geschöpf noch immer ehrfürchtig anstarrte.
 
   “Äh, ja, tschuldigung, schon dabei. Du siehst deinem Großvater wirklich sehr, sehr ähnlich.” Der Drache ließ eine kleine Flamme aus seinem Hals lodern, die ungefähr Größe und Stärke der Flamme einer Öllampe hatte.
 
   “Geht leider nicht anders, mit meinen Pranken oder meinen Zähnen krieg ich eure Fesseln nicht auf ohne euch schwerste Verletzungen beizubringen. Wir müssen das mit dem Feuer versuchen.” 
 
   “Schon OK.” Baldur drehte sich um soweit es ging und streckte dem kühlschrankgroßen Drachenkopf seine Arme entgegen. Der Drache ließ die Flamme an den Seilen lecken. Lara hatte Segelleinen genommen. Die waren aus Kunststoff und ließen sich mit Feuer gut bearbeiten. Allerdings roch es nun nach verbranntem Plastik. Baldur zog und zerrte parallel an dem Knoten, bis er schließlich aufsprang. In Ermangelung von Messern und anderen Werkzeugen musste der Drache allerdings auch die restlichen Knoten einmal ankokeln, bevor sie die aufbekamen. Baldur riss derweilen sich und auch Ella das Panzerband vom Mund. Endlich konnten sie wieder frei atmen und auch sprechen.
 
   “Ella, bist du OK?”
 
   “Ja, alles prima.” Sie reckte ihre Glieder. Die Stunden in Fesselung hatten Spuren hinterlassen, alles war steif und unbeweglich. 
 
   “Oh, da musst du aber Brandsalbe drauf tun.” Ella zeigte auf die Brandspuren an Baldurs Armen.
 
   “Die können wir uns teilen.” Baldur zeigte auf Ellas Hände. Präzisionsarbeit sah anders aus.
 
   “Jaaa, wenn ihr das nur alle Jahrzehnte mal machen müsstet, würde ich mal gerne sehen, wie genau ihr treffen würdet”, dachte der Drache und schmollte ein wenig.
 
   “Na, so war‘s doch nicht gemeint, ist ja nicht schlimm und geht bald wieder weg.”
 
   “Außerdem ist mein Feuerspeien eh nicht mehr das, was es mal war. Früher hätte ich so kleine Flammen wahrscheinlich gar nicht erzeugen können.” Jetzt klang er aber so richtig traurig.
 
   “Hej, Drache, sei nicht traurig”, sagte Ella, “Das hast du wirklich super gemacht. Jetzt müssen wir nur noch hoffen, dass wir Lara und Jason los sind.”
 
   “Seid ihr aber nicht”, sagte Lara, die gemeinsam mit Jason in diesem Moment wieder in die Höhle trat. Nachdem sie den Drachen nicht hatten aufspüren können, wollten sie nun sicherheitshalber nach ihren Gefangenen schauen.
 
   “Und da ist ja unser Drache.” Lara lachte siegesgewiss und hob ihre Utzi.
 
   Bevor sie jedoch auch nur einen Schuss abfeuern konnte, hatte der Drache mit einer schnellen, geschickten Bewegung, die man einem Tier seiner Größe nicht zugetraut hätte, seinen Schwanz einmal Kreisen lassen und mit diesem einzigen Hieb die beiden zwei Meter durch die Luft fliegen lassen. Dumpf schlugen sie auf dem Boden der Höhle auf und blieben regungslos liegen. Baldur hatte sich nur mit einem instinktiven Hechtsprung aus der Rotationsbahn des Schwanzes retten können, wohl auch, weil er in den Gedanken des Drachen dessen Plan hatte lesen können. Ella schaute voller Bewunderung zu. Sie stand außerhalb der Gefahrenzone.
 
   “Na komm, Ella, dann lass uns die zwei mal verpacken. Genug Material dafür ist ja noch da.” Sie nahmen die Seilreste und verschnürten Lara und Jason so gut es ging. Baldur nahm seinen Talisman wieder an sich und band sich die Schnur um seinen Hals. Sofort begann der Stein wieder zu leuchten, so hell, wie er das noch nie getan hatte.
 
   “Ah, das ist aber schön, endlich mal wieder einen Drachenstein zu sehen.” Der Drache seufzte innerlich. “Ist schon lange her. Die leuchten immer so schön. Geht aber nur bei Drachenbrüdern, denn im Grunde verstärken sie die Reaktion des Blutes. Gebt gut darauf acht. Damit könnt ihr mich immer finden. Wenn ihr ihn in meine Richtung haltet, wird das Leuchten einen Tick rötlicher.” Das klang logisch. Jetzt, da sie direkt neben dem Drachen standen, leuchtete der Stein nicht nur sehr intensiv sondern auch in einem deutlich erkennbaren Rotton.
 
   “Aber das ist auch ganz schön verräterisch, wenn man so gesehen wird”, überlegte Baldur laut und steckte den Stein wieder unter sein Hemd. Doch bei der Intensität, war das Leuchten immer noch klar zu erkennen. Als nächstes nahm sich Baldur die Waffen vor, sicherte sie und entnahm die Magazine. 
 
   “Und jetzt kommt die spannende Frage, was wir mit den beiden machen.”
 
   “Oh ja, wir finden bestimmt ein prima Spiel. Lasst mich nachdenken. Also die letzten Drachentöter, die wir gefangen haben, haben wir damals aus der Luft in die Wolfsschlucht geworfen. Früher hab ich auch mal welche gegrillt. Und noch davor haben wir sie tagelang durch die Labyrinthe gescheucht, HiHiHi.” Bei den Gedanken an vergangenen Schabernack wurde der Drache wieder ganz lustig. Ella und Baldur schauten sich eher entgeistert an. Bei den albernen Gedanken des Drachen konnte man leicht vergessen, dass er ein gefährliches, archaisches Wesen war. Sein Wertesystem basierte sicherlich nicht auf dem Gebot der Nächstenliebe.
 
   “Also, weißt du, das ist jetzt etwas schwer zu verstehen, schätze ich, aber Jason hier ist eigentlich ein Freund von mir, der nur leider irgendwie ein wenig auf die falsche Bahn geraten..”
 
   “Ein Freund? Ha. Das ich nicht lache. Das ist ein Drachentöter. Na ja, aber das Mädchen, das könnten wir doch schon mal in den See werfen?” Der Drache wollte spielen. Na klasse, wie sollten sie ihm das jetzt ausreden?
 
   “Also normalerweise würden wir jetzt die Polizei rufen und die würden sich darum kümmern, dass die beiden die Strafe bekommen, die sie verdienen.”
 
   In dem Moment drang das Geräusch von Hubschrauberrotoren in die Höhle vor. Das Knattern wurde immer lauter und wurde nur von einer Stimme übertönt, die von einem Megafon verstärkt wurde.
 
   “Hier spricht die Polizei, ergeben Sie sich.”
 
   Die kamen ja genau zur richtigen Zeit. Nur dass sie dummerweise keine Polizei gerufen hatten. Und war das nicht die Stimme von Kolumbus, mit dem Lara am Morgen ausführlich telefoniert hatte? Der Drache hatte wohl Recht, die Polizei war keine gute Idee gewesen, und jetzt saßen sie in der Falle. Lara war währenddessen wieder zu sich gekommen und ihre Augen blickten nun triumphierend. Wieder wähnte sie sich am Ziel und Ella und Baldur formten in ihren Köpfen die Frage an den Drachen: “Und was nun?”
 
   

 
   
25 Angeber
 
   "Ihr macht euch doch wohl nicht wegen dieser Menschen sorgen?” Der Drache dachte sie ungläubig an.
 
   “Doch, doch. Das hört sich überhaupt nicht gut an”, erwiderte Baldur. 
 
   “Lass mich mal einen Blick werfen.” Vorsichtig näherte er sich dem Ausgang und lenkte das Wasser des Wasserfalls mit einer Hand so geschickt ab, dass er nach draußen spähen konnte, ohne sich zu verraten. Was er sah, übertraf seine übelsten Erwartungen. Gleich zwei Polizeihubschrauber kreisten über See und Höhle. Am See hatte sich ein ganzes Rudel Biker eingefunden. Er musste erst gar nicht genau hinschauen um zu wissen, dass es Dragon Slayer waren, die dort ihre Motorräder abgestellt hatten. Sie waren allesamt mit Handwaffen ausgerüstet und bauten nun weitere, schwerere Waffen auf. Soweit er das beurteilen konnte, hatten sie bereits zwei Maschinengewehrlafetten aufgestellt und nun steckten sie Panzerfäuste zusammen. Das war sehr ernst. Baldur realisierte, dass es leicht zu einem Scharmützel kommen konnte. Und wenn die Slayer mit solchen Waffen den Drachen angreifen würden, konnte es leicht passieren, dass auch sie etwas abbekamen, ob nun absichtlich oder unabsichtlich. Ihm wurde flau im Magen. Sie mussten dringend hier weg. Bei Anwendung derart grober Gewalt war sicherlich auch ein Drache machtlos. Mutlos kehrte Baldur in die Höhle zurück. Ella sah in fragend an. 
 
   “Das sieht gar nicht gut aus”, gab Baldur frustriert Auskunft. “Draußen lauert eine ganze Armee auf uns. Am besten wir ergeben uns, bevor hier noch Blut fließt.” Lara war aus ihrer Ohnmacht erwacht. Auch sie hatte das Knattern der Hubschrauber gehört.
 
   “Hab ich euch doch gleich gesagt. Dann bindet mich mal los, vielleicht kann ich ein gutes Wort für euch einlegen und ihr kommt mit einem blauen Auge davon.” Ihr hochmütiger Blick war zurückgekehrt. Trotzdem wirkte ihr letzter Satz unfreiwillig komisch, hatte sie sich bei dem Sturz doch ein geschwollenes Auge zugezogen, als der Drachenschwanz sie gegen die Höhlenwand gewirbelt hatte. Das würde Morgen ganz zweifelsfrei in allerlei Blau und Lilavariationen erstrahlen.
 
   Der Drache hatte Baldurs Beobachtungen live mitgelesen.
 
   “Na meine Süßen, nur keine Panik, sind doch nur so ein paar Menschen mit ihren albernen Waffen. Ganz so schnell kriegen die Fafnir nicht.” Baldur und Ella blickten den Drachen überrascht an.
 
   “Fafnir, das ist dein Name?”, fragte Baldur.
 
   “Ja klar, hab ich mich gar nicht vorgestellt? Ich dummer, dummer Drache. Ich Wurm.” Der Drache rieb seine Stirn symbolträchtig im Staub der Höhle.
 
   “Also, darf ich mich ganz offiziell vorstellen. Ich bin Fafnir der Drache.”
 
   “Äh, ja, wussten wir jetzt ja schon. Fafnir, wie der Drache aus der Nibelungensage?”, fragte Baldur.
 
   “Na ja, höhö, eigentlich ist es nicht so, dass ich wie der Drache aus der Sage heiße.” - Fafnir legte eine dramatische Denkpause ein.
 
   “Sondern es ist eher so, dass ich der Drache aus der Sage bin, höhö.” Baldur schien es, als würde der Drache ein wenig rot im Gesicht.
 
   “Ich mag diese Öffentlichkeit nicht. Das ist mir ein bisschen peinlich, höhö.” Nun schaltete sich die nicht minder überraschte Ella ein.
 
   “Mein lieber Drache, in der Version, die ich kenne, wird Fafnir aber von Siegfried getötet. Bist du so eine Art wiederauferstandener Drache, oder so?” Ella wollte nicht unhöflich sein und wollte dem Drachen eine Brücke bauen, glaubte dem kindischen Riesenviech jedoch kein Wort.
 
   “So ein Quatsch. Ihr könnt doch nicht einfach so jedem dahergelaufenen Benkelsänger glauben. Siegfried ist aber auch so ein Angeber gewesen. Lächerlich, wie hätte der mich denn töten können? Vielleicht mit seinem Kuchenmesser? Dass ich nicht lache.” Fafnir hatte sich in Rage gedacht und sein Lachen war verschwunden. Das waren sehr ernste Gedanken.
 
   “OK, ich will euch die wahre Geschichte kurz erzählen. Sigfried war scharf auf das Gold. Aber er hätte sich nie getraut mich alleine anzugreifen. Er hat sich also diese Tarnkappe besorgt. Das stimmt. Aber das hätte ihm nichts genutzt, denn bei uns magischen Wesen funktioniert der Effekt nicht, die macht nur für Menschen unsichtbar. Aber das wusste er ja nicht mal.” Baldur und Ella hörten gespannt zu. Konnte das wirklich sein, dass ihnen gerade ein Augenzeuge die wahre Geschichte einer der ältesten Sagen, die sie kannten, erzählte?
 
   “Er hat also eine Bande von Halsabschneidern um sich gesammelt. Gefallene Ritter, Herumtreiber, Abenteurer. Er lockte sie mit der Aussicht auf Reichtum, auf Gold. Das war der Beginn der Drachentöter. Dieser Haufen, der jetzt da draußen rumlungert. Die sich jetzt Dragon Slayer nennen. Mit Siegfried fing alles an. Aber natürlich hat er mich nicht erwischt. Die ersten kehrten schon um, als sie mich nur rochen und als sie tatsächlich in Sichtweite kamen, reichte ein Schrei von mir, ein Flammenstoß, und sie liefen davon wie Mäuse auf der Flucht.” Baldur meinte, im schuppigen Gesicht des alten Drachen ein Lächeln zu erkennen. 
 
   “Er ist einfach so weggelaufen, nur weil du ein bisschen geschrien hast?” fragte Baldur nach.
 
   “Du hast mich ja noch nicht wirklich schreien gehört“, antwortete Fafnir pikiert. “Außerdem kann es schon sein, dass ich den einen oder anderen weggekokelt habe. Früher war meine Flamme ganz schön groß und es war schon immer schwer, sie genau zu steuern.”
 
   Ella lief ein Schauder über den Rücken bei dem Gedanken, wie dieser mächtige Drache direkt vor ihr mit einem einzigen Feuerwurf einen, vielleicht sogar mehrere Menschen zu Tode verbrannt hatte.
 
   “Jedenfalls ist Siegfried so schnell und weit gelaufen wie er konnte. Selbstredend ohne Schatz. Er und seine Kumpane haben sich dann eine Kuh gegriffen. Sie haben deren Herz herausgetrennt und das später als Drachenherz ausgegeben. Und mit der Zeit wurde daraus ein Drachenkopf. Ihr Menschen seid so elend leichtgläubig.” Fafnir schüttelte reflexartig den Kopf, dem Baldur gerade noch so ausweichen konnte.
 
   “In dem Blut der Kuh hat Siegfried auch gebadet. Das war auch ein Teil seiner fantastischen Geschichte. Von wegen er war am ganzen Körper unverwundbar. Hagen von Tronje hätte an jeder Stelle zustechen können, da war kein Drachenblutpanzer. Alles nur Propaganda.” Der Blick des Drachen richtete sich nun in die Ferne.
 
   “Das bemerkenswerteste ist allerdings, dass der, der mich gewarnt hat und mir gegen diese Strolche geholfen hat, im Nibelungenlied gar nicht vorkam. Sein Name war Bernd und er war der wahre Begründer der Drachenbruderschaft.”
 
   “So, so, der Bernd.” Baldur konnte es nicht glauben. War der Drache so ein dreister Lügner, oder hatte ein gewisser Sigfried von Xanten die Öffentlichkeit über Jahrhunderte an der Nase herumgeführt?
 
   “Och Menno, ihr glaubt mir nicht?” Der Drache wurde wieder albern, er hatte seine ernsten Erinnerungen hinter sich gelassen. Und genau deswegen wussten Ella und Baldur, dass er es ernst gemeint hatte und dass seine Geschichte die wahre Geschichte war.
 
   “Danke, ich wusste, dass meine Drachenbrüder mich verstehen würden. Hihi.”
 
   Der intensive Gedankenaustausch war innerhalb weniger Sekunden erfolgt und hatte die Geräusche, die von außerhalb der Höhle zu ihnen drangen, für einen Moment in den Hintergrund gedrängt. Nun waren sie wieder präsent. Offenbar hatten die Slayer angefangen, ihre Waffen warmzuschießen, ein ohrenbetäubendes Knallen ergänzte nun das Knattern der Rotoren. Und sie hörten nun wieder Lara, die sie anschrie.
 
   “Nun bindet mich schon los. Das ist eure letzte Chance. Ich bin nicht allein. Ich habe die Drachentöter aktiviert, sie sind hier um die Sache zu Ende zu bringen.” Als Baldur und Ella sich ihr zuwandten, gewann sie ihre Selbstbeherrschung zurück und sprach ruhig weiter.
 
   “Und wir haben die Unterstützung der höchsten staatlichen Stellen. Ihr hab ja schon mitbekommen, dass die Polizei auf der Seite der Dragon Slayer steht. Auch der BND arbeitet mit uns zusammen. Uns stehen beliebige Ressourcen offen, die Drachen von dieser Welt zu entfernen. Ihr müsst euch jetzt entscheiden. Wenn ihr nicht für uns seid, dann seid ihr gegen uns.” In der Zwischenzeit war auch Jason wieder zu sich gekommen und verfolgte Laras Dialog.
 
   “Baldur, sie hat Recht. Ihr habt keine Chance. Mann, es tut mir echt Leid, wenn ich dich enttäuscht habe. Aber zieh das jetzt nicht durch. Das ist es doch nicht wert. Bindet uns jetzt los und alles wird gut.”
 
   “Jason, du weißt doch überhaupt nicht wovon du redest. Du glaubst Doch nicht im Ernst, dass wir Fafnir verraten werden? Das ist es, was dich und uns unterscheidet. Jason. Du wirst deinen Fehler noch erkennen, Glaub mir.”
 
   “Huhu, meine Schätzchen, wollen wir jetzt nicht mal schauen, dass wir hier wegkommen?” Fafnir mischte sich ein und Ella und Baldur antworteten wie aus einem Kopf.
 
   “Gute Idee”.
 
   

 
   
26 Freiflug
 
   "Meister Baldur, wenn ihr einmal bitte in die hintere Höhle gehen wolltet, hihihi.” Baldur hoffte innigst, der Drache würde nun nicht auch noch anfangen sich in Gedanken gekünstelt auszudrücken. Bei seinem Alter würden sie sonst noch im Mittelhochdeutschen landen. Das konnte Baldur zwar fließend lesen, aber dem gesprochenen Wort zu folgen, da fehlte ihm denn doch die Übung. Als Lara klar geworden war, dass niemand vorhatte, sie freizulassen, hatte sie wieder begonnen zu schreien.
 
   “Bindet uns endlich los, ihr Cretins. Ich sagte losbinden. LOS BIN DEN.”
 
   “Ella, würdest du bitte die beiden knebeln. Das Geschrei ist doch sehr störend. Ich gehe mal Richtung Höhleninneres. Fafnir will mir da irgendwas zeigen.” Ella nickte und schnappte sich die Paketbandrolle. Baldur hatte Recht. Es war zwar außerordentlich unangenehm geknebelt zu sein und als sie selbst so in der Höhle gekauert hatte, hätte sie es ihrem übelsten Feind nicht gewünscht. Aber wer derartig laut und nachhaltig vor sich hin brüllte, hatte es nicht besser verdient. Schon bald verstummten Laras Schreie und wurden zu einem gurgelnden Murmeln bis auch das erstarb.
 
   Nach wenigen Schritten machte die Höhle einen Bogen und es wurde schnell dunkler. Baldur zog seinen Stein hervor, der die Höhle in sein dämmriges, rötliches Licht tauchte.
 
   “Musst gar nicht weiter, da vorne ist es doch schon.” Baldur sah sich um. Hier lag allerlei Trödel. Er erkannte Waffen, Kleidungsstücke und wohl auch Werkzeuge. Die Dinge schienen teilweise sehr alt zu sein. Sein Historikerherz schlug höher, hier hätte er sich gerne einmal ein paar Tage in Ruhe umgeschaut. Doch das würde noch ein wenig warten müssen. Von Ruhe konnte keine Rede sein.
 
   “Fafnir, sollen wir uns neu einkleiden, mit so einem Wams aus dem Mittelalter?” Baldur zog die Reste einer Jacke aus einem der Haufen. Eine Maus fühlte sich ertappt und huschte aus dem Haufen tiefer in die Höhle. Staub rieselte zu Boden.
 
   “Kannst du gerne anziehen, sein Besitzer ist schon seit ein paar hundert Jahren tot. Stand ihm aber auch nicht besonders, hihihi.” 
 
   “Fafnir, ich wollte damit fragen, was genau du mir hier zeigen wolltest?”, fragte Baldur ungeduldig.
 
   “Ach ja, siehst du die Kiste an der Wand? Die mit dem Metallbeschlag?” Baldur ging zur Höhlenwand und schob mit dem Fuß weiteres Gerümpel zur Seite. Dort stand die Kiste. Das war doch jetzt wohl nicht der Drachenschatz? Nach Schatzsuche war ihm angesichts der bedrohlichen Lage ganz und gar nicht zumute.
 
   “Ich wollte dir nur mal meine Murmelsammlung zeigen. Wuah, ha, ha.”
 
   “Fafnir! Die können jeden Moment den Höhleneingang finden und dann geht‘s uns an den Kragen.”
 
   “Schon gut, nimm mal den Sattel aus der Kiste und bring ihn zu mir.” 
 
   “Den Sattel?” Baldur öffnete die Kiste und fand tatsächlich ein Gestell aus Leder und Holz vor, das über zwei lange Ledergurte verfügte. Es war nicht ganz klein und auch nicht gerade leicht. Er wuchtete es sich auf die Schultern und schleppte es die wenigen Meter zurück zum Beginn der Höhle. Das Ding drückte und er fing nach wenigen Schritten an zu schwitzen vor Anstrengung.
 
   “Prima. Wollen wir mal schauen, ob es noch hält. Ist schon ein paar Jahrzehnte her, dass ich das benutzt habe, hihi. Baldur, setz mal das Gestell an meinen Halsansatz.” Der Drache drückte seinen Hals zu Boden, was bei seinem massigen Körper ziemlich drollig aussah und ihn zwang, auch sein Kinn in den Staub zu graben. Ella half Baldur und mit vereinten Kräften gelang es ihnen schnell, das Gestell hochzuhieven. Es passte perfekt an den Halsansatz und hielt schon jetzt erstaunlich stabil, noch bevor sie die Ledergurte um den Drachen geschlungen und festgezurrt hatten.
 
   “Schön gemacht Kinder. Dann schwingt auch mal da drauf. Verkeilt die Füße fest in den Fußstützen und haltet euch gut an den Griffen fest. Und ich meine richtig gut festhalten.” Baldur half Ella hinauf, kletterte ihr dann nach und setzte sich hinter sie.
 
   “Wo ist mein Griff?”
 
   “Es gibt nur einen für den Vordermann. Du musst dich an Ella festhalten.” Das war Baldur ein wenig unangenehmen.
 
   “Ella, es gibt für mich keinen Haltegriff, kann ich mich an dir festhalten?” Ella konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.
 
   “Ich bestehe darauf. Wehe du fällst mir hier runter. Aber oberhalb der Hüfte ist Tabu.” Sie konnte sich diese Frotzelei nicht verkneifen und stellte sich amüsiert vor wie Baldur nun rot wurde. Baldur wurde rot im Gesicht und quiekte ein 
 
   “Natürlich, würde ich nie” heraus. Er schloss seine Arme um Ellas Taille, was sich erwartungsgemäß sehr angenehm anfühlte.
 
   “So, Füße einrasten, Griffe jeder Art festhalten und am besten am Anfang die Augen schließen. Wenn man das nicht gewöhnt ist, sind die ersten Eindrücke ein wenig, nun, wie soll ich sagen, speziell.” Fafnir gurrte wie ein Kanarienvogel, nur ein wenig lauter. 
 
   “Und schaut am Anfang am besten auch nicht nach unten. Nicht dass es euch wie diesem neugierigen Adolph von Schweden ergeht, den es nach fünf Metern aus dem Sattel gehauen hat, weil er alles so genau sehen wollte, dass er sich zu weit vorgestreckt hat und schwups, lag er unten. Tscha, war natürlich hinüber, aus der Höhe.”
 
   “Adolph von Schweden war ein Drachenbruder?”
 
   “FESTHALTEN” Ella und Baldur taten wie ihnen geheißen und schlossen die Augen. Der Drache richtete sich zu seiner vollen Größe auf und stieß sich mit seinen Beinen vom Boden ab. Mit einem gewaltigen Satz war er durch den Wasserfall gesprungen. Die Höhle war dabei in einen Wirbelsturm von Staub gehüllt worden. Sobald der massige Körper komplett durch den Wasserfall war, breitete er seine knochigen Schwingen aus, und vollführte einen kraftvollen Flügelschlag. Der gab ihm sofort Auftrieb und steil zeigte seine Flugbahn nach oben. Die Flügel bewegten sich nun regelmäßig, wie die Ruder eines Bootes, das von vielen kräftigen Männern vorangetrieben wurde. Er setzte seine steile Flugbahn fort. Sobald er außerhalb der Höhle erschienen war, war unter den Slayern ein Tumult ausgebrochen. Nach wenigen Sekunden sprachen die ersten Waffen. Aus den beiden Maschinengewehren stieg Qualm auf. Doch Fafnir flog nicht nur sehr schnell, sondern er beschrieb auch viele enge Kurven. Nach kurzer Zeit war er unbeschadet aus der Reichweite der Boden-Biker verschwunden. Die beiden Hubschrauber versuchten ihn zu stellen. Zwar war der eine zu weit entfernt, an dem anderen jedoch musste er in kurzer Entfernung vorbei. Er versetzte ihm bei dieser Gelegenheit mit seinem Schwanz einen schnellen, präzisen Schlag in die Seite, der das Fluggerät sofort zum Taumeln brachte. Die beiden Piloten hatten nun alle Hände voll zu tun, den Helikopter wieder zu stabilisieren. Er verlor an Höhe und glitt in Richtung See ab. Erst kurz vor der Wasseroberfläche hatte sie ihn wieder im Griff. Die Bordschützen, die um ihr Leben gefürchtet hatten, hatten gar nicht mehr versucht auf Fafnir zu schießen. Nach wenigen Minuten war der Spuk vorüber und der Drache aus dem Sichtbereich der Höhlenbelagerer verschwunden.
 
   “Wow” Baldur hatte seine Augen geöffnet und seinen Griff um Ella ein wenig gelockert. Auch Ella entspannte sich nun ein wenig. Sie flogen nun stabiler, langsamer und zum ersten Mal konnten sie den warmen Luftstrom, der ihnen ins Gesicht wehte, genießen. Ellas lange Haare flatterten neckisch im Wind und immer wieder kitzelten sie Baldur in der Nase. Sie flogen nicht allzu hoch, und doch war die Perspektive von hier aufregend anders. Baldur schätzte, dass sie ungefähr so schnell wie ein schnelles Auto auf der Autobahn unterwegs waren.
 
   “Fafnir, das war super. Eine tolle Flucht.” Ella lobte den Drachen und der begann wieder sein Gurren.
 
   “Kleinigkeit, hihi. Freut mich, dass die Gurte gehalten haben. Schön hier oben, oder?”
 
   “Das ist ganz herrlich. Ein einmaliges Erlebnis” Ella war hin und weg und auch wenn Baldur solch überschwängliches Lob nicht lag, musste er ihr im Stillen doch beipflichten. Jetzt hätte er gern seinen iPOD dabei gehabt und die Symphonie aus der neuen Welt von Dvorak gehört.
 
   “Ich kann auch was singen”, platzte Fafnir in seine Gedanken.
 
   “Ne, lass mal, konzentrier du dich ruhig aufs Fliegen, das klappt doch ganz wunderbar.” Allerdings fühlte Baldur sich ein wenig ertappt und er versuchte von seinen Gedanken etwas abzulenken. Auch weil Ella ihre linke Hand auf die seine gelegt hatte und er unbedingt seinen Kopf freihalten wollte, so dass der Drache ihn nicht wieder in eine peinliche Situation bringen konnte. Ella war nun voller romantischer Gefühle. 
 
   “Sag mal Fafnir, warum sind wir eigentlich nicht weiter in die Höhle geflüchtet? Da gingen ja noch einige Gänge ab, teilweise schienen sie weit in den Berg zu reichen.”
 
   “Das stimmt, Baldur, sogar sehr weit. Hier in der Gebirgskette gibt es ein weitreichendes, weitverzweigtes Gangsystem. Kennt ihr eigentlich die Geschichte vom kleinen König Kalle Wirsch?” Sowohl Ella als auch Baldur waren überrascht, dass Fafnir dieses Kinderbuch kannte.
 
   “Wieso Kinderbuch? Das ist eine wahre Geschichte, die mir vor vielen hundert Jahren ein Bruder erzählt hat.” Dann war es vielleicht doch eine andere Geschichte als die, die sie kannten.
 
   “Oh, gibt es etwa Wirsche, Bolde, Trumpe und all die anderen in echt?” Ella war ganz aus dem Häuschen. Sie war ein großer Fan der Augsburger Puppenkiste und konnte es nicht fassen.
 
   “Ja klar.” Doch der Drache hatte keine Ahnung, von was sie sprach, er wollte sich aber auch keine längliche Erklärung anhören.
 
   “Und auch Raxel und all das?”
 
   “Raxel? nie gehört. Aber es gibt tatsächlich viele verschiedene Wesen die in den Gängen, Höhlen und Katakomben im Berg leben. Aber natürlich ist die Geschichte ein wenig übertrieben. Wie das so ist bei Geschichten.”
 
   “Das Raxel war nämlich so eine Wurzel, mit der Menschen sich verkleinern konnten.” Ella war verzückt in ihren Kindheitserinnerungen verschwunden. Baldur lauschte den Gedanken des Drachen eher mit einer gewissen kritischen Distanz. Fafnir wurde jedenfalls klar, dass die Sache mit Kalle Wirsch etwas in die Irre führte. Scheinbar kannten Baldur und Ella nicht den berühmten Drachen Kalle Wirsch sondern irgendeine andere Sagengestalt, die ihm wiederum nicht so ganz geläufig war. Er war in den letzten Jahrzehnten einfach zu wenig unter Menschen gewesen musste er sich eingestehen.
 
   “Wie auch immer”, fuhr Fafnir nun fort, 
 
   “es gibt ein unterirdisches Reich von enormer Größe, das den Menschen weitgehend unbekannt ist. Das ist das Reich der Drachen. Und es gibt eine ganze Reihe von höhlenartigen Eingängen wie den, in dem wir uns getroffen haben. Die meisten sind gut versteckt und das soll möglichst auch so bleiben. Wir hätten natürlich tiefer in das Höhlensystem hineinlaufen können. Aber zum einen hättet ihr selbst laufen müssen und dann wären wir zu langsam gewesen. Zum zweiten wollte ich den blöden schwarzen Knaben zeigen, dass wir nicht mehr in der Höhle sind, hihihi. Und vor allem müssen wir sowieso dorthin, wo wir jetzt hinfliegen. Es ist nämlich ein Geschenk des Himmels, dass ihr aufgetaucht seid. Ihr müsst mir helfen. Es geht um die Zukunft der Drachen und damit auch um die Zukunft eurer Welt. Und den Schlüssel dazu finden wir in der Höhle, die wir gleich erreichen werden.
 
   

 
   
27 Tränen
 
   “Und da ist sie schon, hihi” Fafnir begann den Landeanflug. Von hier oben war nichts von einer Höhle zu sehen. Die Sonne näherte sich dem Horizont und die Dämmerung hatte begonnen. Unter ihnen lag nichts als Wald, dem die letzten Sonnenstrahlen dieses Tages einen goldenen Anstrich verliehen hatten. Der Forst erhob sich entlang der Bergkette. Deren schneebedeckte Gipfel bildeten den Rahmen dieses fast kitschigen Bildes. Fafnir hielt auf einen der Berge zu. Baldur konnte beim besten Willen immer noch keine Höhle erkennen. Es sah aus, als flögen sie frontal vor eine Felswand. Baldur und Ella wurde mulmig.
 
   “Gaaanz ruhig, meine Lieben, so zwei, drei Mal war ich schon hier. Glaubt mir, ich kenne den Weg.” Der Drache konnte ja vieles denken, dem Eindruck dessen, was sie mit eigenen Augen sahen, konnten sich die beiden nicht entziehen. Sie krallten sich nun wieder fest, Ella am Griff, Baldur an Ella. Gleich würden sie aufprallen. Doch tatsächlich, aus nächster Nähe sahen sie nun, dass der Fels hier einen Knick machte, der Höhleneingang lag also praktisch um die Ecke und war so aus ihrer Perspektive unsichtbar gewesen. Der Drache flog eine rasante, enge Kurve und schon bremste er sie in die Höhle hinein. Seine starken Pranken bohrten sich in den sandigen Höhlenboden und mit einem Ruck kam er zum Stillstand. Baldur und Ella riss es erst nach vorn, dann fielen sie in ihre ursprüngliche Sitzposition zurück und erst dann löste sich ihre Anspannung und sie atmeten befreit aus. An das Fliegen würden sie sich noch gewöhnen müssen.
 
   Der Eingang der Höhle glich eher einer Halle, an einigen Stellen waren Öffnungen im Fels, die fast wie Fenster wirkten und durch die dämmriges Licht in die Höhle fiel. Im hinteren Teil war ein Platz für ein Feuer vorbereitet. An der Wand lag feinsäuberlich gestapeltes Holz. Hier hatten Menschen längere Zeit verbracht, Drachen brauchten kein Lagerfeuer. Für eine Höhle war es richtig wohnlich, es gab sogar eine Art Lager. Doch durfte man annehmen, dass das Stroh dort schon ein wenig älter war. Ein besonderer Luxus aber waren zwei Bänke und ein Tisch. Dort ließen sich Baldur und Ella nieder und auch der Drache machte es sich bequem.
 
   “So, da wären, wir. Mein Haus ist auch euer Haus, hihi” Der Drache wackelte lustig mit dem Kopf und schien wieder zu grinsen.
 
   “Das hier ist dein Haus? Hier wohnst Du?” fragte Baldur neugierig.
 
   “Ach wo, war nur so ein Spruch. Ich wohne überall und nirgends. Ich streife durch die Höhlen, flieg nachts mal ne Runde, bade im See, was man eben so macht.” Das Lachen blieb aus, Baldur sah den Drachen überrascht aus. Er wirkte nun sogar ein wenig traurig.
 
   “Fafnir, was ist mit dir? Ist alles in Ordnung?” Auch Ella war aufgefallen, dass der Drache sehr ernst, betrübt, gesprochen hatte.
 
   “Ach”, jetzt seufzte er so sehr, dass die ausgestoßene Luft eine kleine Strohwolke aufwirbelte, die einen muffigen Duft in der Höhle verstreute, “die letzten Jahre waren für mich nicht einfach.” Er ließ seinen Kopf in den Staub fallen und seine Pupillen starrten zur Decke.
 
   “Ich hab es nicht leicht.” Wieder stieß er einen Seufzer aus, der sensiblen Gemütern sogleich Tränen des Mitgefühls in die Augen getrieben hätte. Doch Baldur fand, dass das zu so einem ausgewachsenen Drachen bestenfalls mittelgut passte. Ella war da schon emphatischer.
 
   “Fafnir, jetzt hast du ja uns, sprich dich aus. Haben dir die Drachenbrüder sehr gefehlt?” Ella legte nun sogar eine Hand auf seinen Kopf und begann ihn sachte zu streicheln, soweit das bei der reptilientypischen Schuppenhaut überhaupt möglich ist. Nun kamen dem Drachen tatsächlich die Tränen, die den staubigen Boden unter seinem Kopf in kürzester Zeit in eine Matschgrube verwandelten. Baldur zog die Bank ein Stück zurück, während Ella den alten Drachen weiterhin tröstete. Da sie sich beim Streicheln aber fast einen Hornspan in die Hand gezogen hätte, tätschelte sie den Kopf nun wie den eines Pferdes mit leichtem Klapsen.
 
   “Komm, Fafnir, sprich dir deinen Kummer von der Seele.”
 
   “Ja, wisst ihr, ich habe schrecklichen Hunger. Meine Kräfte schwinden, ich hab bestimmt schon seit ein paar Jahren nichts mehr gegessen, huuu huuuu.”
 
   “Du Ärmster, vielleicht haben wir noch irgendwo einen Müsliriegel. Magst du das?” Der Drache lief hellgrün an.
 
   “Pfui Teufel, nein. Wie kommst du denn darauf?” Seine Tränen waren augenblicklich versiegt, der Ekel hatte die Oberhand gewonnen.
 
   “Oh, Tschuldigung. Ich bin mit dem Drachenspeiseplan nicht vertraut. Was isst du denn so?”
 
   “Ja, eigentlich ernähre ich mich ausschließlich von einer Sache. Nämlich von Gold.”
 
   “Na, das nenn ich mal einen exquisiten Geschmack”, warf Baldur zynisch lächelnd ein. “Unser Gold ist leider auch schon alle.”
 
   “Oh wirklich, ihr hattet Gold dabei?” In Fafnirs Augen erschien ein hungriges Strahlen. Seine lange, schlangenartig gespaltene Zunge zuckte aus seinem Mund, huschte einmal hin und her und verschwand so schnell, wie sie erschienen war.
 
   “Oh Fafnir, war nur ein Scherz. Menschen essen doch kein Gold.” Baldur stöhnte leicht gequält. Nicht nur, dass ihnen die Polizei auf den Fersen war, eine Rockerbande sie fangen wollte, sie nicht wussten wo sie waren und auch nicht, wohin sie gehen sollten, ihre eigenen Vorräte auch praktisch erschöpft waren. Nun war auch noch der Drache, der bisher das gröbste Unheil von ihnen fern gehalten hatte, dem Hungertot nahe. Baldur stöhnte gleich nochmal. Dabei musste er über sich selbst grinsen, hatte er doch den Drachen für seine Wehleidigkeit grade insgeheim getadelt und war nun selbst kein Deut besser. Fafnir fuhr nun fort.
 
   “Das ist es ja, das ist ja der Grund, warum Drachen immer so viel Gold haben. Sie suchen sich das zusammen oder gehen ihm nach, weil sie es zum Leben brauchen. Nicht viel, immer nur so ein bisschen. Wir sind genügsame Tiere und kommen mit wenig zurecht. Alle paar Wochen mal ein Grämmchen oder so.” Pause. Fafnir schaute von Ella zu Baldur und zurück. “OK, wenn uns nicht der Heißhunger packt. Zum Beispiel wenn man ganz viel Feuer gespieen hat. Ich hab da schon mal einen ganzen goldenen Krug an einem Stück gegessen. Feuerspeien kostet richtig viel Energie. Ist aber schon lange her. Damals trugen die Menschenmänner noch Röcke, hihi.” Offenbar half es Fafnir, sich seinen Kummer von der Seele zu reden, seine Laune war auf dem Wege der Besserung.
 
   “Aber auch wenn man nur wenig isst, irgendwann ist auch der größte Goldhaufen alle. Und mir scheint, Gold ist in den letzten Jahrhunderten etwas aus der Mode gekommen. Es wurde richtig schwierig Nachschub zu finden. Wo gibt‘s heute schon noch ordentliche Schätze? Immer wieder erzählen die Menschen von irgend so einer Bank. Das muss eine Art Schloss mit einem großen Schatz sein. Aber ich find die nicht. Und seit die Menschen fliegen können, muss ich so richtig aufpassen. Früher war einfach alles besser. Ich glaube, ich werde alt, buhuhuuu.” Er fing wieder an zu weinen. Baldur fand er war ein ganz schön launischer Drache. Er war doch nicht etwa ein Weibchen? In dem Moment blickte Fafnir ihn böse an und Baldur stammelte eine gedankliche Entschuldigung.
 
   “Sag mal Fafnir”, versuchte Baldur die schlechte Stimmung mit Pragmatismus und Tatendrang zu vertreiben, “was isst du denn noch außer Gold? Irgendetwas anderes muss es doch geben.”
 
   “Ich weiß es einfach nicht. Ich weiß es nicht.” Er betonte die letzten drei Wörter jeweils für sich und mit Nachdruck. 
 
   “Ich habe jedenfalls noch nie etwas anderes gefunden, was ich vertrage. Ich kann auf jeden Fall das typische Menschenessen, Tiere und alle Pflanzen des Waldes ausschließen. Die hab ich alle durch. Widerwärtig.” Bei dem Gedanken an zahlreiche Speiseproben musste der Drache ausspucken. Es zischte und ein dickflüssiger Wasserklumpen schnellte aus seinem Hals und prallte an die gegenüberliegende Höhlenwand, an der er platzte und zäh an der Wand hinunterlief. Baldur und Ella wandten sich angeekelt ab.
 
   “Wir werden etwas für dich finden. Unsere eigenen Vorräte sind auch erschöpft. Das kriegen wir schon hin.”, tröstete Baldur das alte Echsentier.
 
   “Aber das ist ja noch nicht alles, buhu”, setzte Fafnir fort.
 
   “Ich bin sooo einsam, buhu.” Ella unternahm den törichten Versuch, ihm eine Träne abzuwischen. Sie hätte ebensogut in eine Pfütze fassen können.Iihr Ärmel war nun bis zum Oberarm pitschnass.
 
   “Es gab nie wirklich viele Drachen, aber früher als ich klein war, doch immerhin so einige. Erst waren es die Ritter. Die konnten ja nichts, aber einige von uns haben sie mit List und Tücke doch ermordet. Aber schlimmer als die Ritter war der Hunger. Der Hunger hat uns so geschwächt, dass wir uns nicht richtig wehren konnten. Zwar gibt es keine Ritter mehr und wir haben gelernt, wie wir uns von den Menschen fernhalten können. Aber im Verborgenen wirken die Drachenjäger. Es sind viele, sie sind gut bewaffnet und sie kennen kein Pardon.”
 
   “Ja gibt es denn nun gar keine Drachen mehr? Bist du der letzte?” Fafnir sah Baldur direkt an. Die Augen des Schuppentiers wirkten groß und ernst. Baldur meinte in ihnen sein hohes Alter, die ganze Erfahrung eines langen Drachenlebens, zu sehen.
 
   “Ehrlich Baldur, ich weiß es nicht. Ich hoffe es nicht. Hier jedenfalls, in meinem Höhlensystem, bin ich der letzte Drache. Ich habe sie alle durchsucht, mehrmals. Der letzte andere Drache, Fuchur, ist vor mehr als zwanzig Jahren bei einem Ausflug umgekommen. Er war so schwach. Er geriet in einen Sturm, konnte nicht mehr ausweichen und wurde vom Blitz getroffen. Er ist dann wie ein Stein vom Himmel gefallen und mitten in dem See gelandet, den ihr bei der anderen Höhle gesehen habt. Zwei Tage später sind die Drachentöter gekommen. Sie haben das als großen Sieg gefeiert. Sie haben seinen Körper aus dem See geholt und so getan, als hätten sie ihn erlegt. Abstoßend.” Bei dem Gedanken daran wurde Fafnir zornig. Die Farbe seiner Schuppen änderte sich in feuerrot und der gezackte Schuppenkamm auf seinem Rücken richtete sich auf. Er sah nun furchterregend aus. Aber so schnell der Zorn gekommen war, so schnell erlosch er auch wieder und machte wieder trüben Gedanken platz.
 
   “Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf. Irgendwo da draußen muss noch ein anderer Drache sein. Ein Weibchen, mit dem ich unsere Art fortsetzen kann. Muss. Muss. Muss.” Baldur und Ella waren überrascht über die Vehemenz dieses Gedankens.
 
   “Warum ist das so immens wichtig?”, fragte Baldur.
 
   “Es geht nicht nur um mich. Wir Drachen sind nicht nur einfach irgendwelche Tiere, wie ihr Menschen sie jeden Tag ausrottet. Wir spielen in dieser Welt eine wichtige Rolle. Wisst ihr, ihr Menschen glaubt immer nur, was ihr seht. Aber es gibt eine andere Ebene, das Reich der Magie. Wir Drachen sind halb Fleisch, halb Magie. Ein Drachenbruder namens Albert hat uns einmal Dimensionspforten genannt. Wir sind die Verbindung zwischen der Welt, die ihr seht, und der anderen, die ihr nur fühlt. Und euren Gefühlen glaubt ihr ja eh nicht. Wenn nun der letzte Drache tot ist, sind die Pforten geschlossen. Dann ist die Brücke zum Reich der Magie für immer gekappt und die magischen Momente verschwinden aus eurem Leben. Dann wird nichts mehr von dem geschehen, was ihr für Wunder haltet. Einsame Männer werden ihre große Liebe nicht mehr in einem Bummelzug in Stettin treffen, bei Flugzeugabstürzen wird es keine Überlebenden mehr geben und im Fußball gewinnt Arminia Bielefeld nicht mehr in der 92. Minuten gegen Bayern München. Ok, das mit dem Fußball passiert auch jetzt nicht. Hihi” Er schien sich wieder zu fangen und dachte allerlei dummes Zeug. Das beruhigte Baldur.
 
   “Aber warum ist das so wichtig? Wer will die Brücke abreißen und warum?”
 
   “Es sind die Dragon Slayer. Sie hassen alles Außernatürliche. Sie sind meist sehr reich, haben alles was sie wollen und sie wollen sich das durch Magie nicht kaputt machen lassen. Außerdem gibt es nicht nur gute Magie, es gibt auch die schwarze Seite, die immer wieder zu ganz ungewöhnlichen und schrecklichen Begebenheiten führt. Deswegen gelingt es den Drachentötern immer wieder Politiker, Soldaten, Polizisten auf ihre Seite zu bringen. Es gibt nunmal nichts Gutes ohne das Böse. Aber euer Kampf”, wieder sah Fafnir die beiden an, und diesmal spürten sie, dass der Blick tiefer ging, bis in ihre Seelen,“euer Kampf ist es, diese Verbindung zu bewahren und damit die Welt zu bewahren, wie wir sie kennen. Zusammen wird uns das gelingen.” Baldur und Ella hatten eine Gänsehaut bekommen. Sie glaubten dem alten Fabelwesen jedes Wort.
 
   

 
   
28 Schwungvoll
 
   “Fafnir, eins verstehe ich nicht.” Ella sah den Drachen fragend an.
 
   “Wenn du alle Höhlen schon so lange und so genau abgesucht hast, wo könnte sich denn noch ein Drache versteckt halten? Ihr seid ja nicht gerade klein. Es dürfte nicht ganz leicht sein, einen von euch zu übersehen.” Fafnir stieß einen grunzenden Laut aus.
 
   “Wohl kaum, hihi. Und ich würde sie ja auch riechen, hihi. Nein, hier in diesem Höhlensystem ist kein Drache mehr außer mir, da bin ich mir sicher. Aber..”, seine Gedanken wurden leiser, er dachte nun flüsternd und tat sehr geheimnisvoll, “das ist genau der Grund, warum ich euch brauche und warum wir hier sind.”
 
   “Fafnir, bitte spann uns nicht auf die Folter. Wobei genau können wir dir helfen?”, fragte Baldur.
 
   “OK, also, das ist so. Es gibt nicht nur dieses Höhlensystem. Überall auf der Welt, auf allen Kontinenten, gibt es noch weitere Höhlensysteme, in denen zumindest einmal Drachen gelebt haben. Diese Höhlensysteme sind durch Pforten verbunden. Diese Pforten sind allerdings gut verborgen. Man muss sie genau treffen und gelangt dann hinüber. Und um die zu finden, braucht man die Drachenkarte.” So nun war es raus. Baldur fragte nach.
 
   “Die Drachenkarte? Was ist das?”
 
   “Wie der Name schon sagt, ist es eine Karte für uns Drachen, auf der die Pforten eingezeichnet sind. Es ist sehr schwer, sie zu finden und zu aktivieren. Die Karte beschreibt genau, wo man welche Pranke hinstellen muss und welchen Punkt an der Wand man berühren muss, um sie zu aktivieren. Auf unserer Drachenkarte ist dieses Höhlensystem abgebildet, mit allen Eingängen und eben den Pforten.”
 
   “Na prima, dann gehen wir doch einfach auf die Suche”, schlug Baldur vor.
 
   “Und hier kommt der Haken”, gluckste der Drache
 
   “Eigentlich sind es sogar zwei. Ich bin schon ewig nicht mehr zwischen den Höhlen gewandelt. Dazu bin ich schon lange viel zu schwach. Es kostet viel Energie durch eine Pforte zu gehen. Und weil ich schon so lange nicht mehr gewechselt bin, habe ich vergessen, wo die Pforten sind.”
 
   “Aber du hast doch die Karte?”, fragte Ella.
 
   “Nein, nein. Ich hab euch erklärt, dass es die Drachenkarte gibt, aber ich hab sie leider nicht. Ich kannte einige Pforten, die mir mein Vater gezeigt hatte. Und darum hab ich die Karte früher nie gebraucht. Aber die hab ich jetzt vergessen. Um andere Drachen suchen zu können, müsste ich wieder zu Kräften kommen und ich bräuchte die Karte.” Nun, das komplizierte die Lage. Aber eins nach dem anderen. Baldur liebte Herausforderungen.
 
   “OK, wie finden wir die Karte denn?”, fragte er den Drachen.
 
   “Ach, das ist im Grunde ganz einfach, ich brauche nur ein wenig eure Hilfe. Die Karte ist nämlich hier in der Höhle, deswegen sind wir ja hierher geflogen. Kommt mit, ich zeige euch, was ich meine.” Fafnir erhob seinen massiven Laib und trottete in Richtung Berginneres. 
 
   “Warte einen Moment”, Baldur schnappte sich noch schnell seinen kleinen Rucksack, in dem sie allerlei nützliche Dinge mit sich führten. Damit fühlte er sich immer etwas sicherer. Obwohl Fafnir so langsam ging, wie es ihm möglich war, kamen Baldur und Ella kaum hinterher. Auf ihm reiten konnten sie nicht: Die Höhle veränderte beständig ihre Form, wurde bald niedriger, bald höher, enger und weiter. Schlangenartig und geschmeidig passte Fafnir sich dem Durchmesser der Höhle an und zwängte sich elegant selbst durch engste Stellen, um, sobald der Platz es zuließ, sein scheinbar plumpes Trampeln wieder aufzunehmen. Für die ungleich kleineren Menschen waren die Höhlengänge kein Problem. Baldurs Amulett leuchtete zudem hell genug, um ihnen eine gute Sicht zu ermöglichen. Sie wanderten sicherlich eine gute Stunde in das Berginnere. Die Luft war abgestanden und feucht. Es roch nach Stein. Schließlich öffnete sich vor ihnen ein großer Raum, viel größer als der Eingangssaal der Höhle, den Baldurs Amulett ob seiner Größe nicht ausleuchten konnte.
 
   “So, Kinder, wir sind da.” Fafnir war ganz aufgekratzt. Endlich würde er zu der Drachenkarte gelangen. 
 
   “Äh, Fafnir, das wird schwierig, wir sehen ja kaum was.”
 
   “Stimmt, kein Problem. Diesen Raum haben die Drachenbrüder vor sehr, sehr langer Zeit angelegt. Sie haben die Karte gezeichnet und dann ein Versteck gebaut, damit sie nicht in die falschen Hände fällt. Ihre Amulette haben auch nicht gereicht, diese Katakombe zu erhellen und daher haben sie eine Beleuchtungsanlage gebaut. Schauen wir mal, ob sie noch funktioniert.”
 
   Fafnir ging zu einer kleinen Einbuchtung links vom Eingang. Zunächst rollte er einen kleinen Stein zur Seite, danach öffnete er sein Maul und spie seine lötlampenartige Flamme. Nichts geschah.
 
   “Ach, das ist wirklich nur noch ein Flämmchen, hihi. Ich muss noch näher dran.” Nun verschwand sein Kopf ganz in der Nische und man hörte ein Zischen und Gurgeln. Schließlich drang schwarzer Qualm aus der Felskaverne. Und nun entzündeten sich Lampen, eine nach der anderen. Wahrscheinlich waren sie über eine Petroleumleitung und ein Zündsystem miteinander verbunden. Baldur und Ella waren beeindruckt. Zu den Mitgliedern der Drachenbruderschaft schienen die besten Köpfe ihrer Zeit gehört zu haben. Nachdem alle Lampen brannten, erkannten sie das wahre Ausmaß der Höhle. Der Saal war sehr beeindruckend. Was sie aber in seinen Bann schlug war etwas anderes: An der ihnen gegenüberliegenden Stirnseite stand ein riesiger Drache, sicherlich dreimal so groß wie Fafnir. Er war komplett aus Stein, scheinbar in die Höhle hineingemeißelt. Sein Kopf ragte ihnen entgegen, das Maul geschlossen. Beide Flügel waren wie im Flug ausgebreitet. Er hatte die Farbe des Steines, ansonsten sah er so lebensecht aus, dass sie jeden Moment erwartet hätte, dass er auf sie zugeflogen käme. An beiden Seiten waren Treppen in den Stein gehauen, die zu seinem Haupt führten. Neben den Treppen erkannte man übermannsgroße Wappen, darunter das Zeichen der Drachenbruderschaft. Langsam klappte Baldur seinen Mund wieder zu und erfüllte Ella den Wunsch, sie zu stupsen. Sie wollte sich vergewissern, dass sie das nicht träumte.
 
   “Wahnsinn, das ist sehr, sehr beeindruckend”, begann Baldur. “Was sind denn das für Wappen?”
 
   “Na ja, das Zeichen der Drachenbruderschaft kennt ihr ja schon, die anderen 12 Wappen sind die der Familien, der die Drachenbrüder entstammen.” 
 
   “Oh, das ist spannend”, säuselte Ella
 
   “Damit hätten wir einen Anhaltspunkt um die Mitglieder der Drachenbruderschaft zu finden.” Sie machte eifrig Fotos mit ihrem Smartphone.
 
   “Und hier ist die Karte?”, schaltete sich Baldur ein.
 
   “Ja, hier muss sie irgendwo sein. Mein Vater hat mir das gezeigt. Und er hat gesagt, die Bruderschaft hat die Karte im Drachenkopf versteckt. Und dass die Karte durch verschiedene Fallen und Mechanismen geschützt ist. Und dass der Schlüssel der Sockel ist. Und wenn ich sie brauche, soll ich einfach einen aus der Drachenbruderschaft um Hilfe bitten. Die können das nämlich, hihi.” Baldur und Ella bewunderten noch immer das antike Bauwerk und dessen Ausdruckskraft. Doch nun wirkten sie irritiert.
 
   “Was genau können wir denn?”, fragte Baldur vorsichtig.
 
   “Na ja, also wir Drachen gehen ja nicht zur Schule oder so.” Fafnir räusperte sich.
 
   “Ja, dachte ich mir schon, und weiter?”
 
   “Also, schaut euch doch mal den Sockel, auf dem der Drache steht, genauer an.” Fafnir wollte einfach nicht so recht raus mit der Sprache also machten sich Ella und Baldur auf und durchquerten die riesige Halle. Tatsächlich, auf dem Sockel war eine Inschrift.
 
   “Fafnir, das ist sehr schlecht zu erkennen, kannst du da bitte mal draufblasen, damit der Staub verschwindet?” Ella hatte das kaum gesagt als sich Fafnirs Backen blähten. Baldurs Versuch, ihr den Mund zuzuhalten, kam zu spät. Schon stieß der Drache einen Schwall Luft in Richtung des Sockels. An den Gestank hatten sie sich inzwischen gewöhnt, aber die Böe traf sie doch mit einiger Macht. Schlimmer war, dass danach die ganze Felskathedrale voller Staub hing. Beide mussten Husten und pressten sich so gut es ging Taschentücher vor Mund und Nase. Nach einigen Minuten hatte sich der Staub endlich gelegt und sie atmeten wieder etwas tiefer.
 
   “Bitte, Ella, vergiss nie, welche Dimensionen dieser Drache hat.” Ella schaute betroffen zu Boden. Er hatte natürlich Recht. Aber die Inschrift lag nun frei und war gut zu erkennen.
 
   “Na, Fafnir, jedenfalls hast du nun Deine Inschrift. Jetzt kann‘s also losgehen.”
 
   “Oh, prima, hihi, dann lies doch mal vor.” 
 
   “Ach, liegt da der Hase im Pfeffer? Du kannst nicht lesen?” Fafnirs Gesicht schien rot anzulaufen.
 
   ”Im Moment habe ich dazu jedenfalls keine Lust. Ist ja auch Menschensprache.” Aha, das war es also. Dem Drachen blieb das Geheimnis verborgen. Nur mit der Hilfe eines Menschen konnte er das Rätsel lösen. Nun denn, hier waren sie. Baldur las laut:
 
   Hier ruht der Drache Echnaton, der Hüter großen Wissens
 
   In seiner Kralle auf dem Thron, könnt ihr drei Zehen missen
 
   Drückt diese ihr nach Sonnen Lauf, so kommt ihr zu dem Haupte
 
   sobald ihr seid geklettert drauf, denkt an des Siegfrieds Laupte
 
   Ein Schwung, ein Druck, es gehet auf
 
   So nehmt den Schlüssel eilig
 
   Es löst sich alles nunmehr auf, doch haltet Drachen heilig
 
   Das konnte man schwerlich Klartext nennen, hier war noch einiges zu tun. Er schaute Ella ratlos an.
 
   “Hast du eine Idee, was uns der Verfasser sagen will?”
 
   “Na, der Anfang ist doch einfach. Schau dir die Krallen an.” Die Pfoten des Drachen befanden sich auf dem Podest, ungefähr in Kopfhöhe. Sie schauten sich die Zehen genau an. Sie sahen aus wie die von Fafnir. Beide Drachen hatten vier große Pranken. Auf zweien Stand dieser Drache aufgerichtet, die zwei anderen hielt er ausgestreckt nach vorne, leicht gegeneinander versetzt. Die Pranken, die auf dem Podest ruhten hatten jeweils 8 Zehen, wie auch Fafnir. Doch bei genauerem Hinsehen fiel ihnen beiden auf, dass tatsächlich drei der Zehen leicht nach innen versetzt standen. Das war anatomisch kaum möglich.
 
   “Das müssen sie sein, das sind die drei Zehen, die wir “missen”. Was immer der Bruder damit meinte. Die sind jedenfalls anders. Nun wär‘s noch interessant, wo Norden ist. Fafnir, weißt du das?” Der Drache stutzte. 
 
   “Das ist einfach, der Drachenkopf schaut nach Osten, das ist bei Drachenstatuen seit unendlichen Zeiten schon immer so gewesen.” 
 
   “Oha, das macht es kompliziert. Der Sonne Lauf führt sie von Ost nach West. Aber wenn der Kopf nach Osten schaut, verlaufen die Zehen direkt von Nord nach Süd. Dann kann man daraus keine Reihenfolge ableiten.” Ella starrte die Drachenfüße gebannt an.
 
   “Tun sie aber nicht. Schau doch mal genau hin. Der Drache sitzt nicht gerade auf dem Sockel sondern schräg.” Tatsächlich. Man musste ein wenig zurücktreten um das zu erkennen. Die linke Seite war dem Betrachter näher und somit auch näher am Osten. Man musste die Zehen also von Links nach Rechts drücken. Einfach nur Drücken? Baldur versuchte den ersten Zeh zu bewegen. Scheinbar schwerelos versank er in dem Podest. 
 
   “Fantastisch, und das nach der langen Zeit. Wie haben die das nur gemacht?” Er drückte auch den zweiten und dritten Zeh. Wieder glitten sie geschmeidig und geräuschlos in den Sockel. Nachdem der dritte verschwunden war, hörten sie ein lautes Knirschen, das Tief aus dem Inneren des Felsens zu kommen schien.
 
   “Denke, das haben wir schon mal hinbekommen”, freute sich Baldur. 
 
   “Und jetzt müssen wir wohl die Treppen rauf.” Ella legte den Kopf in den Nacken und starrte nach Oben. Das war hoch, die Treppen waren alt, schmal und ungesichert.
 
   “Na, dann mal los” Baldur spürte ein Kribbeln im Magen. Er litt unter Höhenangst. Aber vor Ella wollte er sich keine Blöße geben. Beide schwangen sich auf die erste Stufe und schritten mutig voran. Baldur allerdings stand der Angstschweiß auf Rücken und Stirn. Konzentriert nahm er Stufe um Stufe, während Ella bereits bis zum Drachenhaupt getänzelt war.
 
   “Da, schau mal.” Enthusiastisch zeigte sie auf eine Stelle des Drachenpanzers, ungefähr auf Bauchhöhe. Baldur konnte nichts erkennen.
 
   “Da steht doch etwas hervor, in der Form eines Blattes.” Baldur strengte sich an und wirklich, da war etwas. Eine Blattform vermochte er allerdings weiterhin nicht ausmachen. Da er aber auch sonst nichts sah was “Sigfrieds Laupte” ähnlich sah, musste er ihr zustimmen.
 
   “Wenn wir davon ausgehen, dass der Dichter dem Reim zu Liebe aus Laub oder Blatt das hübsche Wort “Laupte” gebildet hat, dann wird es dieses wohl sein, ein Blatt auf dem Körper. Und wenn es hervorsteht, muss man es wohl wieder eindrücken. Nur wie kommt man da dran?”
 
   “Hat er doch auch gesagt, der Dichter, mit Schwung.” Ella lächelte und hüpfte nun die Stufen wieder herunter und schnappte sich die Tasche. Aus der kramte sie ein Seil hervor und huschte die Treppe wieder hinauf.
 
   “So, ich stelle mir das ganz einfach vor.” Ella bildete eine Lassoschlaufe und warf sie um den Kopf des Steindrachens. Sie traf gleich beim ersten Mal. Baldur staunte. Nun griff sie das Seil wie Tarzan eine Liane und stieß sich von der Treppe ab. Wie ein Pendel schwang sie am Bauch des Drachen vorbei. Elegant kickte sie mit ihrem kleinen Fuß die blattförmige Vorwölbung an, die sogleich im Fels versank. Wieder hörten sie ein Knirschen und Röhren aus dem Berg und mit einem Rasseln öffnete sich das riesige Maul der Tierstatue. Währenddessen war Ella auf Baldurs Treppe angekommen und dort gelandet. Den Rückschwung hatte sie vermieden, in dem sie sich an Baldur festgehalten hatte. Der war noch ganz bleich vor Schreck, er hatte sich bereits in die Tiefe fallen gesehen. 
 
   “Super”, stammelte er nun, “wo hast du das denn gelernt?”
 
   “Och”, druckste Ella herum, “10 Jahre rhythmische Sportgymnastik müssen doch für etwas gut sein. Das Band war immer eine meiner Stärken.” Baldur wunderte sich. Soweit er sich an Olympiaübertragungen seiner Jugend erinnern konnte, wurden die Bänder neckisch gewellt und gedreht, aber niemandem um den Kopf geworfen. Abenteuerliche Hangeleien gehörten seines Wissens auch nicht zum Standardrepertoire dieser Sportart. Aber im Wesentlichen war er erleichtert. Er hätte das, was Ella gerade mit größter Lässigkeit aufgeführt hatte, nie und nimmer hinbekommen. Aber noch war nichts gewonnen. 
 
   “Supi, supi, ihr seid Klasse, hihihi.” Nun meldete sich auch Fafnir zu Wort, der ihre Kletterpartie neugierig verfolgt hatte und nun ganz aus dem Häuschen war. Er war sogar vergnügt in die Luft gesprungen, als sich die Drachenschnauze geöffnet hatte. Der Rums bei seiner Landung hatte Baldur einen gehörigen Schrecken eingejagt.
 
   “Schätze die Karte ist im Maul, da müssen wir als nächstes hin”, sprach Ella und war schon auf dem Weg nach oben. Erfreulicherweise führte die Treppe bis ganz an den Kopf. Baldur biss die Zähne zusammen und folgte ihr, so schnell er konnte.
 
   “Mist, so komm ich da nicht dran.” Ella stand auf Zehenspitzen auf der letzten Stufe und griff mit dem linken Arm nach dem Kopf. Sie erreichte den zwar, nicht aber das Innere des Mauls.
 
   “Komm, wir machen das anders. Wir klettern auf den Kopf und dann seilst du mich ab.” Baldur wurde schlecht bei dem Gedanken in mehr als 30 Meter Höhe auf einem steinernen Kopf herumzubalancieren. Doch dann sah er, dass sich hinter dem Kopf, gleich neben ihnen ein steinernes Podest befand. Ella band sich das Seil um den Körper, beide bestiegen die Plattform und Baldur sicherte das Seil, in dem er das andere Ende um sich band und es gut festhielt. Behände kletterte Ella von hinten auf den Kopf und ließ das Seil durch die Stirnfurche des Drachen laufen. Flink wie eine Katze klemmte sie ihre Beine hinter die Ohren und ließ ihren Oberkörper Richtung Maul gleiten. Mit beiden Händen griff sie hinein und zog triumphierend ein Buch heraus. Nun schwang sie sich wieder mit dem Oberkörper nach oben. Baldur war beeindruckt, sie musste im Wesentlichen aus Muskeln bestehen, das war ihm noch gar nicht aufgefallen. Sie hatte das unter rosafarbenen Röcken und farblich passenden Handtaschen bisher gut verborgen. Schon stand sie wieder neben ihm als sei nichts gewesen. Wieder erscholl der Knall, der vom Hüpfen Fafnirs stammte, aber das kannten sie jetzt ja schon.
 
   “Alle Achtung, ich bin beeindruckt”
 
   “Ach, das bisschen Turnen”, Aber Ella strahlte vor Stolz.
 
   “Aber Karte war etwas untertrieben, das ist ein richtiger Atlas.” Sie packten das Buch in den Rucksack und begannen den Abstieg. 
 
   “Ihr seid die tollsten Brüder, die ich seit vielen Jahrzehnten getroffen habe. Danke, danke, danke.” Fafnir war immer noch außer sich vor Begeisterung, lief im Kreis herum und versuchte seinen Schwanz zu haschen, hüpfte gelegentlich lautstark und summte eine lustige Melodie in seinem Kopf. 
 
   “Jetzt steht uns die Welt offen, alles wird gut”, trötete er in ihr Hirn. Auch Ella war ganz euphorisch und Baldur war sehr erleichtert, dass die Kletterpartie gut ausgegangen war.
 
   Fafnir löschte das Licht, in dem er den Stein wieder vor die Sauerstoffzufuhr des Lampensystems rollte. Nach wenigen Augenblicken lag die Halle wieder wie unberührt in der Dunkelheit, die nur durch das Leuchten von Baldurs Amulett unzureichend gestört wurde und die drei begannen den Rückweg. Sie waren schon sehr gespannt auf die neuen Welten zu denen das Buch ihnen den Weg weisen würde.
 
   

 
   
29 Schatten
 
   Wieder im vorderen Teil der Höhle angekommen war es mittlerweile dunkel geworden.
 
   “Oh wie nett, lasst uns ein Lagerfeuer machen, hihi” Der Drache war noch immer bester Laune.
 
   “Baldur, leg doch mal ein paar Holzscheite auf die Feuerstelle. Und Ella, neben den Fenstern liegen flache, runde Steine. Roll die doch bitte davor, damit kein Licht nach draußen dringt. Das kann man sonst meilenweit sehen.” Die beiden folgten den Anweisungen des Drachen. Nur gut, dass die Decksteine nur daumendick waren. So konnte Ella sie mit Leichtigkeit bewegen. Die Höhle war wirklich praktisch eingerichtet. Hier hatte sich jemand Gedanken gemacht. Aber nach dem, was sie im Berginneren gesehen hatten, war das hier natürlich Steinzeit.
 
   “Baldur, das reicht schon. Wir wollen ja nicht die Höhle ausräuchern, höhö.” Baldur hatte beim Holz-tragen und -schichten ein wenig den Kopf frei bekommen und die Anspannung der letzten Tage war Schweiß und Schwielen gewichen.
 
   “So, dann wollen wir mal schauen, ob ich das noch ankriege.” Fafnir senkte seinen Kopf und presste die Lippen an ein Holzscheit, so als wollte er ihm einen Kuss geben. Dann spie er seine Lötflamme. Zierlich züngelte sie aus seinem Mund am Scheit entlang. So verharrte er für mehrere Minuten, bis das Stück Holz zunächst zu Qualmen anfing und schließlich die Glut entfacht war. Fafnir ließ nun ab und begann so vorsichtig zu pusten wie es ihm möglich war. Sofort loderte die Flamme hell auf und in Windeseile waren auch die Nachbarscheite entzündet. War es in der Höhle gerade noch empfindlich kalt geworden, so breitete sich nun eine behagliche Wärme aus. 
 
   “Fantastisch, da ist sogar ein Kamin in den Fels gehauen, der Rauch zieht ab und die Luft bleibt klar”, staunte Baldur.
 
   “Na, mein Held, glaubst du ich hätte dieses Mörderlagerfeuer ohne Rauchabzug angemacht? Dann lägen wir jetzt hier rum wie Schwarzwälder Schinken, höhö.” Baldur und Ella hatten eine Bank ans Lagerfeuer gezogen und ließen sich dort nieder. Auch die Echse legte sich ans Feuer und kringelte sich dort wohlig zusammen. Nach dem aufregenden Fund war keinem von ihnen nach Schlafen zumute.
 
   “So, dann schlag mal auf und zeig mal den Atlas”, forderte Fafnir Baldur auf. Gemeinsam staunten sie über die vielen, fein gezeichneten Karten. Offenbar waren in diesem Buch nicht nur ihr eigenes Höhlensystem, sondern auch viele andere sehr genau kartographiert. Tatsächlich waren die Pforten exakt beschrieben. Bilder zeigten die Stand- und Druckstellen um die Pforten zu aktivieren. Das Buch war nicht sehr groß oder sehr dick, da die vielen Seiten recht dünn waren und die Zeichnungen waren zwar detailliert aber klein. Das war gut so, denn sie würden es in Zukunft mit sich tragen müssen, allein schon um den Rückweg aus anderen Höhlensystemen zu finden. Falls sie das Nahrungsproblem ihres Gastgebers würden lösen können.
 
   “Schau mal, das ist unsere Höhle.” Ella zeigte auf eine Zeichnung im vorderen Teil des Buches. Nachdem sie sich einen ersten Überblick verschafft hatten, wollten sie nun mehr über das hiesige Höhlensystem erfahren und herausfinden wo sie die nächste Pforte finden würden.
 
   “Oh ja, hier ist der Eingang und dort ist der Felsendom. Wenn ich die Karte richtig lese erreichen wir von hier aus gleich drei Pforten mit kleinen Wanderungen. Das dürften auch nicht mehr als jeweils eine Stunde oder so sein.” Baldur war aufgeregt. Dass die Karte so einfach lesbar sein würde, hatte er nicht zu hoffen gewagt. Der Drache hörte zufrieden zu. Die beiden schienen zu wissen was sie da taten. Bald schon würde er eine schnuckelige Drachin treffen. Er schloss die Augen und gab sich dem warmen Gefühl der Vorfreude hin. Heute war ein guter Tag und er war den zwei jungen Helden sehr dankbar für ihre Hilfe. Vielleicht konnte er sich revanchieren.
 
   “Das war heute ganz große Klasse von euch. Ich bin sehr glücklich. Hühü. Ihr kommt wirklich ganz nach euren Vorfahren”, legte er den Köder aus. Baldur schaute überrascht. Er schalt sich einen Dussel. Daran hätte er schon viel früher denken müssen. Der Drache war so alt. Sein Großvater war mit Sicherheit ein Drachenbruder gewesen. Und viele seiner Vorfahren wohl auch. Der Drache musste sie kennen. Er würde von seinen Vorfahren erfahren, aus erster Hand. Sein Herz pochte. Er musste an seinen Großvater denken, den er immer noch schmerzlich vermisste.
 
   “Fafnir, hast du meinen Großvater gekannt?” Der Drache schien zu schmunzeln. Vielleicht hatte das warme Feuer auch nur einige Gesichtsmuskeln entspannt.
 
   “Ja meine Lieben, ich kannte deinen Großvater und viele eurer Vorfahren. Und so ein gemütliches Lagerfeuer ist der perfekte Rahmen euch davon zu erzählen.” Auch Ella war aufgeregt, hörte aber zunächst gespannt zu.
 
   “Allerdings bin ich deinem Großvater nie begegnet. Zu der Zeit gab es bereits nur noch sehr wenige Drachen und wir mussten uns schon gut verstecken. Die Drachentöter waren mächtig. Sie hatten starke und wirklich böse Verbündete. Dein Großvater hat sie bekämpft, getäuscht und immer wieder an der Nase herumgeführt. Wir hatten ein paar Mal gesprochen, also Gedankenkontakt gehabt und er hat mich mehr als einmal vor Gefahren gewarnt. Aber wen ich wirklich geliebt habe waren eure Väter.” Baldur blickte Ella überrascht an.
 
   “Du hast gar nicht erzählt, dass dein Vater ein Drachenbruder war.”
 
   “Na ja, ich hab dir erzählt, dass er von Drachen ganz besessen war. Dass er ein Bruder war hab ich auch erst in den letzten Tagen realisiert. Aber was ist mit dir? Du sprichst immer nur von deinem Großvater. Was ist mit deinem Vater?” Baldur wurde betrübt. 
 
   “Ich habe meinen Vater nie kennengelernt. Bei meiner Geburt war er auf Reisen und von dieser Reise ist er nie zurückgekommen. Ich war wütend auf ihn, weil ich ohne Vater aufwachsen musste. Mein Großvater hat in mancherlei Hinsicht seinen Platz in meinem Leben eingenommen. Ich habe auch nie viel nach meinem Vater gefragt. Und so weiß ich eigentlich wenig über ihn.”
 
   “Baldur, dein Vater war ein toller Mensch. Er war auch ein Drachenbruder, wie dein Großvater und er hat mit dem gleichen Einsatz für uns gekämpft. Aber er war auch voller Liebe für uns Drachen und immer sehr lustig. Wir haben viel Spaß zusammen gehabt. Dein Vater, Ella, war sein bester Freund. Sie verstanden sich blind und oft waren die drei zusammen unterwegs. Eure Väter waren damals noch sehr jung und übermütig und immer mal wieder haben sie sich von Baldurs Großvater abgesetzt und haben auf eigene Faust die verrücktesten und gewagtesten Dinge gemacht.” Baldur und Ella genossen es, von ihren Vätern zu hören und Fafnir war froh, ihnen etwas zurückgeben zu können.
 
   “Wie ist mein Vater gestorben? Weißt du das?” Oh je, die Frage hatte ja kommen müssen. Fafnir trat sich in Gedanken selbst vor den Bauch. Er hatte es nett gemeint, aber jetzt kam diese traurige Geschichte. Da musste er nun durch. Er räusperte sich, so dass sich Ella und Baldur die Ohren zuhalten mussten und begann zu denken.
 
   “Ich weiß nicht wie dein Vater gestorben ist. Ich bin nicht mal sicher, ob er tot ist. Aber ich war in der Nähe, als er verschwunden ist und konnte nichts dagegen tun. Ich war in einer unserer Höhlen. Die Drachentöter hatten uns aufgespürt. Sie hatten alles mobilisiert, was sie auf die Beine stellen konnten und ich war quasi umzingelt. Dein Großvater hatte eine der Pforten benutzt und war weit weg. Eure Väter hatten eigentlich den Auftrag zu Hause zu bleiben und einige Recherchen zu betreiben. Die Drachenbrüder brauchten dringend Verstärkung und es gab einige Spuren zu Brüdern, die ihre Aufgabe noch nicht gefunden hatten, denen sie nachgehen sollten. Außerdem war ja deine Mutter schwanger und dein Großvater wollte deinen Vater zu Hause sehen. Aber die beiden jungen Männer waren nicht zu bremsen. In Büchern zu lesen, unter Menschen Detektivarbeit zu verrichten, das war den beiden zu langweilig. Sie waren Abenteurer und sie suchten ihren Spaß. Als sie merkten, dass ich in Gefahr war, waren sie sofort zur Stelle. Sie hatten einen Zeppelin in Drachengestalt gebaut, mit dem führten sie die Drachentöter an der Nase herum und lockten sie zu einer anderen Höhle. Der Zeppelin wurde allerdings abgeschossen und nur mit Mühe konnten sie sich in die Höhle retten. Es folgte eine Verfolgungsjagd quer durch das Höhlensystem. Ich habe nicht alles mitbekommen. Einige Male riss der Gedankenkontakt ab. Viele Drachentöter kamen bei der Jagd um. Die zwei haben Seen umgeleitet und Höhlen geflutet, andere Abschnitte gesprengt. Sie haben keinen Trick ausgelassen. Aber am Ende des Tages war dein Vater verschwunden. Hat er eines der Portale benutzt? Ist er in einem unterirdischen See oder einer Felsspalte gelandet? Wurde er Opfer einer seiner eigenen Fallen? Niemand hat es herausgefunden. dein Großvater und auch ich, wir haben immer wieder gesucht. Kein Gedankenzeichen. Nichts.” Ella hatte gespannt zugehört und war ebenso aufgeregt wie Baldur. 
 
   “Und was war mit meinem Vater?”
 
   “Du kennst ja Teile der Geschichte. Er fiel seinen Verfolgern in die Hände. Nach drei Tagen Flucht haben sie ihn geschnappt. Er hat mich nicht verraten und auch Baldurs Vater nicht, obwohl sie ihn so gefoltert haben, dass er nie wieder gehen konnte. Er hatte widerstanden aber um welchen Preis. Er hatte seinen besten Freund verloren und die Tage der Folter hatten seine Gesundheit und seine Seele ruiniert. Er war ein gebrochener Mann.” Baldur schaute Ella mit anderen Augen an. Dieses lustige, gütige, zupackende immer so positive Mädchen. Sie hatte nie ein Wort über das Schicksal ihres Vaters verloren.
 
   “Ja, es stimmt. Schon so lange ich denken kann sitzt mein Vater in diesem Rollstuhl. Er ist ernst und verbittert und redet nur über Drachen. Da lag immer dieser Schatten auf ihm. Natürlich habe ich die Drachen gesucht, weil es ein faszinierendes Geheimnis ist. Aber vor allem wollte ich herausfinden, was meinen Vater zu dem Menschen gemacht hat, der er heute ist.” Sie fokussierte ihren Blick auf unendlich, Tränen stiegen ihr in die Augen. Es war das erste Mal, dass Baldur sie weinen sah. Er verspürte den Impuls, sie in den Arm zu nehmen, traute sich aber nicht. 
 
   “Ella, wir Drachen sind dein Schicksal. Genauso wie auch deins, Baldur. Unser Blut verbindet uns. Ich bin sehr froh, dass ihr hier seid. Es tut mir wirklich leid wegen eurer Väter”.
 
   “Schon OK, Fafnir. du konntest ja nichts dafür. Es ist gut zu wissen, was damals passiert ist.” Baldur war sehr nachdenklich geworden. Er hatte die Gedanken an seinen Vater zu lange verdrängt. Es war an der Zeit sich ihnen zu stellen. Gedankenschwer machten die beiden es sich neben den glimmenden Resten des Lagerfeuers so gemütlich, wie es mit der Rumpfmöblierung der Höhle möglich war. Schnell kam der Schlaf über sie und mit ihm längst vergessene Träume, in denen ihre Väter die Hauptrollen spielten.
 
   

 
   
30 Emma
 
   Baldur tat der Rücken weh als er aufwachte. Er vermisste seine 5 cm dicke Thermarestmatte und den kuscheligen Schlafsack. Ella hatte sicherlich nicht bequemer geschlafen, begrüßte den neuen Tag aber mit einem Lächeln, sprang auf und rollte die Steine zur Seite, so dass das helle Sonnenlicht in die Höhle fiel. Baldur klopfte mit der Hand gegen Fafnirs Kopf. Der Drache schien als einziger noch tief und fest zu schlafen.
 
   “Da tut sich nichts.” Baldur klopft nun rhythmisch gegen die Wange.
 
   “Fafnir ist ein noch größerer Langschläfer als ich.” Ella bließ ihm mit aller Kraft ins Nasenloch. Der Drache musste niesen.
 
   “Hatschi” Geräusch und Luftzug warfen Ella und Baldur fast zu Boden.
 
   “Na also, das klappt bei Katzen auch immer”, grinste Ella. Nun pressten sie sich die Hände auf ihre Ohren und lehnten sich an die Wand.
 
   “Hatschi, hatschi”
 
   “Lustig, auch Drachen niesen dreimal.”
 
   Die drei besprachen die Lage und kamen zu dem Schluss, dass sie als nächstes etwas zu essen besorgen mussten. Der Drache musste wieder zu Kräften kommen, aber auch Baldur und Ella hatten keinerlei Vorräte mehr. Am Vorabend hatte die Aufregung über den Fund des Drachenbuchs den Magen noch übertönt, heute Morgen war das Knurren nicht mehr zu ignorieren. Sie hatten nicht mal einen Kaffee, nur noch ein halbleere Wasserflasche.
 
   “Nun, meine Lieben, die nächste kleine Stadt ist näher als man glaubt. Wenn ihr nach Osten schaut, seht ihr sogar von hier den Kirchturm.” Fafnir erklärte ihnen den Weg und Ella und Baldur brachen umgehend auf.
 
   “Es wäre auch mal wieder Zeit für eine Dusche”, merkte Ella an. In der Gegenwart des Drachen spielte Geruch keine Rolle, aber nach den Tagen in der Wildnis würde warmes Wasser und etwas Duschgel ihr Wohlbefinden steigern. Baldur sprossen Bartstoppeln, beider Haar nahm langsam einen leicht fettigen Glanz an. Baldur machte das nichts, aber dass Ella, die er für so eitel gehalten hatte, das weitgehend klaglos hinnahm, imponierte ihm.
 
   “Was Fafnir wohl schmecken wird?” Ella grübelte laut vor sich hin. Baldur hatte sich auch so seine Gedanken gemacht.
 
   “Gehen wir es mal wissenschaftlich an. Er mag Gold. Das haben wir nicht. Gold ist ein Metall. Es hat die Ordnungszahl 197. Andere Metalle in der Gewichtsklasse wären Platin, Iridium, Osmium, Thalium, Blei und Bismut.”
 
   “Oh, hattest du Chemie als Nebenfach?” Ella schaute ihn ungläubig an. Sie hatte Chemie gleich nach der 11 abgewählt. Der Chemielehrer hatte stets alte Cordhosen getragen und war schlecht gekämmt.
 
   “Auch. Ich mag eigentlich alle Naturwissenschaften.”
 
   “Das ist ja praktisch. Dann besorgen wir also einfach diese anderen Metalle und eins von denen wird Fafnir schon schmecken”, freute sich Ella.
 
   “Äh, ja. Ganz so einfach ist das nicht. Iridium zum Beispiel ist noch seltener als Gold und Platin. Es wird auch gar nicht frei gehandelt. Platin ist übrigens doppelt so teuer wie Gold, Iridium immer noch halb so teuer. Selbst wenn wir es kriegen, liegen sinnvolle Mengen nicht unbedingt in unserem Budgetrahmen. Quecksilber und Thalium sind sehr giftig. Bismut, das man früher auch Wismut nannte, kriegt man auch nicht einfach so im Supermarkt um die Ecke.”
 
   Ella war beeindruckt. So musste ein Doktor sein. Der wusste was.
 
   “Soweit die Theorie, aber da waren doch immerhin zwei Stoffe dabei, die nicht ganz so selten sind und die man vielleicht auch im Einzelhandel antrifft, nämlich Quecksilber und Blei. Versuchen wir es doch damit?” Baldur schätzte ihren Sinn fürs Praktische und nickte. 
 
   Es war ein herrlicher Morgen und sie genossen die Wanderung durch den Wald. Als sie auf eine Straße trafen folgten sie der bis sie die kleine Stadt erreichten, deren Kirchturm sie bereits kannten.
 
   Es war eine typische mittelalterliche Stadt. Sogar die Stadtmauer war noch vorhanden. Innerhalb der Mauern reihte sich ein Fachwerkhaus an das andere. Sie hatten eigentlich leere Straßen erwartet, doch dem war nicht so. Immer wieder sahen sie schwarze Gestalten. Die ganze Stadt schien voll von Dragon Slayern zu sein.
 
   “Na super, das hat uns grad noch gefehlt.” Baldur stöhnte leise.
 
   “Ach, die kennen uns doch gar nicht. Lass uns schnell einen Laden finden, das Nötigste besorgen und ab durch die Mitte.” Ella lachte. Ihr gefielen die Stadt und die Aussicht auf etwas zu Essen. Es gab aber auch gar keine Alternative. Sie durchschritten das Stadttor, hielten sich dicht an der Mauer in deren Schatten und machten sich auf, die Umgebung zu erkunden. 
 
   “Oha, schau mal was ich gefunden habe.” Baldur hob einen Din A 4 großen Zettel auf, auf den er soeben getreten war. Er zeigte ihn Ella.
 
   “Das sind ja wir” Sie zeigte aufgeregt auf die beiden Bilder.
 
   “Und da steht: Gefährliche Kriminelle. Werden gesucht wegen Freiheitsberaubung und Kidnapping. Auf ihre Ergreifung ist eine Belohnung von 100.000 € ausgesetzt. Das ist eine Menge Geld.”
 
   “Bring mich nicht auf dumme Gedanken”, flachste Baldur. Auf dem Blatt Papier war auch das Wappen der Dragon Slayer. Es war nicht klar zu erkennen, ob sie von der Polizei oder nur von der Rockerbande gesucht wurden. Nachdem es in der Stadt scheinbar deutlich mehr von letzteren gab, war das in der Praxis wohl auch egal.
 
   “Jedenfalls müssen wir nun noch vorsichtiger sein. Von denen erkennt uns dann wohl jeder.” resignierte Baldur. Da konnte Ella nicht widersprechen, ihr Gesicht hellte sich aber Augenblicke später bereits wieder auf:
 
   “Da ist genau das, was wir brauchen, ein netter kleiner Tante Emma Laden. Und er ist sogar geöffnet.” Sie schauten sich um, konnten aber keinen Drachentöter erkennen. Hurtig verschwanden sie in dem kleinen Geschäft. 
 
   “Ding dong” Eine Türglocke klingelte und hinter dem Tresen erschien eine alte Dame. Sie trug die grauen Haare als Dutt. Auf ihrer weißen Schürze stand “Bei Emmi”. Allem Anschein nach hatte sie diesen Kolonialwarenladen vor mindestens 50 Jahren eigenhändig eröffnet und ihn seitdem nicht freiwillig verlassen. Ein Wunder, das er sich all die Jahre behauptet hatte.
 
   “Guten Tag meine Herrschaften, was kann ich für sie tun?” Ach ja, hier gab es noch keine Selbstbedienung, interessanter Ansatz. Das gefiel Ella ganz gut, die auch in einem normalen Supermarkt nie etwas fand und immer fragen musste.
 
   “Also”, begann Baldur und ging die Liste durch, die er für Wanderausflüge in seinem Handy gespeichert hatte. Nach einer halben Stunde waren sie mit dem Basisvorrat ausgestattet. Sie hatten sogar zwei halbwegs brauchbare Rucksäcke ergattert. 
 
   “Und dann bräuchten wir noch Blei und Quecksilber.” Die Frau verzog keine Miene. Hier war der Kunde noch König.
 
   “Die habe ich natürlich nicht in Reinform da. Aber hier hab ich schon mal das Blei.” Sie drückte Ella etwas in die Hand, auf der sie das Wort Gardine entzifferte. Sie starrte die alte Frau fragend an.
 
   “Das ist eine Kette, die man unten an Gardinen befestigt, damit sie glatt herunterhängen. Die muss natürlich schwer sein und deswegen sind in dem Stoff kleine Bleigewichte drin.”
 
   “Genial”, strahlte Ella sie anerkennend an.
 
   “Quecksilber ist ein bisschen schwerer zu finden. Sie denken bestimmt, dass Thermometer Quecksilber enthalten. Tun sie aber meistens nicht mehr. Weil Quecksilber so giftig ist, wird heutzutage zum Beispiel gefärbter Alkohol verwendet. Außer bei Fieberthermometern. Da findet sich manchmal noch Quecksilber. Und hier hab ich so eins für Sie.” Sie reichte Baldur das Thermometer, der es begeistert in Empfang nahm. Die Frau stellte trotz der skurrilen Wünsche der beiden keine Fragen, was Ella und Baldur ihr hoch anrechneten. Sie zahlten, verpackten ihre Schätze in den neuen Rucksäcken und verließen den Laden unter dem lauten Gebimmel der Türglocke. In dem Moment kam ein Dragon Slayer vorbei. Die Glocke hatte seine Aufmerksamkeit erregt und er schaute zu ihnen hinüber. Ein junger Mann, eine junge Frau, beide nicht in schwarz, das hatte seine Neugierde geweckt. Er kam näher. Baldur und Ella versuchten so unauffällig wie möglich schneller zu gehen. Dummerweise kam der Slayer genau aus der Richtung aus der sie gekommen waren. Sie folgten daher der Stadtmauer in die andere Richtung und hofften inständig, dass sie sie nicht in einen belebteren Teil des Städtchens führen würde. Der Dragon Slayer holte auf. Ella schielte zurück und sah, wie er telefonierte. Sie gingen nun in einem strammen Tempo, als sich ein zweiter Drachentöter dazugesellte.
 
   “Das sind doch die von dem Flugblatt”, hatte er sie gleich erkannt. Sofort begannen die beiden Rocker zu laufen. Ella und Baldur blieb keine Wahl. Auch sie liefen jetzt los und bogen in die nächstbeste enge Gasse ein. Die beiden hinter ihnen schienen schneller zu sein, schon hörten sie deren Schritte ganz nah. Die schweren Rucksäcke waren keine Hilfe. Vor ihnen öffnete sich nun ein Platz. Ein Parkplatz, er war voller Autos. Direkt vor ihnen war ein weißer Wagen grade dabei loszufahren. Ella und Baldur überlegten nicht lang. Sie rissen die beiden Türen der Beifahrerseite auf und schmissen sich in das Auto. Baldur brüllte dabei “Fahren sie los.” 
 
   Und das Wunder geschah. Der Fahrer beschleunigte und brachte sie aus der Stadt. Als sich ihr Puls normalisiert hatte und sie dem Fahrer danken wollten verstanden sie auch warum.
 
   “Hey, nice to see you again. Schön euch wiederzusehen. Alles klar bei euch?” Es war der König.
 
   

 
   
31 Dosenfutter
 
   Und alles war wieder gut. Sie saßen im Jeep des Königs und lauschten dem King, der gerade darüber sang, dass man eher sein Haus verbrennen oder sein Auto stehlen dürfte, solange man bloß nicht auf seine Blue Suede Shoes trat. Der hatte komische Prioritäten.
 
   “Au Mann, König, das war knapp. Vielen, vielen Dank”, flötete Ella und Baldur nickte. Ohne den König wären sie den Fängen der Slayer nicht entwischt.
 
   “Das war wirklich ein glücklicher Zufall, dass du gerade in der Nähe warst.”
 
   “Hey Guys, ich liebe es, den Slayern eins auszuwischen und es macht mich super glücklich, dass ich euch helfen konnte. Nehmt erstmal´n Rocket, ok?” Ella saß vorne und öffnete das Kühlfach. Sie schnippten alle drei den Ring von der Dose und nahmen einen tiefen Schluck.
 
   Der König brachte sie zum Beginn des Wanderwegs und von dort war es nicht mehr weit zur Höhle. Ihre Rucksäcke waren nun noch schwerer, denn der König hatte es sich nicht nehmen lassen, ihnen weitere Rocketdosen als Proviant aufzudrängen.
 
   Fafnir hatte bereits sehnsüchtig auf sie gewartet. Schon in einiger Entfernung zur Höhle begrüßte er sie.
 
   “Ah, meine Lieben, da seid ihr ja endlich. Ich bin ja schon sooo gespannt auf das Essen, hihi”
 
   “Wir auch, wir haben wirklich viele verschiedene Dinge mitgebracht. Du wirst überrascht sein.” Zunächst aber erzählten sie Fafnir von dem Zwischenfall und ihrer Rettung.
 
   “Ja, ja, Menschen kann man wirklich nirgendwo alleine hingehen lassen. Ihr seid zu klein, zu schwach und zu langsam. Und könnt nicht vernünftig Feuer speien und nicht mal ohne fremde Hilfe fliegen. Ihr seid schon eine seltsame Laune der Natur, höhö”, wunderte sich der alte Drache. 
 
   In der Höhle angekommen leerten Ella und Baldur ihre Rucksäcke auf dem Boden aus. Sie hatten nicht zu viel versprochen, vom Handfeger bis zum Pfirsich, von der Leberwurst bis zur Seife, es war alles dabei. Sie sortierten die Lebensmittel, die sie für sich gekauft hatten, auf die eine Seite. Interessierte schaute Baldur sich die Sachen an.
 
   “Wie nennt ihr das noch gleich? Mohren?”
 
   “Fast, Möhren”
 
   “Ja, das ist ganz besonders ekelhaft, hihi. Allein schon die scheußliche rote Farbe. Aber diese Pantoffeln, auch völlig ungenießbar.”
 
   “Wir nennen sie Kartoffeln. Pantoffeln sind die Dinger am Fuß”, korrigierte Baldur.
 
   “Am widerlichsten aber sind die Bierfische”
 
   “Ok, ich hab‘s verstanden. Du weißt genau, dass es Pfirsiche heißt, oder?”
 
   “Na klar, hihihi. Aber wenn ich den Namen von Obst oder Gemüse aussprechen, muss ich mich noch mehr ekeln, hühü.” Baldur fasste sich instinktiv an den Kopf. Der Drache konnte richtig anstrengend sein.
 
   “Oh, und was ist das? Leberwurst? Das esst ihr nicht wirklich oder? Ist das für einen Hund?”
 
   “Sehr witzig, natürlich essen wir das, ebenso wie den Käse und den Inhalt dieser Dosen.”
 
   “Ihr esst, alte, schimmelige, verrottete Milch? Die ist doch schon frisch aus dem Euter völlig ungenießbar, würg.” Baldur versuchte die Contenance zu bewahren.
 
   “Die Dosen sehen allerdings interessant aus. Was ist denn da drihin?”
 
   “Ravioli und Erbsensuppe.”
 
   “Das sieht weder nach Obst oder Gemüse oder irgendeinem anderen Lebensmittel aus dem Wald aus. Das gefällt mir schon besser, hihi.”
 
   “Na ja, für dich haben wir auch eher diese Dinge hier mitgebracht.” Baldur zeigte auf den anderen Haufen.
 
   “Wie wär‘s, wenn wir mit dem Handfeger anfangen?” Fafnir schaute hungrig.
 
   “Sieht nicht schlecht aus, hab ich auch noch nicht probiert.” Blitzschnell streckte er seinen langen Hals vor, das Maul öffnete sich und die spitze Zunge schnappte sich den Handfeger. Es war ein kurzes Knirschen zu hören, dann war er im Magen des Echsentiers verschwunden.
 
   “Gulp”
 
   “Du isst zu hastig, das ist nicht gesund”, bemerkte Ella.
 
   “Ich möchte dich mal sehen, wenn du seit zehn Jahren nichts mehr gegessen hast.”
 
   “ Fafnir, was hast du?” Baldur schaute erschrocken. Der Kopf des Drachen lief rot an. Das rot wurde immer dunkler. Der Drache dachte nichts mehr, seine Pupillen bewegten sich nicht. Der Handfeger war ihm ganz und gar nicht bekommen. Er richtete sich auf seine Hinterbeine und begann mit den vorderen beiden Pfoten panisch zu rudern bis es ihm gelang, sich selbst gehörig auf den Bauch zu klopfen. Augenblicke später spürten Ella und Baldur einen starken Luftzug, verbunden mit einem lauten Knall.
 
   “Puh, jetzt geht es wieder besser. Offenbar bekomme ich von Handfegern Blähungen. Die vertrag ich nicht. Nächster Versuch bitte, hihihi” Der Drache hatte Nerven.
 
   “Dann nehmen wir doch mal etwas völlig anderes. Wie wär es mit diesem Stück Seife?”, bot Ella an.
 
   “Ja, das sieht auch ganz lecker aus. Muss man das Papier abmachen?”
 
   “Äh, ich glaube nicht, iss es ruhig am Stück”, ermunterte Baldur ihn. Das ließ sich Fafnir nicht zweimal sagen. Er war kein Freund langwieriger Kauprozesse, er schlang seine Nahrung eher herunter. Die Seife war verschwunden. Fafnir schien zufrieden zu schauen.
 
   “Die ist aber gut gerutscht. Hicks.” 
 
   “Fafnir, hast du einen Schluckauf?” Ella fragte nach dem Offensichtlichen. Doch damit nicht genug.
 
   “Er bekommt Pickel. Baldur, schau nur.” Baldur sah es auch. Einer nach dem anderen spross aus den Schuppen. Dicke rote Pickel mit einer weißen Haube.
 
   “Was ist denn, Hick? Seh ich schlimm aus?” Ella und Baldur schauten sich an, dann nickten sie.
 
   “Schon, das sieht heftig aus. Ich würde sagen, keine weitere Seife. Kommen wir stattdessen zu zwei echten Leckereien.” Nach den beiden Fehlversuchen wollten sie Fafnir nicht weiter quälen, ganz so exotisch war sein Geschmack wohl doch nicht. Baldur zeigte Fafnir das Fieberthermometer. 
 
   “Hier hätten wir ein wenig Quecksilber. Wie wär es denn damit?”
 
   “Das kenn ich, das hab ich bei einem Bruder, der Alchimist war, mal probiert. Das ist selbst für Drachen zu giftig. Das kann ich nicht essen.” Das war ein Tiefschlag. Baldur hatte auf das Quecksilber gewettet. Aber, sie hatten ja noch das Blei. Er zeigte es dem Drachen.
 
   “Blei kenn ich auch. Das hatten ja schon die alten Römer als Rohre. Hab ich auch mal probiert. Danach hatte ich eine Woche lang eine Feuerverstopfung und es lag mir so schwer im Magen, dass ich nicht mal mehr fliegen konnte. Und satt wurde ich davon auch nicht.” Baldur wirkte nun niedergeschlagen. Beide Trümpfe hatten nicht gestochen. Ella zuckte hilflos mit den Schultern.
 
   “Hey Leute, es tut mir so leid, ihr habt euch so viel Gedanken gemacht und so viel Mühe gegeben.” 
 
   Sollte die Geschichte hier enden? Mit dem geschwächten Drachen würden sie die Pforten nicht benutzen können.
 
   “Es hilft nichts, Ella, wir müssen auch dringend was essen. Lass uns mal eine Dose Ravioli aufmachen.”
 
   “Super Idee, aber wir haben eine Kleinigkeit vergessen. Nämlich den Kocher”. Baldur schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Nun durften sie kalte Ravioli essen. Wie eklig.
 
   “Aber ihr habt doch mich, hihi. Lasst mich die Dose einfach ein wenig anfeuern.”
 
   “Welche ist es denn?” Baldur legte sie dem Drachen vor den Kopf und der begann sein Flämmchen auszufahren. Ella fand, er schaute die Dose irgendwie gierig an. Und noch bevor sie Baldur auf ihre Beobachtung hinweisen konnten, schnappte der Drache plötzlich nach der Dose und weg war sie.
 
   “Tschuldigung, es überkam mich plötzlich einfach so, höhö” Baldur hielt es nicht mehr aus und öffnete eine Packung Cracker. Ella und er fielen wie die Tiere darüber her. Wenige Sekunden später wandten sie sich wieder Fafnir zu. Der wirkte seltsam gelöst.
 
   “Nanu, kein Schluckauf, keine Pickel, keine komischen Verdauungsgeräusche?”
 
   “Ja, das war ganz schön gut. Sehr leckeres Metall. Das weiche Zeugs da drin hat auch nicht wirklich gestört, das passte irgendwie ganz gut. Jamjam.”
 
   “Und wie fühlst du dich jetzt?”, fragte Ella.
 
   “Als könnte ich Bäume ausreißen.”
 
   “Na ja, du KANNST Bäume ausreißen”, erinnerte ihn Baldur.
 
   “Ja klar, lass mich mal was probieren.” Fafnir wandte den Kopf zum Höhleneingang und spie Feuer. Statt der bescheidenen Lötflamme kam ein Feuerstoß wie aus einem Flammenwerfer aus seinem Rachen.
 
   “Wow, das war beeindruckend.” Ella klatschte in die Hände.
 
   “Hurra, hurra, hurra, meine Flamme ist fast wieder da.” Der Drache wedelte übermütig mit dem Schwanz und Ella und Baldur pressten sich ängstlich an die Höhlenwand.
 
   “Oh, Tschuldigung, hihi.” Er hielt den Schwanz wieder ruhig.
 
   “Habt ihr noch mehr davon?” Baldur zeigte auf die beiden anderen Dosen mit dem Schriftzug “Ravioli”. Schneller als die beiden schauen konnten, war der Kopf herangetaucht und die lange Zunge hatte die beiden Dosen kurz nacheinander in den Rachen befördert. Der satte Drache strahlte nun große Zufriedenheit aus und ließ sich entspannt auf dem Bauch nieder.
 
   “Sag mal, ich dachte du hättest immer nur wenige Gramm Gold gegessen.” 
 
   “Aber das hier war kein Gold. Außerdem hab ich einiges nachzuholen, hihi. Und das weiche Zeug da drin ist ja mehr eine Zutat, so richtig satt macht nur die Schale. Das ist gar nicht so viel.”
 
   Baldur hatte nicht vor, mit dem Drachen zu diskutieren. Er war, ebenso wie Ella, heilfroh, dass sie doch noch etwas gefunden hatten, was ihm seine alte Stärke zurückzugeben schien.
 
   “Super, dann können wir ja jetzt aufbrechen und die anderen Höhlensysteme erforschen”, jubelte Ella.
 
   “Na ja, nicht so schnell. Wenn wir auf eine ausgedehnte Expedition gehen wollen, sollten wir uns vorher noch mit mehr Vorräten eindecken. Fafnir hat schon wieder nichts mehr zu essen. Oder bist du jetzt wieder für 10 Jahre satt, Großer?”
 
   “Nö. Ich würde eher sagen, ich bin jetzt auf den Geschmack gekommen. So 5 bis 10 dieser kleinen, süßen Dosen sollten aber reichen, hihi.”
 
   

 
   
32 Hypermarche
 
   Der nächste Morgen begann mit einem dampfenden Kaffee und drei zufriedenen Waffenbrüdern. Wieder hatten die ersten Strahlen der Sonne den Schlaf beendet.
 
   “Und gleich nach dem Frühstück gehen wir los und füllen unsere Vorräte richtig auf.” Baldur kaute genüsslich auf Crackern mit Frischkäse und Feigenmarmelade herum.
 
   “Das ist viel zu gefährlich. Die ganze Stadt scheint voller Dragon Slayer zu sein. Ihr fordert das Schicksal heraus.” Fafnir fand den Plan einfach nur leichtsinnig und fand das auch nicht zum Lachen.
 
   “Nein, uns kann nichts passieren. Die Slayer sind alle IN der Stadt. Auf der Rückfahrt haben wir aber einen neuen, großen Supermarkt vor den Toren der Stadt gesehen. Da können wir risikofrei einkaufen.” Ella strahlte die ihr eigene sonnige Zuversicht aus. Fafnir gab auf. Die beiden würde er von ihrem Plan nicht abhalten können.
 
   Das Wetter war immer noch herrlich. Mit ihren leeren Rucksäcken wanderten Baldur und Ella wieder durch den Wald, immer noch bester Laune. Sie nahmen eine Abkürzung quer durch die Wiesen und erreichten ungesehen den Supermarkt.
 
   “Ui, der ist wirklich groß.” staunte Ella.
 
   “Ja, mehr als 25 Kassen. Sie haben sogar diese modernen Self Check Out Systeme. Das wollte ich schon immer mal ausprobieren.” In Baldurs Augen glänzte Kauflust. Sie schnappten sich einen Einkaufswagen, mit dem man wahrscheinlich auch ganze Schweinehälften abtransportieren konnte, und machten sich auf den Weg. Ein Regal reihte sich an das andere. Über den Gängen hingen Schilder, die andeuteten, was man dort finden würde. 
 
   “Das wichtigste ist eine Palette Dosenravioli. Und dann brauchen wir noch ein paar Kleinigkeiten wie Kocher, Schlafsack und Schokolade.” Baldurs Zunge schlabberte über seinen Mund. 
 
   “Mit ganzen Haselnüssen. Lecker.” Aber wo anfangen? Sie befanden sich in der Frischfischabteilung. Vor ihnen stand ein mindestens vier Meter breites Aquarium, in dem Langusten und anderes Getier wenig fröhlich vor sich hin paddelten. Sie begannen ihre Wanderung. Zunächst durchquerten sie die höhlenartige Weinabteilung, kämpften sich alsdann durch sehr zuckerreiche Softdrinks und Fruchtsaftgetränke. Von dort gelangten sie in die Fahrradabteilung. Nach Kinder- und Hollandrädern entdeckten sie einen kleinen Gang, der sie zu den Feuchttüchern führte. Baldur verlor die Orientierung. Sie hatten nur kurz hineinschauen und sich das Nötigste schnappen wollen, nun waren sie im Konsumlabyrinth orientierungslos gefangen. Sie hatten versäumt, wie Ariadne einen Faden auszulegen. Das rächte sich nun, da sie in die Snackabteilung gelangten, in der es nach frisch gerösteten Hühnerhälften duftete. Die Auslage zeigte mehr Saucenvariationen, als Baldur je gegessen hatte.
 
   “Wir müssen zielgerichteter vorgehen. Fangen wir mit der Schokolade an”, schlug Baldur vor. Sie starrten an die mit Schildern übersäte Decke. 
 
   “Ist Schokolade eher Snack, Süßware, Nachtisch oder Leckereien?”, fragte Ella.
 
   “Süßwaren, komm.” Baldur stapfte voran, durch die Tütensuppen, an den Kasperlepuppen vorbei zu den Gummibären. Weit und breit keine Schokolade. Ella warf drei Tüten Fruchtgummis in den Wagen.
 
   “Die sind immerhin reich an Vitamin C”. Baldur verzog das Gesicht.
 
   “Dann eben Leckereien.” Nun ging es an den Motorrädern und Nähmaschinen in Richtung der Kunstblumen.
 
   “Da, da, da ist ein Kocher.” Ella war außer sich vor Begeisterung. Auch Baldur konnte ihr Glück kaum fassen. Aus der Auswahl von circa 200 verschiedenen Arten von Campingkochern nahm er den erstbesten und warf ihn in den Wagen. Fünf Ersatzkartuschen flogen hinterher. Weiter ging es, an Ginko Präparaten vorbei, zu den Leckereien. Doch dieses Regal war voll von Käsespezialitäten und Würsten aus Italien.
 
   “Das ist lecker”, sagte Ella, und warf einige Salamis in den Wagen. Baldur grunzte.
 
   “Fragt sich nur, unter welcher Überschrift sie die Schokolade versteckt haben.”
 
   “Fragen wir doch einfach.” Baldur fragte sich, was sie daran einfach fand. Seit sie den Supermarkt betreten hatten, hatten sie noch keine Menschenseele gesehen. Um diese Zeit gingen nicht viele einkaufen und Verkäufer gab es vielleicht gar nicht.
 
   “Und da ist auch schon jemand”, freute sich Ella
 
   “Entschuldigung, wir suchen Haselnussschokolade mit ganzen Haselnüssen und Dosenravioli. Wo können wir das wohl finden?” Der junge Mann sah sie an, lächelte und antwortete
 
   “Perdone, pero no hablo aleman.” Ella focht das nicht an, nach kurzer Diskussion auf Spanisch drehte sie sich siegesgewiss zu Baldur.
 
   “Folge mir einfach.” Nach drei Linkskurven, einem Abstecher zu den Kurzwaren und einem kurzen Weg durch BHs in Übergrößen standen sie vor einem Regal mit unzähligen Schokoladentafeln verschiedener Hersteller, alle mit ganzen Haselnüssen. Baldur widmete 10 Sekunden der stillen Bewunderung für diese navigatorische Großtat Ella und wühlte sich dann durch die Schokoladenstapel zu seinen Lieblingen. Sicherheitshalber füllte er zehn Tafeln um. Ohne Hilfe würde er diese Quelle nie wieder finden.
 
   “Nun nur noch die Ravioli”
 
   “Hm, das klang etwas komplizierter.” Ella stapfte los. Wieder ging es zickzack in einen neuen Bereich der Halle. 
 
   “Oh schau mal, hier gibt es Hundewindeln.” Baldur war beeindruckt, beschleunigte aber seine Schritte. Sie betraten nun das Gartenreich.
 
   “Das hier ist kein Deut besser, das sind künstliche Maulwurfshügel.” Baldur schaute fragend auf die Verpackung, riss sich aber alsbald los und hastete weiter. Bis ihn ein hämisches Gelächter stoppte. Er erschrak.
 
   “Don’t Panic. Das ist nur ein Plastikkürbis mit Solarzellen, der in der Nacht leuchtet und bei Annäherung lacht.” Sie zeigte Baldur die Verpackung.
 
   “Was machen wir nur? Wollen wir nochmal fragen?” Baldur war kurz davor aufzugeben.
 
   “Nein, nein, wir sind gleich da.” Ella bog zielgerichtet um zwei weitere Ecken und tatsächlich befanden sie sich nun bei den Konservendosen. Es ging los mit Erbsen. Fünf Regale und Möhren, Pilze, Sauerkraut, Rotkohl und Steckrüben weiter war immer noch kein Ende abzusehen.
 
   “Was würde ich jetzt für einen dieser Einkaufswagen mit eingebautem Navigationssystem geben”, stöhnte Baldur.
 
   “Echt, sowas gibt es? Wo wäre das denn?” 
 
   “Ja, hab ich mal im Fernsehen gesehen, das ist dann vorne am Einkaufswagen am Griff.”
 
   Ella, die den Wagen schob, klappt den oberen grauen Rand auf.
 
   “Sieht das ungefähr so aus?” Baldur starrte auf das Display und fand keine Worte.
 
   “Ja, ungefähr so”, knirschte er nach einer Weile. Ella freute sich. Sie gab im Display >Ravioli< ein und rote Pfeile zeigten ihnen den Weg. In wenigen Augenblicken waren sie am Ziel. Baldur wuchtete eine ganze Palette in den Wagen und schon folgten sie ihrem neuen Freund in Richtung Ausgang. Von den 25 Kassen waren nur 2 geöffnet. An denen hatten sich zwei erstaunlich lange Schlangen gebildet.
 
   “Also hier sind die ganzen Kunden”, schmunzelte Baldur mit Galgenhumor. Je länger sie hier gefangen waren, umso größer die Gefahr von einem der schwarzen Gesellen erwischt zu werden. Auch in den Schlangen sahen sie einige verdächtige Gestalten.
 
   “Komm, wir gehen zum Self Check Out.” Ella fand das spannend. Das waren Automaten, die Kasse und Kassiererin ersetzten.
 
   Kaum standen sie vor dem Gerät, ertönte eine Stimme.
 
   “Stellen Sie den Einkaufskorb in das dafür vorgesehene Feld.” Die beiden schauten sich um. Keine Ahnung, welches Feld der Automat meinte. Außerdem hatten sie keinen Korb. Sie legten die Waren einfach auf die Maschine.
 
   “Scannen Sie nun Ihre Einkäufe.” Die nächsten fünf Minuten verbrachten Ella und Baldur mit der Suche nach Strichcodes und dem Wiederholen von Scanversuchen. Endlich hatten sie alles gescannt.
 
   “Bitte scannen Sie alle ihre Einkäufe”
 
   “Ups, was will er? Mehr haben wir nicht.” Sie drückten irritiert und verzweifelt den roten “Hilfe” Knopf. Nichts geschah. Baldur drückte noch ein paar andere Knöpfe. Die Stimme sagte:
 
   “Bitte legen Sie die Bananen in das dafür vorgesehene Feld.” Ella zog Baldurs Arm zurück.
 
   “Ich glaube, es wird nur noch schlimmer.” Auch sie wurde zusehends verzweifelt. Sie standen vor der Maschine wie zwei nasse Katzen, als sich eine Verkäuferin näherte. Sie trug Dauerwelle und hatte eine Zigarette im Mund. Selbstverständlich vermieden Ella und Baldur es, sie auf das Rauchverbot anzusprechen. Stattdessen versuchten sie um Hilfe heischend zu lächeln.
 
   “Na, Maschine kaputt gemacht?”, herrschte die Frau sie an. Baldur fuhr zusammen.
 
   “Äh, nein, wir haben ganz normal gescannt.” Die Verkäuferin musterte Baldur von oben bis unten, so als würde sie Schweinebäuche kaufen und fände diesen zu klein und zu weiß.
 
   “Haste schon mal gemacht?” Sie nahm einen tiefen Zug aus ihrer Zigarette, Asche bröckelte von der Spitze und sie stieß eine große blaue Wolke aus, ohne die Zigarette aus dem Mund zu nehmen. Baldur beobachtete das Schauspiel mit Respekt.
 
   “Äh, nein.” Er vermied den Hinweis, dass das Scannen von Etiketten auch nicht so wirklich schwer war.
 
   “So, so. Kein Wunder.” Sie nahm eine Tafel Schokolade und führte sie an die Seite des Geräts. Ein Piepton erklang. Die Maschine sprach zu ihnen.
 
   “Bitte leiten sie den Bezahlvorgang ein.” Die Frau blickte fragend zu Ella und Baldur. Baldur reichte ihr seine Kreditkarte.
 
   Der Supermarkt war merklich voller geworden. Und immer mehr Gäste trugen schwarz. Sie mussten sich beeilen hier herauszukommen. Baldur trat von einem Bein auf das andere. Die Verkäuferin schaute sich die Karte genau an. Baldur schien es als würde sie seinen Namen auswendig lernen. Schließlich öffnete sie ein geheimes Fach an der Maschine, stellte den Fuß auf eine der Leisten und klopfte dreimal gegen den Bildschirm. Sie zog die Karte durch einen Schlitz und sagte
 
   “So, brav mein kleiner, jetzt zahlen.” Die Maschine knatterte und ein grünes Licht begann zu blinken.
 
   “Vielen Dank für Ihren Besuch. Wir wünschen Ihnen noch viel Freude mit dem Marzipan”
 
   Ella wandte sich der Frau zu. “Vielen Dank. Das war sehr freundlich. Sagen Sie, gibt es hier noch einen Nebeneingang? Wir haben hier einige bekannte Gesichter gesehen und unsere Einkäufe sollen eine Überraschung sein.” Die Frau musterte erst die Raviolidosen und dann Ella.
 
   “Na klar, kommt mit.” Baldur und Ella verstauten ihre Einkäufe in Windeseile in den Rucksäcken und folgten der Raucherin, die mit ihren Crocs in Richtung des Regallabyrinths schlurfte.
 
   “So da wären wir.” Sie öffnete eine Tür und trat zusammen mit Ella und Baldur ins Freie. Dann steckte sie sich ihre beiden Zeigefinger in den Mund und stieß einen schrillen Pfiff aus. Innerhalb von Sekunden strömten Dragon Slayer von allen Seiten auf sie zu. Baldur und Ella wollten zurück in den Supermarkt, doch die Frau versperrte ihnen den Weg. Bedeutungsschwer knöpfte sie ihren Kittel auf und eine schwarze Rockerkluft kam zum Vorschein.
 
   “Schaut mal wen wir hier haben. Wenn das nicht der Doktor mit seiner Blondine ist.” Die anderen Dragon Slayer fielen in das hämische Lachen mit ein.
 
   “Da wird sich die Chefin aber freuen.”
 
   

 
   
33 Engel
 
   Starke Hände ergriffen sie und verfrachteten sie in einen schwarzen Mercedes. Die drei Slayer, die sie begleiteten, waren einen Kopf größer als Baldur und hatten Oberarmmuskeln mit dem gleichen Umfang wie Baldurs Oberschenkel. Baldur und Ella leisteten keinen Widerstand. Nach wenigen Minuten und einer rasanten Fahrt durch die kleine Stadt hatten sie das Hotel, das Hauptquartier der Dragon Slayer, erreicht.
 
   “Was habt ihr mit uns vor?”, erkundigte sich Ella.
 
   “Schnauze.” Mehr wurde nicht gesprochen. Am Hotel angekommen wurden sie in ein Zimmer im ersten Stock verfrachtet. Die Rucksäcke blieben im Foyer. Das Zimmer war klein. Außer vier Stühlen fanden sich keine weiteren Möbel. Die eine Wand zierte ein überdimensionales schwarzes Stofflaken mit dem sterbenden Drachen. An der Decke erkannte Baldur Kameras. Dort hingen auch einige Strahler. Es war taghell. Beide setzten sich.
 
   “Baldur”, Ella beugte sich zu ihm hinüber und ihre Lippen berührten fast sein Ohr. Sie flüsterte.
 
   “Ich habe etwas ganz Dummes gemacht.” Er konnte sie nicht anschauen, denn hätte er den Kopf in ihre Richtung gedreht, wäre er ihr viel zu nah gewesen. Schon so wurde ihm heiß und kalt.
 
   “Was denn?”, artikulierte er geschickt.
 
   “Der Atlas, ich wusste nicht, wo ich ihn in der Höhle sicher verstauen konnte und habe ihn deswegen mitgenommen.” Baldur wurde schwindelig.
 
   “Wo ist er? Bei den Rucksäcken?”
 
   “Nein, ich hab ihn in der Innentasche meiner Jacke. Er ist hier.”
 
   “Oh nein.” Mit allergrößter Wahrscheinlichkeit würde der Atlas den Dragon Slayern in die Hände fallen. Dann wäre Fafnir über kurz oder lang verloren. Das durfte nicht geschehen.
 
   “Ella, pass auf, wir müssen sehr vorsichtig sein. Hast du die Kameras gesehen?”
 
   “Ja klar.”
 
   “Das heißt, sie sehen uns und beobachten uns. Wahrscheinlich werden wir auch abgehört.” Ella nickte. Sie flehte:
 
   “Ich möchte, dass du das Buch nimmst. Bei mir ist es nicht sicher. Pass auf, ich steck es dir zu.”
 
   Baldur fragte sich, warum sie es bei ihm sicherer wähnte, aber es schien ihm weder der richtige Moment noch der richtige Ort für eine Diskussion. Und die Show begann. Ella sprach nun mit lauter Stimme.
 
   “Oh Baldur, ich habe solche Angst. Was werden sie nur mit uns tun? Ich bin nur so froh, dass du bei mir bist. Halt mich.” Bei diesen Worten fiel sie ihm, wie er fand eine Spur zu theatralisch, um den Hals und drückte ihren Körper fest an seinen. Baldur blieb fast die Luft weg. Und das nicht nur weil sie ihn so fest drückte. Auch wenn sie sich seit Tagen nicht geduscht hatten, für ihn roch sie gut und ihre Nähe erregte ihn. Ellas Hände aber sprachen eine nüchterne Sprache. Während ihre linke Baldur umarmte war die recht zur Innentasche gewandert, hatte das Buch ergriffen und wollte es zu Baldur schieben. Doch es war zu schwer für eine Hand und entglitt ihr. Während des Fallens öffnete es sich und blieb aufgeschlagen liegen. Genau auf der Seite der Karte, die sie am intensivsten studiert hatten, nämlich der ihrer Höhle. So schnell sie konnte ergriff Ella das Buch, schlug es zu und schob es Baldur unter das Hemd, den die Berührung von Ellas Händen auf seiner Haut elektrisierte, so dass ihm fast der Atem stehen blieb.
 
   “Hoffentlich haben sie das nicht gesehen”, flüsterte Ella und Baldur nickte. Sie erwarteten jeden Moment, dass sich die Tür öffnen würde und ein Verhör startete, doch nichts geschah.
 
   Jason und Lara saßen in einem der Nachbarzimmer, das ihnen als Arbeitszimmer diente. Es war der zentrale Raum des Hauptquartiers. Dragon Slayer strömten hinein und verließen den Raum mit neuen Befehlen. Lara war mit allen wesentlichen Kommandanten per Handy und PC verbunden. Von hier hielt sie auch den Kontakt zu den anderen befreundeten Stellen, wie zum Beispiel zu der Polizei. Sie hatten im Hotel, aber auch in der Stadt, an vielen Orten Webcams angebracht. Im Moment starrten sie auf ein Bild aus dem Gästezimmer, wie sie ihre kleine Zelle nannten.
 
   “Endlich haben wir sie”, freute sich Lara und grinste teuflisch. Jason nickte nur.
 
   “Dieses Mal werden sie uns zu dem Drachen führen und wir werden ihn erwischen, dieses Mal überlassen wir nichts dem Zufall.” Sie starrten auf den Bildschirm. Ellas Lippen klebten an Baldurs Ohr. Jetzt schlang sie sich um ihn. 
 
   “Diese kleine Schlampe”, entfuhr es Lara.
 
   “Ich hab‘s doch gewusst, dass sie sich an ihn ranschmeißen wollte.” Jason schaute überrascht.
 
   “Ich dachte du stehst nicht auf Baldur?” Lara bemühte sich um einen kalten Blick.
 
   “Er ist schlau, er ist der größte Drachenexperte der Welt. Ihm ist etwas gelungen, was seit Jahrzehnten keinem Drachenbruder mehr gelungen ist, geschweige denn dir, du Waschlappen. Er hat einen echten Drachen gefunden und ist mit ihm geflohen.” Sie schaute sehnsuchtsvoll auf den Bildschirm.
 
   “Ich hätte an ihm dranbleiben müssen. Es war naiv zu glauben, dass ich mit der Karte bereits am Ziel war. Machen wir uns nichts vor, ich hab aufs falsche Pferd gesetzt.” Jason erntete einen abschätzigen Blick, der ihn im Mark traf. Lara hatte ihn mehr als einmal spüren lassen, dass er für sie nur ein Spielzeug war. Dass sie Baldur ihm nun auch noch vorzog, ausgerechnet Baldur, der bei den Frauen der größte Tollpatsch war, den er überhaupt kannte, nagte an seinem Selbstbewusstsein. Allerdings hatte Jason nicht den Hauch einer Ahnung, wie er aus dieser Sache wieder herauskam. Es erschien ihm jedenfalls keine überragend gute Idee hier im Hauptquartier der Drachentöter gegen sie zu rebellieren. Er traute sich nicht einmal, ihr auf Augenhöhe zu begegnen und ihr seine Meinung zu sagen. Vor Lara kuschte er lieber. Genau deswegen verachtete Lara ihn, weil er nicht in der Lage war, ihr die Stirn zu bieten.
 
   “Ach Baldur, wir hätten ein echtes Traumpaar werden können. Mit dir wäre ich längst am Ziel. Aber vielleicht geht da ja noch was, vielleicht müssen wir nur das blonde Flittchen aus dem Weg schaffen”, dachte Ella laut. Die Worte verletzten Jason und er überlegte sich, wie er sich am besten in Luft auflösen könnte. Doch es fiel ihm keine Lösung ein.
 
   “Wie auch immer, ich geh jetzt rein und verhöre die beiden. Du passt hier auf mich auf und wenn irgendwas sein sollte, schickst du meine Leibwache, ok?” Jason nickte nur und Lara ging hinüber in das “Gästezimmer”.
 
   Ella und Baldur waren nicht wirklich überrascht Lara hier wiederzusehen. Ihre Freude hielt sich allerdings in Grenzen.
 
   “Baldur, Ella, wie schön euch wiederzusehen. Darf ich euch etwas zu trinken anbieten?” Ella und Baldur schüttelten gleichzeitig den Kopf.
 
   “Tut mir Leid, dass wir euch direkt hierher bringen mussten, aber wir konnten ja nicht sicher sein, ob ihr sonst unserer Einladung gefolgt wärt.”
 
   “Lara, komm zur Sache. Du weißt, dass wir niemals freiwillig hier wären. Du begehst ein Verbrechen, das ist Freiheitsberaubung.” Der kleine Baldur, er bot ihr die Stirn. Er hatte ganz schön an Selbstbewusstsein gewonnen, seit sie ihn das erste Mal getroffen hatte. Das erregte sie. Lara zog einen der freien Stühle vor, so dass sie sich Baldur und Ella gegenübersetzen konnte.
 
   “OK, wie ihr wollt. Ihr wisst ja, was ich will. Bringt mich zu dem Drachen und euch wird nichts passieren.” Ella war blass. Baldur blickte Lara in die Augen.
 
   “Natürlich wissen wir, was du willst, aber du wirst es nie bekommen. Du nicht und keiner deiner Spießgesellen. Ich gebe dir einen Rat: Lass ab von deinem Plan. Du kannst gegen uns und die Drachen nicht gewinnen. Und im Grunde weißt du das. Das Böse wird nicht siegen und du bist auf der Seite des Bösen.” Lara musste prusten.
 
   “Oh Baldur, hast du einen Sack Pathos gefrühstückt? Leidest du unter Realitätsverlust? Wer ist denn hier wessen Gefangener? Jetzt ist deine Chance auf die richtige Seite zu wechseln. Eine weitere wirst du nicht bekommen.” Ella hatte sich gefangen und sprach:
 
   “Wir werden nie unsere Sache verraten. Wir werden nie den Drachentötern helfen.” Sie spuckte auf den Boden. Das hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nicht getan und es kostete sie viel Überwindung ihre gute Erziehung zu missachten, aber das war die Situation, die nach einer drastischen Geste verlangte. Baldur schaute sie kurz überaus überrascht an.
 
   “Schlampe, von dir spreche ich nicht. Du bist wertlos für uns.” Sie wendete sich wieder Baldur zu, stand auf und legte ihm ihre Hand auf die Schulter.
 
   “Baldur, wir hatten doch einen guten Start. Dann hatten wir ein bisschen Pech und ein paar Missverständnisse.” Ihre Hand wanderte zu seiner Brust, sie blickte ihn lasziv an.
 
   “Baldur, es ist nicht zu spät. Auch für uns zwei ist es noch nicht zu spät.” Baldurs Hass auf die Drachentöter und auf Lara sammelte sich in einem fiktiven Punkt auf Magenhöhe und entlud sich, indem er Laras Hand wegschlug.
 
   “Fass mich nicht an. Ich bin einmal auf dich hereingefallen. Du stehst auf der anderen Seite. Tu was du tun musst, aber fass mich nicht an.” Lara bebte, wütend wegen Baldurs Abfuhr, erregt wegen seiner starken Reaktion. Sie setzte sich wieder.
 
   “Gut. Also. Wo ist der Drache?” Baldur sagte nichts, Ella sagte nichts. Lara blickte Baldur in die Augen, Baldur blickte zurück. Die Luft zwischen ihnen schien zu knistern. Das Schweigen war kaum auszuhalten.
 
   “Gut. Dann eben auf die harte Tour. Ihr werdet schon sehen, wer am längeren Hebel sitzt.” Sie stand auf und ging wieder hinüber zu Jason.
 
   “Jason, sag den schwarzen Engeln Bescheid. Die bringen sie schon zum Sprechen. Sie sollen mit der Bitch anfangen.”
 
   Die schwarzen Engel waren zwei Dragon Slayer, die darauf spezialisiert waren, Menschen, die nicht reden wollten, zum Reden zu bringen. Beide waren eher klein gewachsen und von schmächtiger Statur. Gabriel hatte schwarze lange Haare und trug eine Brille, Hermes hatte gar keine Haare mehr, dafür waren seine Arme bunt tätowiert. Sie zeigten Szenen sterbender Drachen. Sie betraten das Verhörzimmer. Gabriel hatte einen Koffer dabei, Hermes zog eine mannsgroße Maschine auf Rädern hinter sich her. Gabriel war der Wortführer, Hermes sagte nie etwas. Gerüchte sagten, er könne gar nicht sprechen. Zumindest gab es keine Ohrenzeugen.
 
   Ella sah die beiden mit Schrecken und sie hatte guten Grund dazu.
 
   “Isch bin Gabriel. Und isch werde eusch zum Reden bringen”, sagte er mit unverkennbar französischem Akzent. Er setzte sich auf den Stuhl, auf dem zuvor Lara gesessen hatte und gab Hermes ein Zeichen.
 
   “Du” Er zeigte auf Ella
 
   “Zieh dein Bluse aus.” Baldur sprang auf.
 
   “Finger weg von Ella.” In einer kaum sichtbaren Bewegung hatte Hermes ihm ein Elektroschockgerät an den Arm gehalten und ausgelöst. Mit einem Schrei und mit schmerzverzerrtem Gesicht glitt Baldur zu Boden. Ella schrie auf.
 
   “Seid nischt dumm. Erzählt uns was wir wissen wollen.” Ella kamen die Tränen.
 
   “Nein, werden wir nicht.” Baldur konnte im Moment gar nicht sprechen, nur langsam gewann er die Kontrolle über seine Muskeln zurück.
 
   “Alor, zieh dein Bluse aus.” Ella gehorchte nun. Hermes hatte dem Koffer eine Reihe von Elektroden entnommen, wie Ella sie vom EKG kannte und befestigte die an Ellas Oberkörper. Er verband die Elektroden mit dem massigen Gerät.
 
   “Wenn isch diese kleine Knopf drücke, bekommt deine Kleine eine kleine Stromstoß. Wenn isch diese Schieberegler aufdrehe, wird daraus eine große Stromstoss. Wenn isch diese gelbe Schutzhaken entferne, wird der Stromstoß bleibende Schäden hinterlassen und wenn isch den rote Schutzhaken entferne, wird sie den Stromstoß nicht überleben. Also sprich zu uns.” Baldur sah Gabriel voller Hass an. Er würde es nicht zulassen, dass dieser Teufel Ella Leid zufügen würde.
 
   “Lara, meinst du nicht das geht zu weit?” Jason hatte die Szene auf dem Monitor verfolgt. Er kannte die Engel nicht und die rohe Gewalt, mit der sie drohten ekelte ihn an.
 
   “Kleiner, du verstehst von solchen Dingen nichts.”
 
   “Lara, du wirst doch niemanden umbringen?” Lara lachte laut auf.
 
   “Ich wusste, du bist ein Weichei. Aber keine Angst, sobald das Miststück schreit und wimmert wird Baldur klein beigeben. Und wenn nicht, ist es um die eh nicht schade.”
 
   “Meinst du nicht ohne Gewalt bekommst du die Infos auch? Was wenn wir ihnen eine Wanze anheften und sie einfach laufen lassen? Die führen uns doch direkt zum Drachen.” Jason sah Lara flehend an.
 
   “Kann sein, aber so macht es mehr Spaß” Lara grinste und wendete sich wieder dem Monitor zu.
 
   

 
   
34 Rundflug
 
   Ella zitterte vor Angst. Baldur bot ihr seine Hand an, die sie dankbar ergriff.
 
   “Zu rührend, aber nimm das Finger weg. Sonst kriegst du die Strom auch ab.” Gabriel tat besorgt. Baldur drückte nur noch etwas fester zu und Ella erwiderte den Druck. Er sah keinen Ausweg darum war ihm egal, was Gabriel sagte.
 
   Die Tür öffnete sich und Lara betrat den Raum.
 
   “Jetzt wollen wir doch mal sehen, wie lange euer Stolz anhält, meine Turteltäubchen”, spottete sie. Sie nahm Gabriel das Kontrollgerät aus der Hand. Sie drückte den Startknopf und ein erster schwacher Stromstoß fuhr durch Ellas Körper. Ihre Haare standen ihr im wahrsten Sinne des Wortes zu Berge.
 
   “Ok, Lara, hör auf. Du hast gewonnen.” Baldur gab sofort auf. Er konnte Ella nicht in Gefahr bringen.
 
   “So, hab ich das?” Lara lächelte süffisant. Baldur hatte natürlich damit gerechnet, dass sie ihren Triumpf in vollen Zügen auskosten würde und so nahm er es nun mit Gelassenheit.
 
   “Lara, mach die Elektroden ab und lass Ella wieder etwas anziehen, dann erzähl ich dir alles.”
 
   “Baldur, Baldur, du hast die Spielregeln immer noch nicht verstanden. Du stellst keine Bedingungen. Erzähl mir was du weißt und dann schau ich mal was wir mit euch machen.” Baldur entwickelte zunehmenden Hass auf Lara aber ihm blieb in der Tat keine Wahl.
 
   “Also gut. Hier ist schon mal der Atlas.” Er zog das Buch aus seinem Hemd und zeigte es Lara. Lara grinste triumphierend in die Kamera. Sie wusste, dass Jason am Monitor saß und die Szene beobachtete. So wollte sie ihm sagen “Siehst du, so macht man das. Ich habe natürlich wie immer recht gehabt.”
 
   In dem Moment ging das Licht aus.
 
   “Verdammt, die Sicherungen. Hermes, geh los und dreh die wieder rein.” Sie hörten, wie sich die Tür öffnete. Als nächstes erfüllte ein gleißend helles, rotes Licht den Raum. Offenbar brannte ein bengalisches Feuer. Ella und Baldur kniffen die Augen zusammen. Baldur stopfte sich den Atlas wieder unter sein Hemd. Gemeinsam rissen sie die Elektroden von Ellas Haut. Gabriel und Lara hatten genau in das Feuer geschaut und konnten nichts sehen. Baldur hielt Ella noch immer an der Hand. Jemand ergriff die andere Hand von Baldur und zog ihn und damit auch Ella aus dem Zimmer. Lara fluchte und versuchte, trotz eingeschränkter Sicht, zu folgen. Doch auf dem Weg zur Treppe stieß sie mit jemandem zusammen. Kurz hatte sie den Eindruck als habe sich ihr jemand in den Weg gestellt. Doch das konnte nicht sein.
 
   “Gabriel, Jason, schnappt sie euch, alarmiert die anderen.”
 
   “Zu spät, die kriegen wir nicht mehr“, bemerkte Jason, der direkt neben ihr stand. Der Bengalo brannte nur noch schwach. Alles war in ein unnatürliches, fahles, rotes Licht getaucht. Laras Sicht kam langsam zurück. Ella, Baldur und ihr Retter rannten so schnell sie konnten die Treppe hinunter. Im Foyer erwartete sie ein überraschendes Szenario. Überall lagen Dragon Slayer, aber keiner von ihnen war bei Bewusstsein. Sie lagen da wie tot.
 
   “Oh Gott, was ist hier passiert?” Ella war erschüttert.
 
   “Da stehen unsere Rucksäcke, los, schnapp dir deinen”. Baldur verschwendete keine Sekunde darauf, sich um die Dragon Slayer Sorgen zu machen. Die beiden liefen einen Bogen um an den Rucksäcken vorbeizukommen und nahmen sie auf. Sekunden später waren sie zur Tür hinaus.
 
   “Was nun?” fragte Ella. Ihr Retter, der neben ihnen lief, und den sie im Hotel nicht hatten erkennen können, meldete sich nun zu Wort.
 
   “Na, wie immer, rein in den Super Jeep.” Es war schon wieder der König, der ihnen die Haut rettete. Sie ließen sich das nicht zweimal sagen. Der Jeep stand genau vor der Tür.
 
   “König, hier ist absolutes Halteverbot.” Der König schüttelte den Kopf. 
 
   “Oh Baldur, du bist wirklich total deutsch. Das ist doch jetzt ganz egal. Hier werden ganz andere Gesetze übertreten als nur die Straßenverkehrsordnung, right?” Während dieses unpassenden Gesprächs hatten sie sich in den Wagen geworfen, der König hatte sich hinter das Lenkrad gezwängt und mit quietschenden Reifen rasten sie los.
 
   Lara hatte sich von dem Rempler nicht aus der Fassung bringen lassen und das Wort Aufgeben kannte sie sowieso nur von ihren Gegnern. Als ihr klar wurde, dass die meisten ihrer Männer ihr nicht würden helfen können, war sie eben allein die Treppe heruntergejagd. Gerade sah sie noch den weißen Jeep verschwinden. Sie rief Jason und Gabriel, die wenigstens noch bei Bewusstsein waren, einige Befehle zu und schnappte sich dann ihr Motorrad um die Verfolgung aufzunehmen. 
 
   Elvis sang “you are always on my mind” und Baldur, der dieses mal wieder den Vordersitz erwischt hatte, fingerte die obligatorischen Rocketdosen aus dem Fach. Alle drei genehmigten sich nach dieser wilden Rettungsaktion einen tiefen Schluck. Der König lenkte den Jeep mit nur einer Hand durch die engen Straßen. Es waren immer noch jede Menge schwarzgekleideter Gestalten unterwegs, die entsetzt von der Straße sprangen, wenn der Jeep mit mehr als 100 km/h an ihnen vorbeiraste.
 
   “Oh, König, das ist schon das dritte Mal, dass du uns aus der Patsche hilfst. Aber noch nie war es so knapp und so gefährlich wie dieses mal.” Ella sah ihn durch den Rückspiegel dankbar an. Der große Mann lachte breit und zeigte seine weißen Zähne.
 
   “Es ist mir jedes Mal eine besondere Freude. Der Chefin dieser Asi-Bande haben wir es diesmal aber super gezeigt.” Auch Baldur und Ella hatten ihr Lächeln wiedergefunden.
 
   “Außerdem war das die most sexy Befreiungsaktion, die ich je gemacht habe.” Er musterte Ella im Rückspiegel. Erst jetzt wurde sich Ella der Tatsache bewusst, dass sie ja nur noch mit einem BH bekleidet war. Und natürlich hatte sie auch in dem Bereich keine typische Wanderware getragen. Statt eines Sport-BHs trug sie ein Modell von Victorias Secret in Rot mit Spitze. Ihre Gesichtsfarbe passte sich der Farbe ihrer Unterwäsche an. Baldur konnte den Anblick Ellas nun zum ersten Mal sorgenfrei genießen und konnte sich nun ein Grinsen nicht verkneifen. Der König half auch hier:
 
   “Hej, Lady, neben dir liegt eine Tasche, da müsste noch ein frisches Shirt von mir drin sein. Das wird ein prima Kleid für Dich abgeben.” Ella kramte und kramte und fand schließlich etwas weißes, sackartiges, das sie sich über den Kopf zog. Nun fühlte sie sich zumindest wieder irgendwie bekleidet. Baldur fand es sehr süß, dass ihr die spärliche Bekleidung so unangenehm gewesen war, in einer Zeit in der Nacktheit allgegenwärtig schien. Wohlwollend ruhte sein Blick auf ihr, bis er wahrnahm, was er da gerade sah. Auf dem Shirt war ein schwarzes Wappen abgebildet. Es war das Wappen der Ritter von der Tann. Darunter stand “The Brotherhood of the Dragon”.
 
   “Wo hast du das her?” stammelte er.
 
   “Na aus der Tasche, wie der König gesagt hat.” Ella hatte den Aufdruck noch nicht entdeckt. 
 
   “Äh, ich meine nicht dich Ella, ich meine den König” Der König klemmte hinter seinem Lenkrad, gab noch mehr Gas und schmunzelte.
 
   “Na komm, Baldur, du bist doch nicht auf den Kopf gefallen. Du hast doch bestimmt letztes Mal schon geahnt, dass unsere Begegnung kein Zufall war, oder?” In der Tat ließ spätestens dieses dritte Aufeinandertreffen keine andere Deutung zu.
 
   “Du bist also einer von uns?” Statt zu antworten zog der König seinen T-Shirt Ärmel hoch und reckte seinen Oberarm so weit nach oben, wie es das Autodach erlaubte. Baldur erkannte das Mal.
 
   “Alter Schwede”, entfuhr es ihm.
 
   “Well, das trifft es nicht ganz”, entgegnete der hünenhafte Schwarze.
 
   “Weißt du, ich hab die Stadt im Blick behalten und hab euch im Supermarkt gesehen. Der Parkplatz wimmelte von Slayern. Da hatte ich schon so ein super mulmiges Gefühl. Und ich hatte Recht. Als sie sich euch geschnappt haben waren sie allerdings zu viele. Ich bin euch dann gefolgt bis ich wusste wo ihr wart und habe dann Hilfe geholt.”
 
   “Es gibt also noch mehr Drachenbrüder hier?”
 
   “Weiß nicht, ich hab einfach meinen Fußballkumpels Bescheid gesagt. Die hingen gerade alle zusammen in einer Kneipe wegen dem Spiel heute Abend. Und die hatten auch die Idee mit dem Bengalo und dem Tränengas.” Ella war erleichtert. Sie hatte im ersten Moment an ein Massaker geglaubt.
 
   “Ich wusste gar nicht, dass Tränengas einen so ausknocken kann?”
 
   “Alles eine Frage der Art des Gases und der Dosierung. Hat jedenfalls wunderbar geklappt. Die Jungs mussten dann nur schnell weg, weil das Spiel anfing.” Ella und Baldur warfen sich einen Blick des Unverständnisses zu. Komische Gesellen.
 
   “Jedenfalls hab ich euch dann da raus geholt und hier sind wir nun.” Der König war noch immer zufrieden mit sich und der Welt. Als er einen Blick in den Rückspiegel warf, änderte sich das allerdings.
 
   “Mist, sie verfolgen uns. Fucking Bastards.” Nun drehten sich auch Baldur und Ella nach hinten und sahen einen Pulk Motorradfahrer. Allen voran brauste Lara. Ihr Gesicht schien wutverzerrt. Sie schlossen auf. Obwohl der König mit dem Fuß auf dem Gaspedal stand, hatten sie gegen die schnellen und beweglichen Motorräder keine Chance.
 
   “Sollen sie kommen, uns kriegen die nicht.” Der König gab sich kämpferisch, doch kurze Zeit später hatte Lara sie eingeholt und fuhr auf gleicher Höhe. Sie gab wilde Handzeichen und schien etwas zu schreien. Der König ließ die Scheibe herunter.
 
   “Shut up, alte bitch. Geht zur Höhle, ihr Dragon Slayer.” Er warf seine halbleere Dose Rocket nach ihr. Lara wich geschickt aus. Sie zog eine Waffe aus ihrem Holster und zielte auf den König.
 
   “Neiiiin”, schrie Ella und hielt sich die Hände vors Gesicht. Baldur war unfähig sich zu bewegen. Er traute seinen Augen nicht. Lara war wirklich zu allem fähig. Auch der König hatte damit augenscheinlich nicht gerechnet.
 
   Doch in dem Moment wurde es Dunkel. Ein großer Schatten senkte sich vor die Sonne. Baldurs Amulett begann hell zu strahlen. Die beiden sahen nun, dass auch der König eines trug, auch unter seinem Shirt wurde es hell. Ella, Baldur und der König hörten nun Fafnir.
 
   “Fahrt weiter, fahrt weiter, keine Panik, ich mach das schon, hihi, ich hol euch hier raus”
 
   “Holy Christ, Ich werde verrückt, ein Drache.” Der König bekam große Augen.
 
   In dem Moment sahen sie wie Lara im Boden versank. Beim zweiten Hinsehen wurde ihnen klar, dass sie es waren, die nach oben verschwanden. Sie flogen. Die Rocker unter ihnen wurden immer kleiner. Mit der gleichen Geschwindigkeit, mit der sie eben noch über die Landstraße gerast waren, flogen sie nun sowohl nach vorne als auch nach oben. Lara war außer sich. Sie hatte die Pistole entsichert und schoss auf sie, doch der Abstand war bereits zu groß. Sie flogen nun über den Wald, so dass die Slayer ihnen nicht folgen konnten. Die drei schauten aus dem Fenster und sahen, dass Fafnir sich das ganze Auto gekrallte hatte und es aus der Gefahrenzone flog.
 
   “Oh yeah, hoffentlich kriegt meine Werkstatt die Beulen raus, die die Pranken gemacht haben”, scherzte der König.
 
   

 
   
35 weg
 
   Der Drache flog nun tiefer und die drei Insassen des Jeeps hatten das Gefühl, als müssten die Räder jeden Moment die Baumkronen unter ihnen berühren. Plötzlich sackte der Wagen weiter ab und die Federn mussten ganze Arbeit leisten, als Fafnir sie zu Boden ließ. Sie befanden sich nun nahe des Eingangs der Höhle, die sie am Morgen verlassen hatten. Alle drei atmeten erleichtert aus und entspannten sich.
 
   “So, Guys, nehmt mal jeder ne Dose und dann machen wir es uns hier in der super schönen Natur bequem, oder?” Der König zwang sich aus dem Auto, mit einen Plop ließ es ihn los. Um die Batterie zu schonen schaltete er sogar das Radio aus. Ohne Elvis im Hintergrund hatten sie ihn noch nicht erlebt, aber er war ganz offensichtlich auch ohne den King lebensfähig. Auch Ella und Baldur verließen den Wagen. Sie hockten sich auf drei Baumstämme, die um eine Feuerstelle lagen. Hier wurde wohl gegrillt, es lagen auch noch einige Bierflaschen herum.
 
   “Und du bist also der Drache Fafnir? Ich finde das so super, endlich einen echten Drachen kennenzulernen. Magst du auch ne Rocket?” Aber Fafnir hatte fürs erste Genug von Nahrungsmittelexperimenten. Er hatte in Baldurs Rucksack die zahlreichen Raviolidosen gerochen und versuchte nun, eine davon mit seiner Zunge aus dem Rucksack zu stibitzen. Baldur sah ihm dabei mitleidig zu.
 
   “Sag doch etwas Fafnir, so kriegst du das Ding nie auf.” Baldur löste die Patentverschlüsse und wenige Augenblicke später war die Dose mit einem blechernen Geräusch im Magen des Urtiers verschwunden.
 
   “Ups, dann mach ich den Rucksack mal lieber wieder zu. Sonst überleben die restlichen Dosen den Abend nicht.” Fafnir schaute schuldbewusst in den Himmel. Hätte er pfeifen können, er hätte es jetzt wohl getan. So lenkte er auf andere Art vom Thema ab.
 
   “Hey, ich freu mich auch total, dich zu sehen, König, hihi. Weißt du, es gibt ja eigentlich immer zwölf Drachenbrüder, die von den zwölf Familien des ersten Bundes abstammen. Aber in jeder Generation gibt es Brüder, die ihre Bestimmung nicht finden. Und es gibt einige, die sich zwar für uns Drachen einsetzen, aber trotzdem nie einen zu Gesicht bekommen. So wie Baldurs Großvater zum Beispiel. Selbst wir Drachen wissen nie, wer eigentlich alles das Zeug zum Drachenbruder hat.”
 
   “Das ist krass, Mann. Dann stehst du manchmal ganz ohne Drachenbrüder da?”
 
   “Das ist noch nie passiert. Aber die Frage ist ja auch, wie stark die Drachentöter gerade sind. Jetzt zum Beispiel sind es so viele wie noch nie zuvor. Da bin ich natürlich sooo dankbar für jeden Bruder, den ich kenne, hihi” Der König war ausgelassener Stimmung, knackte sein zweites Rocket und verschlang den Drachen mit seinen Augen. Der fuhr fort:
 
   “Es gibt zwei Merkmale, an denen wir uns erkennen. Das Mal und das Amulett. Und du hast ja beide und wusstest auch um die Bruderschaft. Wahrscheinlich gibt es noch viel mehr von uns, die die Bedeutung der Zeichen gar nicht kennen. Und ich fürchte, dass auch nicht alle Amulette die Jahrtausende überdauert haben.” Baldur hatte sich eingemischt.
 
   “Und wir haben in der Höhle die Wappen der zwölf Familien gefunden.” Er zeigte dem König ein Foto von den Wappen und von dem riesigen Steindrachen.
 
   “Wow, so was hab ich noch nie gesehen. Der sieht ja total super aus, so als würde er leben.” Baldur und Ella erzählten die Geschichte vom Atlas.
 
   “Lass mich nochmal das Bild sehen. Oh, das ist sehr cool.” Der König holte das Amulett unter seinem Hemd hervor. Oben auf dem Stein lag ein Siegelring, durch den die Kette gezogen war.
 
   “Look here, diesen Ring hab ich von meiner Mutter zusammen mit dem Amulett geerbt. Ich wusste nicht, dass das Amulett mit den Drachen zu tun hat, bis es heute anfing zu leuchten. Aber ich habe es als Erinnerung an meine Mutter getragen. Und dieses Siegel”, er zeigte den Ring herum, “trägt das gleiche Wappen wie das hier.” Dabei zeigte er auf das Bild im Smartphone. Auch Baldur hatte sein Familienwappen, das der Hohensteins, auf der Wand wiedergefunden. Ella hatte nicht gewusst, dass ihre Familie ein Wappen hatte, aber sie hatte ja auch den Stein nicht geerbt. In ihrer Historie war wohl in einer Generation die Kette der Überlieferung gerissen.
 
   “Sag mal König, woher weißt du denn überhaupt von der Drachenbruderschaft?”
 
   “Du, das ist eine total unglaubliche Geschichte. Das war damals in Dubai. Aber die Geschichte ist zu lang, ich erzähl sie dir ein andermal.” Es war ein langer Tag gewesen, es begann schon wieder zu dämmern und sie hatten noch viel vor.
 
   “Ich muss meinen Wagen hier aus dem Wald rauskriegen.”
 
   “Wie, du bleibst nicht bei uns?” Ella hatte eigentlich erwartet, dass sie das Abenteuer zu viert fortsetzen würden.
 
   “Oh no, ich habe einen Job zu tun. Und ich kann euch mit meinem Jeep mehr helfen, als wenn ich auch bei dem Drachen bleiben würde. Zwei Brüder sind dafür genug, gell?” Er lachte breit.
 
   “König, du kommst hier ganz leicht raus, hihi.”
 
   “Na, du Kindskopf, du willst mir doch nicht noch mehr Dellen in meinen schönen Lack machen und mich nochmal irgendwo hinfliegen?” Der König tat ängstlich.
 
   “Nein, nein, das ist um diese Zeit viel zu gefährlich. Die sind bestimmt schon auf der Suche nach uns. Nein, ist viel einfacher. Fahr einfach diesem Wanderweg nach. Der ist breit genug und dann kommst du automatisch auf die große Straße.
 
   “Na, das klingt ja echt super einfach. Fafnir, jetzt weiß ich ja, wo du bist. Ich werd einfach mal gelegentlich hier vorbeifahren, dann hör ich ja, ob du da bist. Vielen Dank jedenfalls und ich hoffe wir sehen uns bald mal wieder.” Der König zwängte sich wieder in seinen Jeep. Trotz geschlossener Türen erkannten sie “There is nothing but a hound dog” und dann gab er Gas und war nach kurzer Zeit im dichten Wald verschwunden. Ella fröstelte. 
 
   “Ja, es ist Zeit in die Höhle zu gehen und das Feuer anzumachen”, schlug Baldur vor.
 
   Wenig später saßen sie am behaglichen Lagerfeuer.
 
   “Fafnir, du bist genau im richtigen Moment gekommen. Danke.” Der Drache legte seinen großen Kopf schief und blickte Ella fröhlich an.
 
   “Woher wusstest du eigentlich, dass wir in Not waren?”
 
   “Kindchen, ihr seid doch immer in Not, sobald ich euch alleine loslaufen lasse, hihi.” Baldur ärgerte sich, musste dem Drachen aber faktisch recht geben.
 
   “Ne, es ist folgendermaßen: Damit ihr meine Gedanken hören könnt, müsst ihr recht nah bei mir sein. Ich aber kann eure Gedanken auch über größere Entfernungen hören. Somit war ich über die Lage im Supermarkt teilweise im Bilde. Und, mal ehrlich, die Idee war von Anfang an dumm. Aber Menschen machen ja immer was sie wollen. Wie oft hab ich schon Menschen angekokelt um sie zu überzeugen, etwas nicht zu tun. Aber das klappt eh nie.” Der kindische Drache schien Menschen für noch größere Kinder zu halten. Baldur fand das nicht wirklich angemessen.
 
   “Na, jedenfalls war ich euch im Schutze des Waldes gefolgt und dann hab ich plötzlich die Gedanken vom König gehört. Das war natürlich super. Dann wusste ich auch, dass er einer von uns ist und sich um euch kümmern wollte. Also blieb ich in meinem Versteck, bis die Lage ernst wurde und dann war ich zur Stelle, trara, hihi, wie Superdrache, höhö.”
 
   Jetzt war es aber an der Zeit, die neuen Vorräte zu testen. Nachdem sie den Kocher eingeweiht hatten, genoss Baldur zum ersten Mal nach längerer Zeit wieder eine Tafel Schokolade. Er schloss die Augen und kaute die ganzen Haselnüsse genüsslich durch. Dann bot er Ella ein Stück an. Zaghaft brach sie die Hälfte eines kleinen Stückes ab.
 
   “Schokolade enthält ja total viel Zucker.” Sie hielt das Stück mit Daumen und Zeigefinger und knabberte genussvoll und mäusegleich daran herum. Baldur konnte es nicht mitansehen und vertilgte mit einem Bissen ein weiteres Drittel der Tafel. Und nun kam auch Fafnir zu seinem Recht. Nachdem sein formidabler Heißhunger gestillt war, aß er nun seine erste Dose in Ruhe und mit Genuss. Das war nicht schön für Ella und Baldur. Beim Langsamessen schmatzte Fafnir so laut wie ein LKW. Er war den Verzehr von Flüssigem und Breiigem nach jahrhundertelanger Golddiät einfach nicht gewöhnt. Neben den Schmatzlauten spritzte auch immer wieder Tomatensaft durch die Höhle. Einige Spritzer erwischten Baldur im Gesicht, der sich angewidert mit seinem Ärmel die Sauce von der Nase wischte.
 
   “Oh, tschuldigung, hihi” Fafnir ließ sich von solchen Kleinigkeiten nicht aus dem Konzept bringen.
 
   Am nächsten Morgen packten sie früh ihre Rucksäcke und machten sich auf zur ersten Pforte. Dank des Buchs war es leicht, den richtigen Weg zu finden. Fafnir war hier in seinem Revier und nach kurzem Marsch kamen sie in eine weitere Kaverne. 
 
   “So, da wärn wir.” Baldur und Ella schauten sich an. Hier war nichts. Selbst jetzt, da sie wussten, dass hier etwas sein musste, sahen sie nichts. Ohne die Karte hätten sie diesen Ort nie als Pforte wahrgenommen.
 
   “Und jetzt?” Baldur schaute den Drachen fragend an.
 
   “Kinder, ihr wisst doch schon alles. Jetzt müssen wir nur noch den Mechanismus auslösen. Und wie das geht, steht doch auch im Buch, höhö.” Baldur und Ella sahen sich die Karte noch einmal genau an. Tatsächlich waren hier einige seltsame Zeichen angebracht. Das mussten Punkte an Wand und Boden sein, die man berühren musste. Ein Kreis zeigte wahrscheinlich die Fläche an, in der man sich aufhalten musste um transportiert zu werden.
 
   “Wie sagt euer schönes Sprichwort. Versuch macht kluch, höhö.” Jetzt kalauerte der Drache auch noch. Baldur versuchte die Zeichen der Karte auf die Höhle zu übertragen. Zu seiner Überraschung erkannte er in der Höhlenwand, die er eben noch vollkommen gleichförmig, trist und monoton gesehen hatte nun, mit geschärften Augen, einige Vertiefungen, die genau der Zeichnung entsprachen.
 
   “Na also, geht doch, hihi. Dann stellt euch mal direkt neben mich und dann geht es los.” In einer einzigen Bewegung verrenkte Fafnir seinen Kopf und berührte die Wand vor ihnen an der bezeichneten Stelle. Seine beiden Vorderpranken tapsten an die Seitenwand während die beiden Pranken, mit denen er auf dem Boden stand, einen Tanzschritt vollführten. Und dann waren die drei verschwunden. Wie vom Erdboden verschluckt. Ohne Donner und ohne Rauch, einfach so weg.
 
   

 
   
36 Lupe
 
   “Jason”, schrie Lara. Jason duckte sich instinktiv. Es fehlte nur noch, dass er seine Arme abwehrend gehoben hätte. Laras Gesicht war wutverzerrt.
 
   “Sie sind entkommen und das ist alles nur deine Schuld. Du Wurst.” Langsam beherrschte Jason seine Reflexe wieder. Er straffte seinen Körper.
 
   “Lara, sie sind in unser Hauptquartier eingedrungen und haben unzählige Dragon Slayer ausgeschaltet. Was soll ich da machen?” Lara beruhigte sich wieder. Sie empfand die Flucht der beiden als Demütigung und sie würde sich dafür rächen. Natürlich war Jason nicht Schuld an dieser Flucht, aber seine Reaktion, der Mangel an Wut und Rachelust bei ihm, ärgerte sie maßlos. Sie brauchte jetzt einen Racheengel an ihrer Seite und kein Brötchen wie Jason.
 
   “Das werden sie uns teuer bezahlen. Die schnappen wir uns.” Sie stampfte mit dem rechten Fuß auf, ballte die Faust und blickte hasserfüllt aus dem Fenster. Doch jetzt war sie wieder Herr ihrer selbst. Jetzt putschte sie sich auf um mit frischer Energie ans Werk zu gehen. Jason betrachtete das mit Irritation. Das war so gar nicht seine Art.
 
   “Die Frage ist nur, wo wir sie finden”, wagte er ein einzuwerfen.
 
   “Wir werden sie finden, ich werde sie finden, egal wo sie sich verkrochen haben.” Lara drehte sich zu Jason um und lächelte ihn siegessicher an. Jason war dabei ganz und gar nicht wohl.
 
   In dem Moment ging die Tür auf, ohne anzuklopfen stürmte Kolumbus ins Zimmer. Mit Mühe kam er wieder zu Atem.
 
   “Lara, wir haben etwas gefunden, das wird Sie begeistern.” Lara schenkte ihm ein angedeutetes Lächeln.
 
   “Das würde ich Ihnen auch raten. Ich bin sehr enttäuscht von ihrer Performance und der ihrer Freunde in dieser Sache. Ich dachte immer sie wären Profis. Und dann lassen sie sich von zwei Rookies und ein paar Fußballfans übertölpeln?” Kolumbus war das in der Tat sichtbar peinlich. Aber er wusste, dass er einen Trumpf in der Hand hatte, der Lara besänftigen würde.
 
   “Kommen sie mal zu diesem Computer. Ich zeige ihnen, was ich meine.” Sie sammelten sich vor dem Bildschirm und Kolumbus loggte sich in ein Portal des Bundesnachrichtendienstes ein.
 
   “Schauen sie mal, was unsere Freunde eben entdeckt haben.” Er startete einen kurzen Film. Das Bild zeigte den Verhörraum in dem sich Ella und Baldur befanden. Nun sah man, wie sie sich hektisch bewegten und etwas zu Boden fiel. Kolumbus stoppte den Film und zoomte heran.
 
   “Und hier sehen sie eine heiße Spur.” Lara bekam große Augen. In der Vergrößerung war deutlich ein Buch zu erkennen, ein altes Buch. Allerdings war die Entfernung zur Überwachungskamera zu groß und deren Auflösung zu grob um Details zu erkennen. Noch bevor Lara ihrer Enttäuschung Luft machen konnte, fuhr der Kriminalbeamte fort. 
 
   “Und hier kommen unsere Kollegen vom BND ins Spiel. Wir haben ihnen die MPEG-Datei rübergeschickt und sie haben die Bildanalysesoftware drüber laufen lassen, die sie auch bei den Überwachungskameras einsetzen. Voila.” Mit der Maus aktivierte er ein Kommando und die Schrift im Buch wurde so scharf, als läge es vor ihnen. Jason und Lara saßen mit offenem Mund und großen Augen vor dem Bildschirm. Laras Erstaunen wich nach kurzer Zeit heller Aufregung. 
 
   “Fantastisch. Und es ist auch leicht zu deuten. Die Karte zeigt die Gebirgsausläufer am Rande dieser Stadt. Los Jason, wirf dein Navi an, wir übertragen die Lage der Höhle.” Trotz aller Zweifel an Lara und all der Demütigungen die er zuletzt erlitten hatte, war auch Jason nun wieder leidenschaftlich dabei. Er trug die wichtigen Informationen ein.
 
   “Schau hier, das sind die Gänge im Inneren des Berges. Übertrag auch diese Hohlräume. Die haben offenbar eine besondere Bedeutung.”
 
   “Warten sie, ich überspiele Ihnen das Bild. Das werden sie gut gebrauchen können.” Kolumbus hantierte wieder mit der Maus.
 
   “So, dann wollen wir keine Zeit verlieren.” Lara hatte ihr Tief überstanden und war wieder voller Tatendrang. Auf geht‘s Jason, schnapp dir ein Paar Slayer, wir wollen gleich los. Kolumbus, jetzt muss es schnell gehen. Wir brauchen ihre Hilfe.” Er sah sie fragend an.
 
   “Sie wissen, wir wollen nicht zu sehr auffallen. Machen sie ihren Job. Und wenn sie Hilfe brauchen, ein Anruf genügt.” Er nickte ihr zu und schickte sich an, das Hotel zu verlassen. Lara nahm ihm beim Arm.
 
   “Kolumbus, der Drache wäre uns fast entwischt. Wir dürfen uns keine weiteren Fehler leisten. Wir brauchen einen Hubschrauber.” Kolumbus zögerte. Er wog ab. Nach kurzem Nachdenken nickte er und führte ein kurzes Telefonat. Nur wenige Minuten später hörten sie bereits Rotorenlärm näherkommen.
 
   “Sie haben Glück, Delta Bravo 42 war gerade in der Nähe. Waidmanns Heil.” Er zwinkerte Lara zu, Jason würdigte er keines Blickes und verschwand endgültig.
 
   Lara joggte in die Lobby und von dort zum Hubschrauber, Jason blieb ihr auf den Fersen. In der Lobby fand sich kein Dragon Slayer, der nach dem Gasangriff schon wieder fit war und so kletterten nur Lara und Jason in den Helikopter, der mit laufendem Rotor mitten auf dem Marktplatz der kleinen Stadt stand. Noch bevor sich größere Mengen Schaulustiger eingefunden hatten, hob er ab.
 
   “Jason, gib mir dein Smartphone.” Lara kletterte nach vorne zu dem Piloten und lotste ihn zu der Höhle. Aus der Luft war der Weg kurz. Der Polizist machte seinen Job in sportlicher Weise. Er hatte sein Diensthemd hochgekrempelt und an seinem Unterarm sah Lara eine Top Gun Tätowierung. Das passte auch vom Alter, er war deutlich über 40 und etwas untersetzt. Er hatte den Film wohl noch in der Erstaufführung gesehen. Überaus sportlich wirkte er nicht, dafür flog er so. Ob er seinen Autoführerschein noch hatte? Er schrie gegen den Motorenlärm an.
 
   “Soll ich hier landen? Ich kann Sie aber auch rauslassen, dann müssen sie in ca 1 m Höhe von den Kufen springen. Geht schneller.” Lara schrie zurück.
 
   “Passt. So machen wir das.” Sie zeigte mit dem Daumen nach oben. Lara hatte keine Zeit - auch nicht für Small Talk. Jason verspürte Anzeichen einer aufkeimenden Übelkeit. Er liebte James Bond Filme, hatte aber nicht die Ambition, in einem mitzuspielen. Und das auch noch ohne Stuntman.
 
   Es war leichter als gedacht. Lara absolvierte den Sprung mit der ihr eigenen katzengleichen Eleganz, Jason mühte sich aus der Pfütze, in der er mit dem Bauch zuerst gelandet war. Gut, dass das niemand gesehen hatte.
 
   Lara lief voraus, Jason folgte. Mit Hilfe der Karte war die Höhle leicht zu finden.
 
   “Hier sind wir richtig.” Jetzt strahlte Lara. Sie begutachteten die Spuren des Lagers.
 
   “Die Asche ist noch nicht ganz kalt, sie können noch nicht allzu lange weg sein.”
 
   “Komisch, dass sie überhaupt weg sind. Ich hätte erwartet, dass sie sich hier versteckt halten. Wo wollen sie denn hin?” Jason war ratlos.
 
   “Denk doch mal nach, Dummerchen. Wir haben sie beim Einkaufen von Vorräten erwischt. Natürlich haben die was vor. Die Frage ist in der Tat was. Das wäre ja auch kein Plan, sich in einer Höhle einzuigeln und zu warten. Auf was denn auch? Die sind ja nicht auf den Kopf gefallen. Die wissen natürlich, dass wir ihnen auf den Fersen sind.” Während sie spekulierten durchsuchten sie die Höhle.
 
   “Ich glaube das hier sind Spuren. Gleich hier im Staub, wo es tiefer in den Berg hineingeht.” Jason strich mit der Hand über den Boden. Lara nickte und zog ihn mit sich. Beide trugen große Rucksäcke, die im Hotel bereit gestanden hatten. Sie waren also bestens ausgerüstet und bewaffnet, auch für einen längeren Ausflug.
 
   “Das macht Sinn. Jason, wir suchen jetzt diese Höhlenräume, die auf der Karte so auffällig markiert waren, der Reihe nach ab. Ich bin sicher, da werden wir etwas finden. Und weit können sie nicht sein.” Lara zog ihre Glock 30. Die kompakte Pistole behinderte sie nicht beim Laufen, würde ihr aber einen Vorsprung geben, sobald sie auf den Drachen trafen. Sie musste Jason erst heftig zunicken, bis er es ihr gleichtat. Sie hatten nun auch ihre Stirnlampen aktiviert, um in den zunehmend dunklen Gängen schneller voranzukommen.
 
   Der Reihe nach spürten sie die unterirdischen Räume auf ohne auf weitere Spuren zu stoßen. Es war zwar jedes Mal wieder beeindruckend, wenn sich nach einem langen, recht schmalen, dunklen Gang ein Hohlraum öffnete. Doch für die Wunder der Natur, Domartige Umrisse, jahrtausendealte Stalagtiten, hatten die zwei keine Augen. Als sie im dritten Raum angekommen waren, wussten sie, dass sie kurz vor dem Ziel standen. Hier lag dicker Staub, in dem sich deutlich Spuren abzeichneten. 
 
   “Jason, zeig mir nochmal die Karte.” Er reichte ihr wieder sein Smartphone, nachdem er das hochauflösende Foto, das sie von Kolumbus bekommen hatten, aufgerufen hatte und auf diesen Raum gezoomt hatte. Lara schaute und nickte.
 
   “Sie mal, diese Markierungen. Und genau dort, an der Wand, sieht man auch solche Markierungen und ich wette, dass die berührt worden sind.” Für Jason gab das alles keinen Sinn, er konnte dem Berühren von Wandmalen keinerlei Erkenntnis abgewinnen, nickte aber ergeben.
 
   “Also los, wir machen das jetzt auch. Jason, du legst deine Hände dort hin, einen Fuß nach hier und ich übernehme die anderen beiden Stellen.” Jason zweifelte an seinem Verstand, als der Raum vor seinen Augen verschwand. Das letzte was er hörte, war der Beginn eines euphorischen Jubelschreis von Lara.
 
   

 
   
37 Spannung
 
   “Wow” Ella fand als erste die Sprache wieder, wenn man ihren Ausstoß bereits als Sprache betrachten wollte. Baldur stand neben ihr, den Mund noch ungläubig geöffnet. Der Drache schnaufte zufrieden. Sie befanden sich nun jedenfalls in einer anderen Höhle. Sie war größer, der Fels war dunkler, ein schwacher Schein erhellte den Raum. In der Richtung, aus der er kam, dürfte der Eingang liegen vermutete Baldur. Das Tor hatte funktioniert, sie hatten in denkbar kurzer Zeit ihren Standort gewechselt und befanden sich nun mutmaßlich irgendwo auf der Welt auf einem anderen Kontinent. Wenn die Geschichten denn stimmten.
 
   “Das war sehr beeindruckend”, meldete sich Baldur zurück. Der Drache machte nun eine Art schnurrendes Geräusch.
 
   “Super, ne? Ich hatte ganz vergessen wie schnell das geht, hihi.”
 
   “Fühlst du dich denn jetzt geschwächt?”, fragte Ella.
 
   “Nein, ich bin ja nach den leckeren Dosen prima bei Kräften. Das ist wie eine kleine Bergwanderung. Wenn man fit ist macht einem das nichts aus.” Baldur und Ella nickten und fragten sich, was der Drache wohl von Bergwanderungen verstand. Ella erinnerte sich an einen Wandertag ihrer Uni, der dafür gesorgt hatte, dass sie mit froschgroßen Blasen an den Füßen tagelang ihr Zuhause nicht verlassen konnte. Ihre Kleidung muffelte selbst nach der Wäsche noch nach Schweiß was ihr unendlich peinlich gewesen war und sie hatte solch archaischen Ritualen danach abgeschworen.
 
   “So meine Lieben, wir sind ja nicht zum Spaß hier, hahaha.”
 
   “Schön, dass du das Thema andenkst. Was genau suchen wir denn hier nun?” Ella fand, sie standen etwas ratlos herum und ein wenig Hilfestellung des Drachen würde sicher gut tun.
 
   “Na ja, wie gesagt hoffe und vermute ich, dass wir hier noch andere Drachen treffen. Und dazu müssen wir uns natürlich hier mal umschauen.” Hätte sein Schuppengesicht eine Mimik erlaubt, man hätte eine gewisse Unsicherheit ausmachen können.
 
   “OK, so ganz genau weißt du aber auch nicht, wo wir suchen sollen?”, fragte Baldur.
 
   “Doch, doch, klar. Wir müssen uns einfach ein wenig umschauen.” Ella verdrehte die Augen. Der Drache hatte ganz offenbar keine Ahnung. Sie wollte nun die ganze Wahrheit wissen:
 
   “Du warst noch nie hier, stimmt‘s?” Schuldbewusst blickte Fafnir zu Boden.
 
   “Schon. Diese Höhle ist mir neu.”
 
   “Im Buch steht die auch nicht?” Baldur fragte obwohl er die Antwort schon kannte. Fafnir bestätigte seine Vermutungen.
 
   “In der Tat, das Buch zeigt nur unsere Höhle. Wenn es alle Höhlen der Welt zeigte, müsste es ein Vielfaches dicker sein.” Und es war ja so schon eine rechte Schwarte.
 
   “Dann müssen wir also einfach auf gut Glück losziehen und uns mal umsehen.” Baldur machte dabei kein sonderlich begeistertes Gesicht, wollte aber das Beste aus der Situation machen.
 
   “Am besten wir teilen uns auf, dann kommen wir schneller voran. Hier zweigen ja drei Wege ab, die ins Innere führen, das ist ja praktisch. Nimmt am besten jeder einen und heute Abend treffen wir uns wieder hier und tauschen uns aus.” Fafnir nickte mit seinem Kopf, so dass die Luft in der Höhle in Bewegung geriet und Staub aufwirbelte. Ella schüttelte entsetzt den Kopf.
 
   “Das ist doch viel zu gefährlich. Wir haben keine Ahnung wo wir sind und was uns hier erwartet. Wenn wir uns trennen, schwächen wir uns unnötig.” Zum ersten Mal war Baldur nicht Ellas Meinung. Das ging ihm jetzt zu langsam. Er sah sich und die anderen schon wochenlang durch dieses unwirtliche Höhlensystem streifen.
 
   “Ella, wir haben nicht ewig Zeit. Und wir bleiben ja über Gedanken in Kontakt” Und zum ersten Mal wurde Ella etwas unwirsch.
 
   “Baldur, du weißt, dass der Kontakt nur bis zu einer bestimmten Distanz funktioniert und wir wissen nicht, wie weit sich die Höhlen auseinanderbewegen. Kommt nicht in die Tüte. Wir müssen zusammenbleiben.” Der Drache hatte den Disput verfolgt und sich diplomatisch herausgehalten. Seine jahrhundertealte Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass Frauen diese Art von Gesprächen gewannen und man das von außen nicht beeinflussen konnte. Wenn man es versuchte, hatte man am Ende beide gegen sich. Daher säuselte er nun, so gut er als Drache säuseln konnte:
 
   “Ella hat Recht. Wir müssen zusammenbleiben.” Baldur warf ihm einen überaus missmutigen Blick zu und schweigend stampften sie los. Fafnir ging voran, Ella folgte dicht hinter ihm und Baldur bildete mit deutlichem Abstand den Schluss. Er schmollte und währen der Wanderung wechselten Ella und er kein Wort. Später kam die Erschöpfung dazu und das Schweigen blieb. Die Höhle verzweigte immer weiter. Wieder fanden sie große Hohlräume, verschieden farbigen Fels und immer wieder auch mal Wasser. Doch sonst nichts. Keine Spur von irgendwelchem Leben, geschweige denn Drachen. Bis.
 
   “Oh, Kinder, schaut mal, jetzt sind wir dran, hihihi.” Fafnir war ganz aus dem Häuschen. Der Raum, der sich jetzt vor ihnen öffnete, wies Zeichen von Besuchern auf. Hier hatte jemand ein Feuer gemacht und einige Rußspuren passten sehr gut zum Feuerstoß eines Drachen. Am beeindruckensten aber war ein Bild auf einer der Wände der Höhle. Es war offenbar mit verschiedenen Steinarten in den Fels geritzt und erinnerte an antike Höhlenmalerei. Es stellte ohne jeden Zweifel einen Drachen dar. Es ähnelte Fafnir, nur das der Drache irgendwie schlanker wirkte. Fafnir starrte das Bild verzückt an.
 
   “Oh, ist sie schön.”
 
   “Sie?”, hakte Ella nach.
 
   “Oh ja”, seufzte Fafnir. “Das Bild zeigt eine Drachin und zwar die schönste, die ich je gesehen habe.” Baldur war für derlei Schwärmereien derzeit nicht zu haben. Er berührte mit seiner Hand die Feuerstelle und schaute sich die Asche genau an.
 
   “Kalt und eine dicke Schicht aus Staub darüber. Es muss lange her sein, dass jemand hier war.” Die drei erforschten stumm die Höhle konnten aber keine weiteren Anzeichen von Besuchern entdecken. Das war also doch eine kalte Spur, aber der erste Hoffnungsschimmer seit sie angekommen waren. Fafnir seufzte.
 
   “Es wäre auch zu schön gewesen. Aber wo ein Bild, da ist auch ein Drache. Lasst uns zum Lager zurückkehren und Morgen können wir weitersuchen.” Ella und Baldur waren nicht nur erschöpft, sie waren auch zu erschöpft um sich jetzt wieder zu versöhnen. Sie trotteten hinter Fafnir her bis sie den Ausgangspunkt ihrer kleinen Wanderung erreicht hatten. Unterwegs hatte Ella mehrmals das Gefühl, sie hätte Geräusche gehört, die entfernt an das Brüllen eines Drachen erinnerten. Doch sie dachte sich, wenn da ein Drache wäre, hätte Fafnir das längst bemerkt. Und so behielt sie diese Eindrücke für sich.
 
   Nachdem sie ihr Nachtlager bereitet hatten hielten sie nochmals kurz Kriegsrat.
 
   “So können wir noch lange weitersuchen, das ist zu mühsam. Wir wissen nicht wie groß das Höhlensystem ist. Wir wissen ja nicht einmal in welchem Teil der Welt wir gelandet sind. Übrigens, Fafnir, kommen wir auf dem gleichen Weg überhaupt zurück?” Das war vielleicht die längste Rede gewesen, die Baldur gehalten hatte, seit das Abenteuer begonnen hatte. Nach den vergangen Tagen und den Gefahren, denen er bereits getrotzt hatte, hatte er erheblich an Selbstvertrauen gewonnen. Fafnir ging auf die letzte Frage lieber nicht ein und Ella machte einen Vorschlag zur Güte. Ihr schlug das angespannte Schweigen zwischen ihr und Baldur empfindlich auf das Gemüt.
 
   “Gut, dann machen wir es doch so, dass Fafnir und ich Morgen noch einmal das Höhlensystem erkunden und du schaust dich mal draußen außerhalb der Höhle um. Wir werden ja auch irgendwann neue Vorräte brauchen.” Fafnir nickte diplomatisch, drehte sich auf den Rücken und war in nullkommanichts eingeschlafen. Ella und Baldur versuchten es ihm gleichzutun doch trotz der Anstrengungen des Tages fiel es ihnen schwer, den Weg ins Land der Träume zu finden. Ihr Zwist nagte an Ihnen.
 
   

 
   
38 Cuba Libre
 
   Baldur wachte auf, als die ersten Strahlen der Sonne die Höhle erreichten. Die anderen beiden schliefen noch tief und fest. Fafnir produzierte von Zeit zu Zeit ein knarrendes Geräusch, das Baldur an Schnarchen erinnerte. Dabei zitterten die Nüstern wie bei einem leichten Erdbeben und Baldur fragte sich, ob ein Drache bei ungünstigem Schlafverlauf auch schon mal aus Versehen Feuer speien konnte. Um seine ohnehin seit dem Vortag angeschlagene Laune nicht noch weiter zu verschlechtern, verbannte er diesen Gedanken in eine der hinteren Kammern seines Gehirns. Er schnappte sich einen Rucksack, packte das Nötigste und machte sich auf Richtung Ausgang. Was immer auf ihn wartete, es würde seine Laune verbessern.
 
   Er war sauer auf Ella. Sie hatte kein Wort mehr mit ihm gesprochen, nur weil er einmal nicht ihrer Meinung war. Und natürlich hatte er Recht gehabt. Sie war übersensibel und nachtragend. Wie hatte er sich nur so in ihr täuschen können. Offenbar konnte sie ihn nicht ausstehen. Wahrscheinlich hasste sie ihn insgeheim und war nur mitgekommen, um über ihn an den Drachen zu gelangen. Dass er sie nicht eher durchschaut hatte. Dieses hinterhältige Biest. Bei dem Gedanken fühlte er ein Stechen im Magen. Und Baldur war auch sauer auf sich, obwohl er sich das ungern eingestehen wollte. Er war sauer wegen seiner Stoffeligkeit, dass er nicht den ersten Schritt gemacht hatte und sich versöhnt hatte. Diese Spannung zwischen ihnen behagte ihm ganz und gar nicht und er wusste, dass er jetzt nur davor weglief. Und er war sauer auf sich, weil er damit den vermeintlich einfacheren Weg wählte.
 
   Als er vor die Höhle trat, begrüßte ihn die Morgensonne mit erstaunlicher Kraft. Nach dem Tag in der Höhle jubilierte sein Herz. Er befand sich in einem Laubwald mit hohen, kräftigen Bäumen. Sein erster Eindruck war, dass sie in einer Klimazone gelandet waren, die Zentraleuropa nicht so unähnlich war. Mal schaun, wie bald er auf Zivilisation treffen würde. Aber Moment Mal, das ging doch noch viel einfacher. Er holte sein Smartphone aus der Tasche. Gleich würde er am Provider erkennen, wo er war. Doch er hatte die Rechnung ohne den immensen Stromhunger gemacht, mit dem sein Telefon ihn immer wieder ärgerte. Der Akku war leer, es gab keinen Pieps mehr von sich. Also gut, zurück zu Plan A. Baldur begann seine Wanderung. Schon nach kurzer Zeit erreichte er einen Waldpfad und nach einer Stunde stieß er auf ein Hinweisschild: “Banff 30 minutes”. Kanada. Sie waren in Kanada gelandet. Und auch noch an einer der schönsten Stellen, die das Land zu bieten hatte. Baldur genoss die Wanderung und seine Stimmung wurde besser. Besonders, als er hinter einer Wegbiegung auf eine kleine Herde Bergziegen traf. Er hatte schon einiges über den Banff Nationalpark gehört und wunderte sich nun doch, wie wenig scheu die Tiere waren. Schade, dass er dank seines leeren Akkus kein Foto machen konnte, er hätte den Moment gerne mit Ella geteilt. Da waren die schlechten Gedanken von heute Morgen wieder, er fühlte einen Stich in seiner Brust. Er wandte sich ab von den Tieren und folgte schnellen Schrittes dem Weg in Richtung der Siedlung Banff. Dort würde er ihre Vorräte auffrischen können und bestimmt auch eine Möglichkeit finden, sein Handy wieder zu laden. Und vielleicht gab es irgendwo auch einen Schluck zu trinken. Baldur war kein intimer Freund des Alkohols, aber heute schien ihm das eine gute Idee zu sein.
 
   Nachdem Baldur eingekauft hatte, er freute sich vor allem, Ravioli gefunden zu haben und hoffte, dass Fafnir auch diese Marke munden würde, schlenderte er die Hauptstraße des kleinen Ortes entlang. Vor “The Woody Burger and Bar” blieb er stehen. Bei dem Gedanken an einen amerikanischen Burger lief im das Wasser im Munde zusammen. Das war bestimmt noch besser als Curry King’s Currywurst. Insbesondere nach den vielen Tagen der Campingdiät die er hinter sich hatte. Und hier gab es bestimmt auch einen Schluck zu trinken. Er trat ein und stellte seinen Rucksack an die Bar. Endlich mal wieder zivilisierte Toiletten, auch darauf freute er sich. Er fragte ein Mädchen, das allein an der Bar saß und ihm den Rücken zuwandte, ob es kurz auf seinen Rucksack aufpassen könnte.
 
   “Could you please have an eye on my backpack?”
 
   “Ah, ein deutscher Akzent, ich komme auch aus Deutschland”, sagte das Mädchen mit den mittellangen roten Haaren und drehte sich zu ihm um.
 
   “Cindy!”, staunte Baldur.
 
   “Baldur, was für eine Überraschung. Ich wusste ja gar nicht, dass du auch in Kanada Urlaub machst.”
 
   “Ich bin gleich wieder da. Bestell mir doch auch schon mal ein Cuba Libre.” Baldur hatte vermutet, dass Cindy nicht um diese Zeit an einer Bar saß und eine einfache Cola trank und damit richtig gelegen. Wanderung und Einkäufe hatten ihre Zeit benötigt und der Abend schickte sich an zu beginnen.
 
   “Cindy, ich kann es kaum glauben. Aber schön dich hier zu treffen. Ich wusste auch nicht, dass du hier Urlaub machst?”
 
   “Na kein Wunder, du bist ja auch nicht sonderlich gesprächig in der Uni.” Cindy war nicht bei ihrem ersten Glas und wirkte bereits gelöst.
 
   “Du bist ja schon eher der zurückhaltende Typ.” So hätte sich Baldur nicht unbedingt beschrieben, musste ihr aber doch Recht geben. Er hatte eigentlich nie das Gespräch gesucht. Dazu war er wohl zu schüchtern gewesen.
 
   “Schade eigentlich, du bist ein netter Typ, weißt du?” Baldur zog seine rechte Augenbraue hoch. Wann hatte ein Mädchen das schon einmal zu ihm gesagt?
 
   “Cindy, hättest du das mal eher gesagt, ich fand dich eigentlich vom ersten Tag an sympathisch” Sie lächelte ihn an und nahm einen tiefen Schluck. 
 
   “Oh, wir haben gar nicht angestoßen.” Das holten sie nach und beide tranken. Der Alkohol verschaffte Baldur ein wohlig warmes Gefühl in der Magengegend. Hier würde er freiwillig nie mehr weggehen.
 
   “Baldur, ich muss dir ein kleines Geheimnis verraten.” Baldur wurde über die Massen neugierig. Hatte auch Cindy etwas mit den Drachen zu tun? Wenn ja, auf welcher Seite stand sie? Er schaute sie elektrisiert an. Sie nahm seine Hand und Baldur blickte ihr überrascht in die Augen.
 
   “Hast du dich eigentlich nie gefragt wer für dich beim Radio angerufen hat?” Baldur spürte die Einschläge im Sekundentakt.
 
   “Du warst das? Natürlich hab ich mich das gefragt aber auf die Idee wär ich nie gekommen. Ich dachte ja, ich wäre Luft für dich.” Cindy lächelte ihn wieder an. Mit ihren Sommersprossen sah sie nicht nur niedlich aus. Baldur musterte sie jetzt ein wenig genauer. Selbst im Hochsommer wurde es hier in den kanadischen Rocky Mountains nicht zu heiß, aber heute war ein warmer Sommertag gewesen, Cindy trug eine Shorts aus Jeans und ein leichtes, enganliegendes Top, dazu Turnschuh. Sie hatte eine sportliche Figur und die Kleidung verbarg wenig. Das war ihm bisher noch gar nicht aufgefallen, wie gut sie eigentlich aussah. In der Uni war sie meist deutlich dezenter aufgetreten.
 
   “Weißt du Baldur, ich wär schon auch mitgegangen zum Abendessen ins Antiochia, wenn du mich gefragt hättest.” Sie blickte ihn nun auf eine Art an, die Baldur nicht wirklich verstand, von der er aber vermutete, dass es nicht der freundschaftliche Blick einer Kollegin war. Sicherheitshalber nahm er einen weiteren großen Schluck und bestellte nach.
 
   “For me the shame.” ergänzte Cindy und Baldur grinste ohne zu merken, dass ihre Aussprache bereits den Pfad des Verständlichen zu verlassen begonnen hatte.
 
   “Wenn ich das gewusst hätte, wärst du die erste gewesen, die ich gefragt hätte.” erwiderte Baldur wahrheitsgemäß. Cindy schenkte ihm dafür einen weiteren dieser speziellen Blicke. Die herzliche Art von Cindy schmeichelte ihm und Gesellschaft konnte er heute gut gebrauchen. Vor seinem inneren Auge erschienen Ella und der Ärger den er wegen ihr hatte. Sie wollte ja offensichtlich nichts von ihm wissen. Er schob das Bild beiseite und stieß mit Cindy an. Draußen war es dunkel geworden aber die Bar war noch immer nicht gut besucht. Die beiden hatten sich von der Bar an einen etwas abseits stehenden Tisch zurückgezogen und Baldur hatte einen großen Burger mit French Fries genussvoll heruntergeschlungen.
 
   “Baldur, du hast aber ganz schön Sonne bekommen. Steht dir gut. Ist das da ein Sonnenbrand bei dir im Gesicht?” Baldur lächelte sie an und konnte die Frage nicht beantworten. Er hatte keine Ahnung, ob er einen Sonnenbrand hatte und es war ihm auch ganz egal. Cindy legte ihre Hand auf seine Wange. Er fühlte die wohlige Wärme im Gesicht. Sie ließ sie einen Moment zu lange liegen und zog sie dann wieder fort.
 
   “Sieht gut aus, keine weißen Stellen, denke da hast du nochmal Glück gehabt. Wie sieht‘s denn bei mir aus?” Dieses Mal verstand Baldur den Wink mit dem Zaunpfahl. Er tat es ihr nach und testete ihre Haut mit seiner Hand. Es schien ihm fast als schmiegte sie sich wie eine Katze in seine Hand. Schnell wollte er sie zurückziehen, doch der Alkohol verwehrte ihm jede Art von schneller Bewegung. Stattdessen verharrte auch er und genoss ihre Haut auf seiner Haut.
 
   “Glaube bei dir ist auch alles OK.” Er hatte keinerlei Ahnung, woran er einen Sonnenbrand erkannt hätte, seine Gedanken waren aber sowieso abgelenkt. Eine innere Stimme riet ihm, dass es Zeit war zu gehen. Und zwar jetzt oder nie. Widerwillig beugte er sich seinem inneren Ratgeber.
 
   “Cindy, es war super schön dich getroffen zu haben, aber ich glaub ich muss langsam los.” Baldur trank den Rest aus seinem Cola Rum Glas. Er hatte keinerlei Vorstellung das wievielte es gewesen war und versuchte sich aufzurichten, was ihm mäßig gut gelang. Auch Cindy erhob sich.
 
   “Baldur, das war ein super schöner Abend. Komm, lass dich drücken.” Baldur wollte Abschied nehmen doch Cindy löste die Umarmung nicht und als er ihr einen leichten Kuss auf die Wange hauchen wollte fanden ihre Lippen die seinen und er kapitulierte augenblicklich. Sein wacher Verstand wünschte ihm daraufhin eine aufregende Nacht und zog sich zurück und Baldur ließ sich nun von seinem Kleinhirn leiten. Die nächsten Minuten verbrachten sie knutschend wie zwei Teenager, bis der Barkeeper sie dezent darauf hinwies, dass das in Nordamerika in der Öffentlichkeit keine ganz so gute Idee war.
 
   “Komm, Baldur, mein Hotel ist ganz in der Nähe.” Sie nahm ihn bei der Hand und er folgte ihr automatisch. Sie waren gar nicht dazu gekommen, sich über die Details ihres Aufenthalts auszutauschen. Er hatte daher nichts von der Höhle, den Drachen und natürlich erst recht nichts über Ella erzählt. Ella. Da war der Gedanke wieder. Irgendetwas in ihm warf ihm lauthals vor, einen Fehler zu machen, aber er selbst vertrat nun die Meinung, dass er gar nichts machte, sondern mit ihm etwas gemacht wurde. Cindy und Baldur traten eng umschlungen und wankend wie zwei Seemänner den Weg zum Hotel an. Und Baldur spürte, wie eine Mischung aus Rum und Cola sich den Weg durch die Speiseröhre bannte, dummerweise in die falsche Richtung.
 
   

 
   
39 Slips
 
   Ella und Fafnir hatten den ganzen Tag im Inneren des Höhlensystems verbracht. Gemeinsam waren sie deutlich tiefer vorgedrungen als am Vortag. Doch außer einigen Rußflecken, die auf feuerspeiende Wesen hindeuteten, hatten sie keine weiteren Drachenspuren finden können. Die Stimmung war trüb. Ella vermisste Baldur und ärgerte sich, dass sie grundlos aneinandergeraten waren und es ihnen nicht gelungen war, sich wieder zu versöhnen. Sie machte sich Vorwürfe, dass sie nicht den ersten Schritt gemacht hatte. Schon am Vorabend hatte sie den Vorsatz gefasst am nächsten Morgen auf Baldur zuzugehen, doch er war bereits verschwunden, als sie aufgewacht war. Das hatte sie geärgert und nun wartete sie den ganzen Tag darauf, die Situation zu bereinigen. Fafnir bekam die dicke Luft von beiden Seiten mit. Er war kurz nach Baldurs Aufbruch von dessen schwermütigen Gedanken aus dem Schlaf gerissen worden nur um dann auch in Ellas Kopf den gleichen Trübsinn vorzufinden. Das konnte den weisesten Drachen verrückt machen. Und wenn schon nicht verrückt so reichte es allemal, die Stimmung zu verderben. So war es ein Tag in Missmut geworden, denn zusätzlich war Fafnir enttäuscht, dass sie keinerlei Spuren der überaus attraktiven Drachendame fanden und so malte er sich aus, dass sie vor vielen hundert Jahren gelebt hatte und er sich in ein Bild aus grauer Vorzeit auf den ersten Blick verliebt hatte. Gegen Abend erreichten Ella und Fafnir wieder die Höhle. Baldur war nicht dort.
 
   “Fafnir, horch doch mal, hast du wieder Gedankenkontakt zu Baldur?” Der Drache konzentrierte sich. Er schloss die Augen, legte den Kopf leicht schief und begann ihn langsam hin und her zu wiegen.
 
   “Und, hörst du ihn?” Der Drache machte die Augen wieder auf und drehte den Kopf zu Ella.
 
   “Leider nein. Ich hab den Kontakt heute Morgen verloren, als wir tiefer in die Höhle gingen. Da hatte Baldur gerade einen Wegweiser zur nächsten Siedlung entdeckt. Ich denke, er ist bis zu diesem Ort gegangen und die ist einfach zu weit von der Höhle entfernt. Falls er auf dem Rückweg ist, ist er jedenfalls noch nicht bis zum Wegweiser gekommen.” Ella machte sich große Sorgen. Auch hier gab es sicherlich Dragon Slayer und die hatten ihn bestimmt in ihre Finger bekommen. Und sie war schuld. Weil sie die Situation nicht bereinigt hatte war Baldur alleine losgezogen und nun war er verschwunden.
 
   “Fafnir, Irgendetwas Schreckliches ist geschehen. Wir müssen etwas tun. Wir müssen Baldur retten. Wir müssen da raus. Jetzt.” Ella kamen die Tränen. Fafnir war gerührt. Er hatte die beiden in sein Herz geschlossen und konnte es kaum ertragen zu hören, wie sehr Ella litt.
 
   “Kleine, ich versteh dich ja, aber ich kann nicht einfach so raus, in einem fremden Land. Ich könnte dir viele schreckliche Geschichten von Drachen erzählen, die nachdem sie ein Portal durchschritten hatten, Opfer ihres Leichtsinns geworden sind. Erst müssen wir mehr über die Gegend wissen, in der wir gelandet sind.” Ella wusste, dass der Drache Recht hatte. Sie wusste aber auch, dass sie verrückt werden würde, wenn sie nur hier rumsitzen und auf Baldur warten würde.
 
   “OK, du musst hier bleiben. Das verstehe ich. Aber ich werde ihn finden. Gleich morgen früh geh ich los.” Es wurde ein trostloser Abend, an dem Ella ihren trostlosen Gedanken nachhing und es Fafnir nicht gelang, sich diesen zu entziehen so dass er mitlitt, bis der Schlaf die beiden endlich erlöste.
 
   Ella war früh auf den Beinen. Fafnir hatte ihr so gut es ging erklärt, welchen Weg Baldur gewählt hatte. So gelangte auch sie zum Hinweisschild in Richtung Banff und freute sich, dass sie in einer so gastfreundlichen und schönen Gegend der Welt gelandet waren. Nicht auszudenken, es hätte sie in die Antarktis oder die Sahara verschlagen. Umso seltsamer erschien es ihr, dass ausgerechnet hier Baldur etwas zugestoßen war. Das konnten nur die Dragon Slayer gewesen sein. Sie hatte keinen Blick für die Schönheit der Landschaft. Alles was sie wollte war ankommen und Baldur finden. Nur an einer Wegkreuzung blieb sie verwundert stehen. Dort stand ein großes Holzschild mit einer schönen Schnitzarbeit, die einen Drachen zeigte und der Warnung “Beware of the Dragon.” War das ein Gimmick für die Touristen oder ein ernstzunehmender Hinweis darauf, dass Fafnirs Herzdame doch in der Gegenwart lebte? Dem würden sie nachgehen müssen, sobald sie Baldur gefunden hätte. Ihr Herz pochte als sie den Ort endlich erreicht hatte. Aber so früh am Morgen waren die Straßen leer und sie wusste nicht recht, wo sie Baldur suchen sollte. Schwarze Gestalten mit seltsamen Drachenbildern sah sie jedenfalls nirgendwo. Ratlos stand sie vor einem kleinen Laden mitten auf der Hauptstraße, als ein Polizeiwagen vorfuhr. Ein Sheriff stieg aus, wohl mit der Absicht, sich einen Kaffee zu besorgen, er hielt einen dieser skurrilen amerikanischen Thermobecher in der Hand, den ein lustiges Elchgesicht zierte.
 
   “Sheriff, excuse me, you are my last hope.”, flötete Ella und setzte die Mittel ein, die einer bildhübschen Frau zur Verfügung stehen, die seit Tagen durch die Wildnis gezogen war, fern von Dusche und Makeup. Der Officer rümpfte die Nase und musterte das Mädchen.
 
   “So früh schon auf den Beinen? Hast du eine längere Wanderung vor oder hinter dir? Was fehlt denn?”
 
   “Genau. Das ist das Problem. Ich wollte mich hier mit meinem Freund treffen. Wir wollten tatsächlich heute Morgen einen langen Trail machen, aber er ist wie vom Erdboden verschluckt. Wo kann er nur sein?” Der Officer hatte noch nicht gefrühstückt und heute Morgen noch keinen Schluck Kaffee gehabt. Er war strenggenommen noch gar nicht wach und würde sich hier ohne Kaffee keinesfalls wegbewegen. Und dass der Freund diesen übelriechenden Schmutzfink verlassen hatte erschien ihm nur zu verständlich. Aber bei Ausländern wusste man ja nie. Jedenfalls, er hatte eine Idee:
 
   “Frag doch am besten bei Martha nach. Die leitet das Hotel gleich hier nebenan. Soweit ich weiß ist es um diese Zeit des Jahres eh der einzige Ort, wo man noch ein Zimmer bekommt. Alles andere ist ausgebucht, es ist Hauptsaison. Aber Martha mag diese Vorbuchungen nicht und hält immer ein paar Zimmer frei. Wenn er hier ist, ist er bestimmt bei Martha. Und wenn nicht, vielleicht lässt sie dich mal Duschen?” Wie in einem schlechten Film tippte er mit dem Zeigefinger an seine Hutkrempe und verschwand so schnell er konnte in dem Laden, immer dem Duft des Kaffees nach. Ella wusste nicht recht, ob der Polizist sie nur abgewimmelt hatte, ergriff aber den Strohhalm und betrat das weiße Haus mit dem großen, alten Schild über der Tür, das sinnigerweise den Schriftzug ”Marthas Hotel” trug. Und es saß tatsächlich eine Frau hinter dem Tresen.
 
   “Good Morning, sind sie Martha?” Die Frau, Ella schätzte sie auf um die vierzig, lachte herzhaft.
 
   “Ne, my Dear, Martha ist so früh noch nicht auf den Beinen. Wenn ich ein Hotel hätte würde ich ganz sicher auch nicht grad die Früh-, Spät-, oder Nachtschicht machen. Die gute Martha träumt also sicher noch oder hat sich gerade den Speck in die Pfanne gehauen.” Bei dem Gedanken leckte sie sich über die Lippen.
 
   “Und das werd ich auch bald machen. In einer Stunde ist meine Schicht endlich zu Ende. Hab nämlich heute auch noch die Nachtschicht gemacht, weil Carl, die alte Rübennase, dazu zu betrunken war.” Ella hörte sich höflich die Ausführungen an.
 
   “Ich bin übrigens Lassy.”
 
   “Wie der Hund?”
 
   “Nein, das ist die Kurzform von Lassiter, Sarah Lassiter, aber ich werde seit meiner Kindheit von allen Lassy genannt. Wurde auch mein Vater. Ist halt sone Familiensache. Wie heißt denn du?”
 
   “Oh, sorry, ich bin Ella.”
 
   “Was kann ich denn für dich tun, brauchst du ein Zimmer? Ne Dusche?” Oh je, wie musste sie aussehen. Noch vor ein paar Wochen wäre sie in diesem Zustand vor Scham im Boden versunken. Heute machte ihr das überhaupt nichts aus. Sie ging auf die Bemerkung nicht einmal ein.
 
   “Nein, ich suche meinen Freund.” Ella beschrieb Baldur und schaute Lassy fragend an. Deren Miene verfinsterte sich zusehends. Und in gleichem Masse stieg Ellas Nervosität, der das nicht entgangen war.
 
   “Ich brauch erstmal nochn Kaffee, kann ich dich zu einem einladen?” Ella hatte schon oft von der Gastfreundschaft in Nordamerika gehört, fand das aber in Verbindung mit dem seltsamen Gesichtsausdruck von Lassy eher verdächtig. Ella fragte nochmal nach:
 
   “Hast du Baldur gesehen?” Lassy wurde ernst.
 
   “Pass mal auf, ich bin mir nicht sicher, aber gestern Nacht ist so ein Typ hier bei uns reingekommen. War schon spät. Er war auch nicht mehr ganz nüchtern..” Ellas Gesicht hellte sich auf.
 
   “.. und er war nicht allein.” Ella fühlte sich, als hätte ihr gerade jemand die Tür vor der Nase zugeschlagen.
 
   “Er war nicht allein? Wer war denn bei ihm?” 
 
   “Eine Frau, ein Gast von uns. Pass mal auf. Du bist ne Nette und der Typ ist ein fucking Bastard. Ich geb dir mal den Zweitschlüssel und dann kannst du das gleich hier und jetzt klären. Ich hab nur eine Bedingung.” Ella sah sie fragend an.
 
   “Keine Knarren. Wenn du ne Waffe dabei hast, gib sie jetzt mir.”
 
   “Lassy, ich komm aus Deutschland, da tragen wir keine Waffen mit uns rum. Und wir schießen auch nicht sofort wenn wir ein Problem haben.” Lassy atmete auf.
 
   “Okidoki, dann viel Erfolg.”
 
   Ella nahm den Schlüssel mit einigem Bauchgrummeln in Empfang. Im Grunde wusste sie ja, was sie erwartete, aber sie musste auf Nummer sicher gehen, dass es wirklich Baldur war, der da im Zimmer mit dieser anderen lag. Sie nahm die Treppe in den ersten Stock als wäre es der Weg zum Schafott. Sie entriegelte die Tür von Zimmer 11, öffnete die Tür und stand direkt vor dem King Size Doppelbett. Es war genauso schlimm, wie sie es befürchtet hatte. Ein gutaussehendes Mädchen, nur mit Slip bekleidet schreckte hoch und stieß einen spitzen Schrei aus. Neben ihr lag Baldur, in Unterhose, auf dem Bauch und schnarchte wie ein einheimischer Holzfäller. Der Schrei hatte ihn geweckt, wie in Zeitlupe drehte er sich um, rollte seine Augenlieder hoch und sagte “Ella”. Die drehte sich um und lief die Treppe hinunter, warf Lassy die Zimmerschlüssel zu ohne abzubremsen und verschwand durch die Tür.
 
   

 
   
40 Kater
 
   Kaum war Ella verschwunden war Baldur richtig wach. Allerdings war sein Kopf voller Schmerz. An eine Verfolgung war nicht zu denken. An weiteren Schlaf auch nicht. Auch für die Reize von Cindy hatte er nun keine Augen. Die war allerdings nun auch wach, hatte sich bereits ein weites T-Shirt übergezogen und war im Bad verschwunden. Baldur schälte sich aus dem Bett. Dümmer hätte es nun wirklich nicht laufen können. Nachdem auch er geduscht hatte, und das war das schönste an diesem Morgen gewesen, musste er rausfinden, was genau passiert war.
 
   “Cindy, ähem, sag mal, kannst du dich an gestern Abend erinnern?” Auch Cindy war angeschlagen, schließlich hatte sie ja schon einen gewissen Vorsprung gehabt als Baldur zu ihr gestoßen war.
 
   “Ja, einigermaßen krieg ich den Abend noch zusammen.” Sie stöhnte und presste die Hand an den Kopf. Das Sprechen bereitete ihr Mühe.
 
   “Weißt du, es tut mir echt Leid, dass ich dich Gestern so angemacht habe. Ich war mit meinem Freund hier in Urlaub. Er ist aber gestern Morgen abgereist, wir hatten uns furchtbar gestritten und ich hatte gerade angefangen, meinen Frust in Alkohol zu ertränken, als du mich gefunden hast. Ich brauchte dringend Trost. Da kamst du gerade recht.” Das schmeichelte Baldur nun ganz und gar nicht. Hatte Cindy ihn nur ausgenutzt? In seiner Erinnerung an den Vortag hatte er das gute Gefühl gehabt, dass sie etwas für ihn übrig hatte.
 
   “Ich war also nur ein Trostpflaster für eine Nacht für dich?”
 
   “Baldur, so mein ich das nicht. Ich find dich wirklich Süß. Aber du hättest dich heute Nacht mal hören sollen. Ständig hast du nach Ella gerufen. Ich vermute mal das war die blonde Schnitte, die mich heute Morgen zu Tode erschreckt hat?” 
 
   “Na ja, ich würde nicht gerade Schnitte sagen. Aber ja, das heute Morgen war Ella. Sie ist wirklich Super. Wir sind zusammen gereist. Aber heute Nacht hab ich wohl alles verdorben.” Sein Kopfschmerz passte zu seinem Weltschmerz und er hätte sich jetzt in eine dunkle Ecke setzen können um stundenlang trauriger Bluesmusik zuzuhören. Oder eine Runde the Cure. Oder so.
 
   “Baldur, es ist nichts verloren. Was ist denn das Letzte an das du dich erinnern kannst?”
 
   “Als wir die Bar verlassen haben. Ich weiß noch wie wir Arm in Arm die Straße heruntertorkelten und ich so ein flaues Gefühl im Magen hatte.”
 
   “Na, das ist doch so einiges. Du küsst übrigens wirklich gut.” Sie schenkte ihm ein freundschaftliches Lächeln.
 
   “Noch auf der Straße kam ein ganzer Eimer Cola Rum wieder aus dir raus. Danach warst du blass, als wäre dein Kopf mit weißer Riese gewaschen worden und ich hab dich gerade noch so hierher bugsieren können. Dann haben wir uns beide irgendwie noch unserer Sachen entledigt und sind auf der Stelle eingeschlafen. That’s it. Mehr ging nicht. Und dann bin ich immer wieder aufgewacht, wenn du wie ein Ertrinkender ‘Ella’ geröhrt hast.” Baldur war erleichtert. Er hätte sich allerdings auch nicht verziehen, wenn mehr gelaufen wäre und er sich nun nicht mehr daran erinnern konnte. Er schob diesen Gedanken beiseite.
 
   “Aber trotzdem, ich hätte nicht so viel trinken dürfen, ich hätte wie versprochen zurück zur Höhle gehen sollen.” Baldur hatte Schuldgefühle und er hatte Angst, Ella für immer verloren zu haben. Erst jetzt merkte er, wie sehr sie ihm in den letzten Tagen ans Herz gewachsen war, wie wichtig sie ihm geworden war und wie unbedingt er mit ihr zusammen sein wollte. Cindy hatte Recht, er durfte jetzt nicht aufgeben. Er musste zurück zur Höhle und mit Ella sprechen. Immerhin hatte sie ihn gesucht und gefunden. Und soweit er heute Morgen ihr Gesicht erkennen konnte, war sie extrem aufgeregt gewesen. Klar, sie hatte sich über ihn geärgert. Aber wenn sie sich dermaßen wegen ihm erregte, und er kannte sie als reserviert und selbstbeherrscht, dann war er ihr wichtig. Er witterte eine winzige Chance, Ella für sich zurückzugewinnen.
 
   “Zurück zur Höhle?”, unterbrach Cindy seine Gedanken.
 
   “Ihr übernachtet in einer Höhle? Das erklärt allerdings deinen Zustand gestern Abend.” Sie zwinkerte ihm zu und hielt sich demonstrativ mit Daumen und Zeigefinger die Nase.
 
   “Ja, weißt du, das ist eine verrückte Geschichte. Du weißt doch, dass ich historische Bücher über Drachen über alles liebe. Neulich hab ich nun einen Hinweis auf die Drachen in einem dieser Bücher gefunden und nach einer Kette von weiteren Hinweisen sind Ella und ich auf einen lebenden Drachen gestoßen. Über ein geheimes System von Kontinentpforten sind wir dann in einer Höhle hier in Kanada gelandet.” Als Baldur das so erzählte wurde ihm klar, dass Cindy ihn wahrscheinlich in eine Nervenheilanstalt einweisen würde. Oder, schlimmer, sich komplett auf den Arm genommen fühlen würde. Doch nichts dergleichen geschah.
 
   “Baldur, ich wünsch dir alles Gute mit Ella. Und ist wirklich Schade, dass wir nicht früher mal zusammen aus waren. Du bist ein ganz Netter. Mein Flug geht heute Mittag und ich muss gleich los. Wollen wir noch einen Kaffee trinken?” Baldur war schon wieder fast hergestellt. Sein Kopf war klar, er hatte geduscht und kannte jetzt nur noch ein Ziel, und das Ziel hieß Ella.
 
   “Cindy, gern mal wieder zu Hause, aber jetzt muss ich so schnell los wie es geht, zu retten was zu retten ist.” Cindy nickte verständnisvoll und die beiden machten sich auf den Weg, jeder in seine Richtung.
 
   Baldur trug wieder die Kleidung, in der er sich schon seit Tagen zu Hause fühlte und den Rucksack mit allerlei neuen Vorräten. Die frische Luft tat ihm gut und er war so in Gedanken, dass der Drache ihn gedanklich nicht erreichen konnte. Erst als er an der Höhle ankam fand er zurück in die Realität. 
 
   “Fafnir, schön dich zu sehen. Es tut mir so leid, dass ich es gestern nicht mehr zurück geschafft habe.” Fafnir hatte Baldurs Gedanken schon seit einiger Zeit gelesen und war beruhigt, dass es Baldur gut ging.
 
   “Hey, mein Kleiner, mach dir keine Sorgen wegen mir. Ich bin schon groß. Hauptsache du bist Ok. Erzähl mal ein bisschen über die Welt da draußen.”
 
   “Wir sind in Kanada. Kennst du das? Schönes, zivilisiertes Land. Dragon Slayer hab ich keine gesehen. Ich denke wir sind hier in Sicherheit. Wie war eure Suche?” Fafnir wirkte nun traurig. Er ließ seinen gewaltigen Kopf hängen.
 
   “Nichts. Keine konkrete Spur meiner Prinzessin. Ich beginne zu glauben, dass es wirklich nur ein Bild war, dass es sie gar nicht gibt.” In der Stimmung hätten die beiden zusammen sich in eine Ecke setzen können um zu weinen. Das aber hatte Baldur nicht vor. Wenig glaubhaft munterte er Fafnir auf.
 
   “Hey, alter Drache, das wird schon. Aber ich muss dir noch etwas anderes erzählen. Ich hab Mist gemacht. Ich hab gestern ein anderes Mädchen getroffen und etwas zu viel getrunken. Und heute Morgen hat mich Ella mit ihr im Bett erwischt. Na ja, eigentlich nicht erwischt, da war nichts, aber sie hat uns gesehen und hat sich sicherlich das Falsche dabei gedacht. Wo ist sie? Wo ist Ella?” Fafnir riss klagend sein Maul auf.
 
   “Das ist nicht fair. Du hast zwei Weibchen und ich nicht mal eins?”
 
   “Fafnir, davon kann keine Rede sein. Mit Cindy hab ich nichts und Ella will nichts mehr von mir wissen. Ich steh genauso ohne Frau da wie du, wenn du mir nicht hilfst.”
 
   “Tja, Baldur, das wird nicht so einfach. Ella ist nicht zur Höhle zurückgekommen. Und wenn ich deine Geschichte so höre, bin ich mir nicht sicher, ob sie zurückkommt. Ich dürfte es dir ja eigentlich gar nicht sagen, aber viele, viele ihrer Gedanken drehen sich um dich. Ich glaube sie ist sehr in dich verliebt.” Baldur fühlte eine neue Art von Schmerz in sich, eine starke Melancholie. Er freute sich, dass Ella offenbar seine Gefühle erwiderte, aber umso mehr schmerzte der Verlust.
 
   “Fafnir, das hättest du mir ruhig mal erzählen können, muss ja nicht jeder wissen.” Fafnir sah in tadelnd an.
 
   “Auch Drachen haben ihren Ehrenkodex. Wenn wir alles herumerzählen würden, was wir in den Gehirnen der Menschen lesen, au weia.”
 
   “Ok. Ist jetzt ja auch egal. Pass mal auf Fafnir. Ich hab Dir hier ein paar neue Konserven mitgebracht. So wie ich das sehe bist du hier erst mal sicher und kannst nach deiner Drachin suchen. Ich muss jetzt nämlich nach meiner suchen und zwar sofort.” Der Drache nickte verständnisvoll, wünschte Baldur viel Glück, doch als der sich gerade aufmachen wollte, erfüllte ein infernalischer Schrei die Höhle. Sie waren nicht mehr allein.
 
   

 
   
41 Schuss
 
   Aus dem Nichts standen Lara und Jason vor ihnen. Beide hatten Pistolen in der Hand und kaum waren sie angekommen richteten sie die Waffen auf Baldur und Fafnir. Breitbeinig standen sie da, die Arme ausgestreckt, beide Hände um den Griff ihrer Glocks geschlossen. Während Jason sich um sich selbst drehte um abzuschätzen ob sie wirklich allein waren, war Lara im Taumel des sicheren Sieges.
 
   “Hab ich euch. Ich wusste es. Ich wusste, dass ich euch kriegen würde. Jetzt ist es vorbei. Hier und jetzt endet diese Geschichte.” Sie grinste teuflisch und Jason war nicht ganz wohl in seiner Haut. 
 
   “Lara, sollten wir nicht erstmal rauskriegen wo wir sind und wie wir hier wieder wegkommen?”
 
   “Sei Still Jason. Zaudern ist kein guter Ratgeber. Das ist nur etwas für Schwache. Es muss getan werden und es muss jetzt getan werden.” Lara entsicherte die Glock und zielte abwechselnd auf Fafnir und Baldur.
 
   “Nun, wer möchte zuerst?” Sie wägte ab. Baldur würde sie mit einem Schuss niederstrecken. Bei dem Drachen war sie sich nicht so sicher. Es konnte durchaus sein, dass der Panzer zumindest dem ersten Schuss widerstand. Dann musste sie entweder die gleiche Stelle noch einmal treffen, oder, besser, sie schoss gleich auf eines der Weichteile. Zum Beispiel in den offenen Rachen des Tieres oder in eines seiner Augen. Das war jedenfalls anspruchsvoll und gefährlicher. Deswegen war es besser, zunächst Baldur auszuschalten.
 
   “Wo ist denn das blonde Flittchen?” Lara wollte nicht noch einmal überrascht werden.
 
   “Jason, schau mal in die Gänge kurz rein und wirf auch einen Blick nach draußen. Aber mach schnell”. Pflichtschuldig machte sich Jason ans Werk und Lara nutzte die Zeit ihren Triumph auszukosten. Baldur versuchte Zeit zu schinden, auch wenn er nicht wusste wofür. Es gab niemanden mehr, der ihnen zur Hilfe kommen konnte. Nur Ella wusste, wo sie waren und die hatte er für immer vergrault. Er hatte es nicht anders verdient. Lara war sein Schicksal und er hatte es sich selbst zuzuschreiben. Aber tief in seinem inneren war er ein Kämpfer, der niemals aufgab.
 
   “Lara, ich gratuliere. Aber wie hast du uns gefunden?”
 
   “Ihr fragt euch, wie wir euch gefunden haben?” Lara hatte jede Menge Hohn für sie übrig.
 
   “Ihr wart zu sehr von euch überzeugt. Ihr wart überheblich. Und die Blondine war einfach zu ungeschickt. Wir haben euch gefilmt. Wir haben eure Karte rekonstruiert und dann haben wir eure Höhle gefunden. Und mit der Karte ist es uns auch gelungen, die Pforte zu aktivieren. Endlich. Schon so oft hatte ich von den Pforten gehört, und nun bin ich selbst durch eine geschritten. Das ist der Wahnsinn.” Baldur überlegte fieberhaft, wie er Lara dazu bringen konnte, weiterzureden. Er wollte nicht sterben. Währenddessen kam Jason aus dem Inneren der Höhle zurück.
 
   “Da drinnen ist schon mal nichts, kein Zeichen von Ella. Ich schau jetzt mal nach vorne.”
 
   “Lara, gestattest du mir noch eine letzte Frage?” Sie nickte großzügig. Es waren Momente des Triumphs wie dieser für die sie lebte. Das würde sie auskosten.
 
   “Du bist ein Drachentöter und dein wichtigstes Ziel ist es auch Fafnir zu ermorden. Ist er der letzte Drache?” Baldur merkte, dass er den richtigen Knopf gefunden hatte. Lara strahlte vor Befriedigung.
 
   “Fast. Es ist fast vollbracht. Er ist zwar nicht der letzte Drache auf dieser Welt, aber viele gibt es nicht mehr. Und weil es so wenige sind, wird es immer schwieriger sie aufzustöbern und zu erlegen. Umso schöner ist es dann, wenn es gelungen ist. Nicht jedem Drachenjäger ist dieser Moment des Sieges vergönnt. Aber ich, ich darf es erleben. Wenn wir den hier von den Beinen geholt haben sind es nur noch sehr, sehr wenige.” Jetzt lachte Lara. Es war ein tiefes, kehliges Lachen, das Baldur eine Gänsehaut bereitete. Es war ein Lachen, als ob tief in Lara noch ein anderes Wesen hauste. Ein älteres, böseres, schwarzes Wesen, das mit dieser hübschen jungen Frau wenig gemeinsam hatte. Vielleicht hatte Lara einfach eine alte böse Seele. Baldur schauerte. Fafnir hingegen hatte dem Gespräch interessiert gelauscht. Er hatte mit jeder Faser seines Seins gehofft, dass es noch andere Drachen außer ihm gab. Lara schien das zu wissen, was er nur gehofft hatte. Aller Spannung zum Trotz erfasste ihn eine Welle der Euphorie. Wenn es andere Drachen gab, würde er sie finden. Und dann würde er nicht hier sterben. Das konnte nicht sein. Fafnir fühlte, dass sich sein Schicksal noch nicht erfüllt hatte und dass noch eine große Aufgabe vor ihm lag. Die Aufgabe, das Drachengeschlecht zu retten. Mit einem geschickten und unerwarteten Satz wendete er sich um und hieb mit einer seiner Pranken nach Lara. Doch er verfehlte sie, denn sie sprang zur Seite. Im selben  Moment, während des Sprungs, gab sie einen Schuss ab. Fafnir spürte überrascht den Aufschlag. Er hatte wenig Erfahrung mit Schusswaffen. Die meiste Zeit seines Lebens hatte er gegen Schwerter und Pfeil und Bogen gekämpft. Er wusste um die Gefahr der neumodischen Waffen. Er wusste, dass seinem Panzer nicht unbedingt zu trauen war und er hatte sich stets fern gehalten. Er kannte auch die Geschichten von Drachen, die weniger vorsichtig gewesen waren. Der Aufschlag riss ihn fast zu Boden, trotz seiner Größe. Er spürte Schmerz, erkannte aber daran, dass der Schuss nicht tödlich gewesen sein konnte. Tote Drachen spürten keinen Schmerz. Er registrierte, dass Baldur laut und verzweifelt seinen Namen schrie. Er musste diesen Moment nutzen, Lara würde keine Hemmungen haben ihr Werk zu Ende zu führen. Er würde sie jetzt mit einem gewaltigen Schwung seiner Tatze bezwingen. Doch zum ersten Mal in seinem Leben gehorchte ihm sein Körper nicht, er war paralysiert. Er hatte Lara unterschätzt. Zum einen kannte sie die Physiognomie der Drachen genau und wusste, wo sie einen Drachen treffen musste um ihn zumindest zu lähmen. Zum anderen war es ihr im Bruchteil einer Sekunde gelungen, so genau zu zielen. Sie war eine noch gefährlichere Feindin als er bisher schon gefürchtet hatte. Und nun hatte er ihr nichts mehr entgegenzusetzen. Fafnir schloss mit seinem Leben ab und wartete auf den nächsten, tödlichen Schuss aus Laras Hand.
 
   

 
   
42 Ring of Fire
 
   Ella hatte nach dem Schreck einen Diner aufgesucht. Doch auch nach einem Kaffee und einem warmen Frühstück mit Bacon und Egg sah die Welt nicht besser aus. Der Himmel hatte sich zugezogen und so trübe wie das Wetter war nach wie vor ihre Laune. In ihr tobte ein Kampf. Sie wollte auf keinen Fall zurück zur Höhle. Sie war tief enttäuscht von Baldur und wollte ihn nie mehr wiedersehen. Andererseits: Sie, ihre Familie, war Teil der Drachenbruderschaft. Fafnir traf keine Schuld, ihm schuldete sie vollen Einsatz. Aber sie hatte hier keine Gefahr für ihn ausmachen können. Bei der Suche nach einem weiblichen Drachen war sie keine überaus große Hilfe. Nach vielem Hin und Her kam sie zu dem Schluss, dass Fafnir auf sie verzichten konnte und sie allemal auf Baldur. Die nächste Stunde verbrachte sie im einzigen Reisebüro des Ortes. Sie hatte schon lange keine Reise mehr ohne Internet geplant, gut, wenn man von diesem Kanada Trip mal absah, aber der zählte natürlich nicht. Entsprechend genervt war sie von dem vorsintflutlichen Ansatz, einer begriffsstutzigen Halbtagskraft zu erklären, wo Deutschland lag. Trotzdem gelang es ihr einen Flug zurück nach Europa zu buchen. Nun musste sie nur noch nach Calgary gelangen. Der Flug ging schon heute, sie musste sich also sputen. Sie brauchte so schnell es ging ein Taxi. Es gab zwar sicherlich günstigere Wege, aber Geld war im Moment nicht ihre Priorität. Sie zahlte das Ticket mit ihrer Kreditkarte, die sie glücklicherweise immer dabei hatte und machte sich auf zum einzigen Taxistand des Ortes. Genaugenommen stand da auch nur ein einziges Taxi. Sie nickte dem Fahrer von weitem zu. Er erwiderte ihr Nicken und stieg aus, während von der anderen Seite noch ein anderer Fahrgast sich dem Wagen näherte und den Fahrer freundlich begrüßte. Ella ging nun zügiger und traute ihren Augen nicht, als sie das Taxi erreicht hatte.
 
   “Na sag mal, du bist doch die Rothaarige aus dem Hotel? Erst schnappst du mir Baldur weg und jetzt das Taxi?” Ella verlor die Kontrolle über sich und ihre Stimme und wurde mit jedem Wort lauter. Cindy war allerdings nicht minder überrascht.
 
   “Meine Liebe, ich habe gute Ohren. Ich war zuerst am Taxi und da ich nicht davon ausgehe, dass du es gekauft hast nehme ich dir gar nichts weg. Übrigens auch Baldur nicht. Oder wurde die Sklaverei, ohne mich zu informieren, wieder eingeführt?” Sie konnte sich diese Spitzen nicht verkneifen. Auf öffentliche Szenen stand Cindy überhaupt nicht. Ella normalerweise auch nicht, aber normal war im Moment für sie gar nichts. Sie hatte keine Lust sich mit Cindy weiter zu streiten, war einfach nur noch enttäuscht und Tränen begannen ihr in die Augen zu schießen. Ella kämpfte vergeblich dagegen an und verbarg ihr Gesicht in ihren Händen.
 
   “Hey Ladies, wo wollt ihr denn hin? Meinetwegen kann die Fahrt beginnen.” Der Taxifahrer war ein junger Typ. Er sah aus als mache er hier einen Ferienjob. Er hatte den Kofferraum geöffnet und trommelte nun rhythmisch auf das Dach seines Chevrolets.
 
   “Also ich muss nach Calgary. Zum Flughafen.” Cindy wuchtete ihren Rollkoffer in den Kofferraum, noch ehe der Mann ihr helfen konnte. Sie wollte die Szene so schnell es ging beenden. Ella wischte sich durch die Augen.
 
   “Dahin will ich auch. Das ist das einzige Taxi hier, oder?”
 
   “Da liegen Sie richtig, hier hat jeder sein eigenes Auto. Selbst die Touristen kommen mit Mietwagen. Da ist Taxifahren nicht sehr lukrativ. Aber mir macht das Spaß. Ich bin übrigens Tim. Ich studiere Journalistik und das ist ein echt lässiger Ferienjob. Hey, Ladies, wenn‘s euch nicht stört, fahrt doch beide mit mir mit. Ist doch für jede nur der halbe Preis und wird bestimmt lässig?” Ella ging kurz in sich. Sie musste zum Flughafen, eine andere Idee hatte sie nicht. Es würde eine Menge Geld sparen und niemand sagte, dass sie sich mit der Rothaarigen unterhalten oder gar verstehen musste.
 
   “Hi, ich bin Ella. Von mir aus ist das OK.” Auch Cindy nickte. Obwohl sie bisher Ella nur von ihrer zickigen Seite kennengelernt hatte, machte ihr das nichts aus. Sie konnte ihre Reaktion sogar gut nachvollziehen.
 
   “Ich bin übrigens Cindy. Geht klar.” Beide setzten sich hinten ins Auto und Tim setzte das nicht mehr ganz taufrische Fahrzeug in Bewegung. Selbst wenn er rasen wollte, mit diesem Wagen würde es eine gemütliche Fahrt werden. Es hatte nun angefangen zu regnen. Die Scheibenwischer quietschten bemüht gegen die großen Tropfen an aber Tim war kein Freund von Weltuntergangsstimmung.
 
   “Na, Ladies, Urlaub schon zu Ende? Wie hat euch Canada gefallen?” Ella hatte keinerlei Lust auf Smalltalk und so bestritt Cindy die Konversation.
 
   “Mal ehrlich: Kanada war schön, aber mein Urlaub war‘s nicht. Ich war mit meinem Freund hier und wir haben uns fürchterlich gestritten und er ist dann schon vor mir geflogen. Das kann einem den ganzen Urlaub versauen.” Tim seufzte unhörbar. Typisch Deutsche, die waren einfach nicht in der Lage ein paar ungezwungene fröhliche Sätze zu wechseln. Er kannte die Frau doch gar nicht und schon hatte sie ihm ihre Probleme um den Hals gehängt. Davon hatte er selbst genug, sie hätte doch auch einfach die herrliche Natur und die zutraulichen Tiere loben können. Aber gut, einen Versuch wagte er noch.
 
   “Das tut mir total Leid. Aber das kriegt ihr zu Hause schon wieder hin. Habt ihr denn wenigstens am Anfang der Reise eine gute Zeit gehabt? Vielleicht habt ihr zusammen ein paar wilde Tiere gesehen? Gemeinsame Erinnerungen führen doch wieder zusammen.” Er lächelte in den Rückspiegel.
 
   “Ja, wir haben ein paar Super Trails gemacht. Aber wenn ich jetzt so drüber nachdenke, hat er da schon ständig rumgenervt. Wir sollten doch lieber im Zelt schlafen und weitere Touren gehen und uns selbst verpflegen statt ständig essen zu gehen. Ich glaub wir sind einfach zu verschieden. Ich bin nicht wirklich für die Natur gemacht.” Tim gab‘s auf. Die Frau wollte nörgeln. Er drehte das Radio an.
 
   “Muss mal reinhören, wie der Verkehr so ist. Bei so einem Regen weiß man nie ob nicht irgendwo ne Straße überschwemmt ist.” Von vorne klang nun gedämpft erst Country und dann Western. Ella musste daran denken, dass sie noch vor ein paar Wochen die Sache genauso gesehen hatte wie Cindy, sich nun aber an Camping und Natur gewöhnt hatte und viel Spaß gehabt hatte - bis heute Morgen. Wieder stiegen ihr Tränen in die Augen.
 
   “Übrigens Ella, sorry, aber ich glaube wir zwei hatten einen schlechten Start und die Sache ist anders als du denkst.” Überrascht schaute Ella Cindy an. 
 
   “Warum?”, schniefte sie.
 
   “Na, du denkst da war was zwischen Baldur und mir. Ist aber nicht wirklich so. Ich kenn Baldur ja aus der Uni. Er ist wirklich der Welt größter Anti-Frauenheld. Wäre ich Gestern nicht schon komplett angeschickert gewesen und hätte ihn nach allen Regeln der Kunst verführt, hätte der mich von sich aus nicht mal angesprochen.” Cindy schilderte den Abend in fast allen Einzelheiten und teilte auch die Radiogeschichte. Ella musste lächeln. Genauso hatte sie Baldur kennengelernt. Und doch war er in ihren Augen nicht mehr der unbeholfene junge Wissenschaftler.
 
   “Und nachdem er sich verabschieden wollte sah ich, dass er sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Also hab ich ihm angeboten, bei mir im Hotelzimmer zu übernachten. Wo sollte ich sonst auch schon hin mit ihm. Als ich ihn fragte, wo er schläft, faselte er nur immer von einer Höhle. Na klasse. Und auf dem Weg musste er sich auch noch übergeben. Du kannst dir sicherlich vorstellen, wie erotisch diese Szene war. Ich war heilfroh als wir im Bett lagen, ich selbst war ja auch hackedicht.” Ella glaubte ihr. Cindy war ihr sympathisch und der Verlauf des Abends klang ganz nach Baldur. Hatte sie überreagiert?
 
   “weißt du,” begann Ella, 
 
   “ich glaube ich hab mich ganz schön in Baldur verliebt. Wir sind zusammen unterwegs gewesen, sind weit gewandert, haben in Höhlen übernachtet und er ist einfach großartig. Er kennt sich mit unheimlich vielen Dingen aus, hat immer eine Idee, schaut immer nach vorne und denkt immer praktisch. Und er schaut auf das Wesentliche. Alles Oberflächliche ist ihm fremd. Ich hatte einen Drachen gesucht und meinen Traummann gefunden. Es war eine so schöne Zeit und dann haben wir uns über eine Nichtigkeit gestritten und das nächste, was ich sehe, ist er im Bett mit einer halbnackten hübschen Frau.” Ella lächelte. Cindy nickte.
 
   “Danke für das hübsch. Ich kann das schon nachvollziehen. Aber es ist echt nichts passiert, was du ihm übelnehmen müsstest. Er hat die ganze Nacht immer wieder deinen Namen gerufen. Ich glaube, er liebt dich auch.” Ella war es, als erwachte sie aus einem Albtraum. Wenn ihr Cindy nicht gerade die Geschichte vom Pferd aufgetischt hatte, hatte sie Baldur sehr, sehr Unrecht getan. Und dann, ja dann musste sie jetzt so schnell es ging zur Höhle zurück, um sich mit Baldur endlich auszusprechen und zu versöhnen.
 
   “Komm mal her, Cindy, ich muss dich mal drücken.” Die beiden nahmen sich fest in den Arm.
 
   “Ich hätte fast eine Dummheit gemacht. Danke, dass du mich davor bewahrt hast.” Tim hatte das Gespräch im Rückspiegel verfolgt. Auch wenn er kein Wort Deutsch verstand, er hatte schon gemerkt, dass es ein typisches Frauengespräch gewesen war. Als er die beiden sich umarmen sah war er sich der Sache sicher. Nur gut, dass er sich aus dem Gespräch gewunden hatte, das wäre nichts für schwache Männernerven gewesen. Er musste an seine Freundin denken und war in diesem Moment sehr zufrieden, dass sie noch an der Uni in Calgary weilte und wegen eines Kurses erst in einer Woche nachkommen würde.
 
   “Tim, neuer Plan: Fahren Sie bitte die nächste rechts.” Ella dirigierte das Taxi so nah zur Höhle, wie es straßentechnisch möglich war. Die letzten paar hundert Meter war der Weg nur noch Schlamm, dann hörte er ganz auf. Ella bedankte sich überschwänglich bei Cindy und bei Tim, öffnete die Tür und verschwand laufend im strömenden Regen. Tim wendete das Taxi und brachte sie wieder auf feste Wege. Der Regen hörte nun auf und die Sonne kroch zwischen den Wolken hervor. 
 
   “Aber du willst immer noch zum Airport, right?”, lächelte er Cindy an.
 
   “Yes, man. Gib Gas.” 
 
   “Und du glaubst es war OK, das Mädel mitten im strömenden Regen im Wald auszusetzen? Ich meine, ich weiß ja, dass ihr Deutschen manchmal etwas crazy seid, mit organic und bio und nature und so.”
 
   “Ja, wunderbar. Sie übernachtet da im Wald in irgendsoeiner Höhle mit ihrem Freund. Das ist soooo eine romantische Geschichte.” Cindy seufzte. “Die werden bestimmt total glücklich, heiraten in Weiß und kriegen vier Kinder, zwei Jungen und zwei Mädchen.” Tim brach kalter Schweiß aus.
 
   “Oh Gott, wie kitschig. Meinst du das ernst?” Cindy erschrak, als hätte man sie beim Lesen eines Rosamunde Pilcher Romans erwischt.
 
   “Äh ja. Vielleicht werden es auch alles Jungs. Und dann hat sie noch von so einem Drachen erzählt, genau wie Baldur, ihr Freund. Wahrscheinlich macht der so Rollenspiele. Machen ja viele von diesen Uni Nerds. Das wird sie ihm noch austreiben müssen, das nervt ja nur.” Tim, den seine Freunde auch Lord Gandalf nannten, weil er am Wochenende einen gewaltigen Level 40 Zauberer spielte, zuckte schon wieder zusammen. Er hatte gefährliche Fracht an Bord und er würde sich besser beeilen sie loszuwerden. Unverfängliche Themen für diesen Typ Frau fielen ihm jedenfalls keine ein.
 
   “Oh, sie spielen ‘Ring of Fire’ von Johnny Cache”. Er drehte das Radio lauter und sang mit:
 
   “And it burns, burns, burns, the ring of Fire, the ring of Fire.”
 
   “Ach ja, kenn ich, das wurde doch vor einigen Jahren für sone Werbung für Hämoridensalbe benutzt.” Tim drückte das Gaspedal so tief durch wie er nur konnte.
 
   

 
   
43 Besinnung
 
   Ella lief so schnell sie konnte. Der Regen lief ihr durchs Gesicht, es machte ihr nichts. Immer wieder trat sie in Pfützen, Matsch spritzte zur Seite, es machte ihr nichts. Der Regen ließ nach, die Sonne verdrängte die Wolken, sie registrierte es kaum. Jetzt machte sich das viele Joggen bezahlt, Ella hielt locker das Anfangstempo, auch ohne Designerhose von Tiger und die neuesten Laufschuhe von Midas. Bald müsste sie an die Stelle kommen, an der sie den Weg verlassen musste um zur Höhle zu gelangen. Ella konzentrierte sich und hörte auf einmal Fafnir. Doch der lustige Drache klang gar nicht lustig. Er war aufgeregt, irgendetwas war los in der Höhle und es war nicht gut. Sie fing nur Gedankenfetzen auf.
 
   “Ella, du kommst gerade richtig.”
 
   “Schnell, sie ist hier”
 
   “.. nicht viel Zeit..“
 
   “Sieh dich vor”
 
   Es waren kaum ganze Sätze aber Ella war sofort klar was passiert war. Die Dragon Slayer mussten Fafnir und Baldur gefunden haben. Ob es lokale, kanadische waren oder ob sie ihnen über das Portal gefolgt waren? Egal, die beiden waren in Gefahr, sie wurden bedroht und sie musste ihnen helfen. Noch während sie stoßweise atmend mit Puls 140 vorankam, überlegte sie fieberhaft, wie sie die Eindringlinge überwältigen könnte.
 
   “Fafnir, kannst du mich hören? Wieviele sind es? Sind sie bewaffnet?” Gut, die letzte Frage war töricht. Ohne Waffen hätte Fafnir sie längst aus der Höhle gefegt. Aber der Drache blieb eh stumm. Hörte er sie nicht? War er zu sehr mit den Eindringlingen beschäftigt? Schlimmere Möglichkeiten wollte Ella sich erst gar nicht vorstellen. Zwischen den Bäumen sah sie den Eingang zur Höhle und wurde nun sehr langsam. Sie musste aufpassen, sie konnte nicht wissen, ob nicht auch vor der Höhle Dragon Slayer waren. Aber soweit sie das von hier aus sehen konnte, war da nichts. Natürlich war sie unbewaffnet. Sie schaute sich um. Hier war Wald, es gab einige Steine und einige abgebrochene Äste. Sie hatte keine Zeit und nach kurzer Suche entschied sie sich für einen armdicken Prügel, der ihr recht massiv erschien. Es war nicht gerade ein Baseballschläger, aber der musste es tun. Vorsichtig schlich sie sich seitlich zum Höhleneingang vor, nicht ohne immer wieder auch zur Seite und nach hinten zu blinzeln um nicht unangenehm überrascht zu werden. Aber alles war ruhig. Leider galt das auch für Fafnir. Kein Gedanke des Drachens drang zu ihr durch. Als sie unmittelbar vor dem Höhleneingang stand, hörte sie Stimmen von innen. Tatsächlich, Lara. Sie hatte offenbar das Portal gefunden. Wahrscheinlich waren alle ihre Feinde in der Höhle. Außer Laras und Baldurs Stimmen hörte sie keine weiteren. Das konnte ein gutes Zeichen sein, Ella hoffte es.
 
   Mit einem Satz sprang sie mitten in die Höhle. Sie hatte den Ast mit beiden Händen umklammert und wie bei einer beidhändigen Tennisrückhand ausgeholt. Nun gab sie dem erstbesten Dragon Slayer, dessen sie habhaft wurde, einen soliden Schlag in die Nierengegend mit. Er sackte stöhnend zusammen. Im gleichen Moment spürte sie den Lauf einer Pistole an ihrem Kopf.
 
   “Ella, meine Liebe, wie schön dich zu sehen.” Es war Lara. Jason lag am Boden und krümmte sich vor Schmerz. Doch rasch saß er zumindest wieder auf dem Höhlenboden. Der Schlag hatte ihn nicht ausgeknockt. Für Baldur ging das alles zu schnell, er konnte den Überraschungsmoment nicht nutzen, weil er selbst genauso überrumpelt war wie seine beiden Angreifer. Ella hob die Arme demonstrativ nach oben und ging langsam rückwärts zu Baldur. Lara ging einen Schritt zurück und hatte die Situation wieder voll im Griff.
 
   “Das ist aber eine nette Überraschung. Ich hatte dich schon vermisst. Es reicht ja nicht, den Drachen zu eliminieren, wir müssen auch unsere Spuren beseitigen. Du und Baldur, ihr müsst beide sterben. Ella hätte sich ins Ohr beißen mögen. Ihr Plan war dilettantisch gewesen. Sie hatte sich zu sehr von ihren Gefühlen leiten lassen. Und nun saß sie genauso in der Tinte wie Baldur und Fafnir. Mit Schrecken sah sie, dass der Drache völlig apathisch am Boden kauerte. Sein Blick ging starr in die Unendlichkeit eines fiktiven Raumes, den wohl nur er sah. Er schien aber immerhin zu atmen. Sie stand nun neben Baldur und schaute ihn vorsichtig von der Seite an. Sie meinte ein Lächeln in seinem Gesicht gesehen zu haben, als ihre Blicke sich kurz trafen, aber das war nun nicht der Zeitpunkt für eine Versöhnung. Die Frage war, ob sie in diesem Leben überhaupt noch die Chance für eine Versöhnung bekommen würden. Ella wurde wütend, so würde das nicht zu Ende gehen. Während Lara selbstgefällig lächelte und Jason auf die Beine half war sie einen Moment unaufmerksam. Baldur und Ella hatten dagestanden wie die Jammerlappen und Lara war instinktiv davon ausgegangen, dass ihr von den zweien keine Gefahr mehr drohte. Damit lag sie falsch. Ella nutzte den unscheinbaren Moment und sprang Lara mit einem gekonnten Karate Sprung an. Obwohl Lara damit nicht gerechnet hatte, reagierte sie soeben noch und wich halbherzig aus. Trotzdem reichte der Schwung des Teiltreffers, sie zu Boden zu reißen. Aber eine halbe Rolle rückwärts später stand sie bereits wieder und ging nun ebenfalls zum Angriff über. Beide Frauen waren offensichtlich in asiatischen Kampfsportarten geübt und schenkten sich nichts. Baldur hatte den Eindruck, dass Lara mehr einstecken konnte und das auch musste. Ella schien nach und nach die Oberhand zu gewinnen. Ihre Tritte trafen präziser, ihre Ausweichbewegungen waren eine Nuance geschmeidiger. Wieder hatte Lara einen schweren Schlag gegen die Rippen einstecken müssen und der tat offenbar höllisch weh, wenn Baldur ihre Grimasse richtig interpretierte. Aber Lara war gut genug um nicht beigeben zu müssen. Ihr wurde aber klar, dass sie so nicht gewinnen würde und Jason trotz Waffe keine Hilfe war, da sie sich zu schnell bewegten um ihm eine sichere Schussbahn zu garantieren. Dieses Spiel würde Lara nicht gewinnen. Zeit also, die Spielregeln zu verändern. Wieder parierte sie einen wütenden Angriff von Ella, doch statt zurückzuschlagen änderte sie ihre Taktik. Sie machte Anstalten sich auf Baldur zu stürzen. Ella erkannte den Ansatz einer tückischen Schlagkombination, die, gegen den Kopf gerichtet, tödlich war. Ella war sofort klar, dass Baldur im Nahkampf völlig unerfahren und wehrlos war. Er hatte keine Chance. Mit einem Schrei warf sie sich dazwischen. So gelang es ihr zwar, Baldur vor dem Schlag zu retten, aber ihre eigene Verteidigung war nun entblößt. Laras Plan war aufgegangen, mit zwei gezielten Tritten überwältigte sie Ella und machte dem Kampf ein Ende.
 
   “Nicht schlecht, du warst also doch nicht nur auf Modenschauen”, verhöhnte sie Ella.
 
   “Aber am Ende gewinnt immer die Bessere. Und das bin nun mal immer ich.” Sie hatte die alte Selbstzufriedenheit wiedergefunden. Ella kniete am Boden, sie fühlte sich zu schwach aufzustehen. Morgen würde sie am ganzen Körper Blutergüsse haben, in wenigen Tagen wäre sie bunt wie ein expressionistisches Bild. Wenn sie dann noch lebte. Baldur half ihr auf die Beine und für eine Sekunde lehnte sie sich dankbar an ihn.
 
   “Wie rührend. So, jetzt reicht‘s, genug gespielt. Kommen wir nun zur Exekution.” Jetzt, da der Drache paralysiert war, spielte die Reihenfolge keine Rolle mehr. Sie erhob die Glock und zielte auf Ella. Ella schloss die Augen.
 
   “Lara, lass die Waffe fallen.” Lara traute ihren Ohren nicht. Jason diese Hohlfritte. Sie hatte gewusst, dass mit ihm nichts anzufangen war. Und ausgerechnet jetzt störte er.
 
   “Jason, das ist nicht dein Ernst. Komm mir jetzt nicht dazwischen.”
 
   “Lara, das ist mein voller Ernst. Nimm die Waffe herunter. Ich hab viel zu lange meinen Mund gehalten und mich von dir in diese Sache reinziehen lassen. Aber das ist Wahnsinn, ich bin kein Mörder. Hier muss Schluss sein.” Lara ließ die Glock einige Zentimeter sinken und blickte Jason an wie ein lästiges Insekt.
 
   “Späte Erkenntnis Kleiner. Meiner Meinung nach zu spät. Und die falsche Entscheidung noch dazu.” Jason war nicht wirklich an der Waffe ausgebildet. Für Lara war er kein Gegner. Ansatzlos riss sie die Waffe hoch und schoss. Jason schrie auf, er hatte nicht einmal Zeit gehabt zu reagieren. Sie hatte ihn am Schussarm erwischt, instinktiv ließ er die Waffe fallen und griff sich mit der linken Hand an den verwundeten Arm.
 
   “Los, stell dich zu den anderen, du Würstchen. Was glaubst du denn, wen du vor dir hast? Wie kommst du auf die Idee, du könntest mich überwinden? Lächerlich.” Lara war nicht mal richtig wütend. Ihr war klar gewesen, dass der Moment kommen würde, in dem sie auch Jason loswerden musste. Er war nun früher gekommen als sie erwartet hatte, aber so war es am einfachsten. Sie würde alle Probleme auf einen Streich lösen. Ella, Baldur und Jason standen nun in einer Reihe und warteten auf ihr Ende.
 
   

 
   
44 Samsa
 
   In diesem Moment lies ein Röhren die Menschen in der Höhle erzittern. Es ging ihnen durch Mark und Bein, denn es war ohrenbetäubend laut und durchdringend. Etwas anders sah das der bewegungsunfähige Drache. Es schien, als zeichne sich auf Fafnirs Gesicht ein Lächeln ab. Da er aber immer noch gelähmt war, mussten es wohl seine Augen sein, die so lächelten. Wären Sie, lieber Leser, ein Drache, wäre Ihnen aufgefallen, dass es kein einfaches Röhren war, sondern ein eher weibliches Röhren. Fast schon ein Brunftschrei. Fafnir erreichte eine ganze Lawine von Worten, doch er konnte sich auf deren Inhalt gar nicht konzentrieren. In seinem Kopf hämmert es nur immer wieder.
 
   “Eine Drachin, eine Drachin, eine Drachin.” Er hatte so lange auf diesen Moment gewartet und nun war es tatsächlich geschehen. Er hatte eine wahrhaftige, lebendige Drachin getroffen. Trotz seiner Paralyse konnte sie ihn natürlich hören und er verstand nun erste klare Gedanken.
 
   “Hallo Drache, lebst du noch? Geht es dir gut? Dein Kopf scheint ja einiges abbekommen zu haben. Ja, ich bin eine Drachin. Na und?” Fafnir versuchte sich am Riemen zu reißen, er wollte einen möglichst guten ersten Eindruck hinterlassen, wenn es dafür nicht schon zu spät war. Jedenfalls sollte sie nicht denken, es mit einem senilen Drachen kurz vor dem Aussterben zu tun zu haben.
 
   “Hier bin ich, meine Liebe”, flötete er gedanklich. Und dann schilderte er noch in wenigen Gedanken, was sich zugetragen hatte und in welch prekärer Situation sie schwebten.
 
   “Nein, das geht nicht. So etwas dürfen Menschen nicht. Das werden wir uns nicht gefallen lassen. Ich bin schon da. Denen werde ich es zeigen. Da mache ich kurzen Prozess.” Sie sprach immer weiter und Fafnir ergötzte sich an den ersten Gedanken eines weiblichen Drachens seit vielen Jahrzehnten. Während dessen hatte die Drachendame die Höhle erreicht. Von Fafnir vorbereitet erfasste sie die Situation sofort. Worauf sie nicht vorbereitet war, war ihre starke emotionale Reaktion. Auch sie hatte seit längerer Zeit keinen anderen Drachen gesehen und als sie die ersten Zeichen eines Drachenmannes gefunden hatte, der in ihr Höhlensystem vorgedrungen war, war sie nicht weniger aufgeregt gewesen als Fafnir. Auch für sie hatte sich ein Traum erfüllt und nun stand da diese Menschenfrau und bedrohte ihren Drachen? Als sie es mit eigenen Augen sah, gingen die Nerven vollends mit ihr durch. Mit einem Satz sprang sie vor Lara. Lara war zwar baff überrascht, eröffnete aber augenblicklich auf den Neuankömmling das Feuer. Allerdings war die Drachin in voller Bewegung, genau zu Zielen gelang Lara also nicht und die Schüsse prallten wirkungslos von ihrem Panzer ab. Währenddessen stieß das Tier reflexartig einen mächtigen Feuerschwall aus und begrub Lara darunter. Ein erstickter, hoher, schmerzverzerrter Schrei war zu hören. Laras Körper sackte wie ein Kartoffelsack zu Boden. Und plötzlich war alles still. Laras Körper war schwarz vor Ruß und lag leblos vor ihnen. Von ihr ging keine Gefahr mehr aus. Die Drachin widmete sich nun Fafnir und stupste ihn an den richtigen Stellen, um seine Lähmung zu lösen. Nach wenigen Minuten begann ein ungewöhnliches Schauspiel, das noch nicht viele Menschen aus der Nähe gesehen hatten. Die Köpfe der beiden Drachen schunkelten im Gleichklang, während sie sich mit den Augen gegenseitig fixierten. Die beiden hatten sich viel zu erzählen. Das galt allerdings auch für die drei Menschen, die gerade so mit dem Leben davon gekommen waren. Auch von ihnen fiel alle Spannung ab. Als erstes fiel Ella Baldur in die Arme und beide drückten sich innig. Darauf hatten beide lange gewartet, aber eine Mischung aus Stoffeligkeit und dann auch noch einigen Missverständnissen hatte fast noch alles verdorben. Doch nach den letzten Minuten mussten Worte warten. Ihre Münder fanden sich von selbst und so blieben sie minutenlang ineinander verschlungen, küssten sich und genossen ihre Aussöhnung. Jason stand einigermaßen planlos daneben. Zudem blutete seine Fleischwunde am Arm noch immer. Aber er wusste, dass die beiden jetzt Zeit für sich brauchten. Und nach einer gefühlten Ewigkeit begannen die zwei sich dann doch noch auszusprechen.
 
   “Baldur, es tut mir so leid, es war alles meine Schuld. Cindy hat mir erzählt, wie es wirklich war, Ich bin so froh, dass du lebst.” Ella standen nun Tränen der Freude in den Augen. Aber auch Baldur war in diesem Moment sentimental.
 
   “Ella, red keinen Unsinn. Jede Frau an Deiner Stelle hätte genauso reagiert. Ich hätte nie mit Cindy mitgehen dürfen und nie so viel trinken dürfen. Der ganze Streit am Tag davor war schon dumm von mir. Es war meine Schuld, Bitte verzeih mir.” Jason wünschte Baldur, dass er unter Schock stand und sich an dieses Geseiere nicht würde erinnern können. Allerdings freute er sich schon auf die vielen Gelegenheiten, die kommen würden, bei denen er Baldur damit würde aufziehen können. Ein Lächeln huschte durch sein Gesicht, das jedoch erstarb als er sich seine eigene Situation vergegenwärtigte. Aber Wichtiges zuerst.
 
   “Baldur, Ella, sorry, ich würde mich auch gern bei euch entschuldigen. Ich habe einen großen Fehler gemacht. Vielleicht sogar mehrere. Ich hab mich von Lara in diese ganze Dragon Slayer Sache reinziehen lassen und das war Unrecht. Könnt ihr mir verzeihen?” Baldur nahm seinen Kumpel in den Arm, was er, jetzt wo er drüber nachdachte, eigentlich noch nie gemacht hatte.
 
   “Alter, du warst eine echte Pestbeule, aber kann man einen Mann dafür verantwortlich machen, was er unter dem Einfluss einer Frau macht?” Ella funkelte ihn seltsam an, blinzelte dann aber schelmisch. Vielleicht sollte er ein wenig vorsichtiger sein, mit dem was er sagte. Aber Baldur war viel zu froh, dass sich alles zum Guten wendete. Blieben noch die Drachen. Von Fafnir war noch immer nichts zu hören, das seltsame Ritual ging unvermindert voran.
 
   “Hey Fafnir, wie lange wollt ihr das denn noch machen?” Noch immer keine Reaktion. Aber Baldur hatte die rettende Idee. Er nahm zwei Raviolidosen aus seinem Rucksack und klimperte mit ihnen herum. Und er hatte es gewusst, auf den Magen des Mannes war auch in solchen Situationen Verlass.
 
   “Oh lecker, Baldur, du hast etwas zu Essen mitgebracht. Hatte ich ja ganz vergessen.” Und mit einem Haps war die eine Dose im Maul von Fafnir verschwunden. Er hatte der Drachin einen Tip gegeben, denn sie nahm die zweite Dose und hatte sie in Windeseile verzehrt.
 
   “Lecker, nicht schlecht. Schmeckt zwar nicht so gut wie Gold, aber sehr, sehr essbar. Hatte ich mit der Sauce noch nicht, muss ich mal auf meine Speisekarte schreiben. Wisst ihr, ich esse ja schon seit Jahrzehnten Konservendosen mit Sauce und da gibt es ja bei uns wirklich eine fantastische Auswahl und besonders empfehlen kann ich die mit den mexikanischen Bohnen, weil..”
 
   “Ähem” Baldur räusperte sich gedanklich.
 
   “Das ist über die Massen interessant, aber vielleicht sollten wir uns als erstes gegenseitig vorstellen und dann beraten wie es weitergeht?” Fafnir nutzte die kurze Pause.
 
   “Stimmt, darf ich euch vorstellen? Dieser bezaubernde Drache an meiner Seite ist die liebenswerte Sarasamsara. Sie ist die mit Abstand bestaussehende Drachin, die ich je gesehen habe. Und das hier sind meine Menschenfreunde aus der Drachenbruderschaft.” Sarasamsara, die sich praktischerweise Samsa rufen ließ, ergänzte noch ein, zwei Informationen.
 
   “Ja, das stimmt. Ich bin ja noch eine sehr junge Drachin, ich bin erst 1492 geboren worden und hatte noch nicht viel Kontakt mit der berühmten Bruderschaft. Ich bin dann auch recht schnell weg aus Europa und hab die letzten fünfzig Jahre hier in den Rockys verbracht. Ihr wisst schon, die viele Natur, keine sozialen Spannungen mit Minderheiten wie diesen Slayern und super Höhlen. Und ich bin soo froh endlich einen großen, starken, erfahrenen Drachen wie Fafnir gefunden zu haben.” Den Drachen ging es also gut. Baldur zwinkerte Ella zu und flüsterte:
 
   “1492, das Jahr in dem Kolumbus Amerika entdeckte. Natürlich.”
 
   “Baldur, bitte bedenke, dass ich deine Gedanken lesen kann, auch wenn du flüsterst”, indignierte Samsa. Baldur zog in einem Übersprungreflex den Kopf ein.
 
   “Prima, dann können wir jetzt ja zurück nach Deutschland, oder?” Ella schwebte ein dreiwöchiger Kurzurlaub mit Baldur vor, sie zwei, ganz allein in einer Hütte am Strand. Fafnir hatte andere Pläne.
 
   “Ella, Baldur, ich bin euch so dankbar für alles was ihr für mich und auch Samsa getan habt. Aber wir zwei bleiben erst mal hier. Samsa hat schon Recht. Hier ist es einfach ruhiger und man muss ja auch an die Kinder denken.” Baldur und Ella schauten sich kurz an. Die beiden legten ein ganz schönes Tempo vor.
 
   “Aber ich zeig euch mal gerade, wies zurück geht. Ist gar nicht schwer, hättet ihr selbst drauf kommen können. Es sind nämlich die gleichen Stellen wie auf der anderen Seite, die ihr drücken müsst, nur spiegelbildlich versetzt.” Baldur nahm Ella an die Hand und drehte sich um zu Jason:
 
   “Was ist mit dir? Willst du hierbleiben oder dich in Deutschland stellen?”
 
   “Ich komme mit und stelle mich. Vielleicht komme ich als Kronzeuge ja glimpflich aus der Sache. Aber ich will auf jeden Fall mit diesem Kapitel meines Lebens abschließen.” Er warf sich die leblose Lara so gut es ging über die Schulter und die drei berührten die Stellen, nachdem Ella und Baldur noch einmal den Drachen zugewunken hatten. 
 
   “Wir kommen euch besuchen”, ließen sie in den Köpfen der Tiere zurück, da waren sie auch schon wieder am anderen Ende der Welt.
 
   

 
   
45 Doppeltes Lottchen
 
   Baldur schielte aus der Höhle.
 
   “Alles voll von Dragon Slayern. Denen will ich jetzt lieber nicht begegnen. Wir müssen zur Polizei durchkommen. Vielleicht versuchen wir die einfach anzurufen?” Jason war nicht wohl bei dem Gedanken.
 
   “Lass mich gehen. Mich kennen sie und ich bin sicher, dass hier auch ein paar Polizisten dabei sind. Wir müssen nur aufpassen, dass wir nicht Kolumbus in die Hände laufen. Der steckt mit den Dragon Slayern unter einer Decke.”
 
   “Ich weiss. OK, versuch es.” Jason verließ mit erhobenen Händen die Höhle. Die Wunde hatte aufgehört zu bluten, tat aber noch immer höllisch weh. Jason biss die Zähne zusammen.
 
   “Hey Jungs, ich bin‘s, Jason.”
 
   “Ah, der Kleine von der Chefin.” Einer der Slayer nahm ihn in Empfang.
 
   “Was gibt‘s, wo ist die Chefin?”
 
   “Sieht nicht gut aus. Sie hat was abbekommen. Aber wir haben die zwei gefasst. Bring mal die Polizei her, die ist doch bestimmt bei euch?”
 
   “Na klar, wir würden doch nichts ohne die Gesetzeshüter tun.” Der Dragon Slayer lachte dreckig. Dann pfiff er auf zwei Fingern und schrie.
 
   “Hey, Bulle, komm mal rüber.” Ein junger Mann in Uniform trabte heran.
 
   “Hallo Herr Slayer, wie kann ich helfen?” Jason war nicht ganz wohl bei der Sache. Das war zwar nicht Kolumbus, aber wie ein unabhängiger Vertreter der Exekutive wirkte der junge Mann nicht gerade. In seine Hände sollte er sein Schicksal und das seiner Freunde legen? Andererseits hatte er nun gar keine andere Wahl.
 
   “Der junge Mann hier braucht ihre Hilfe. Er hat zwei Übeltäter gefasst. Er führt sie jetzt zu ihnen und sie können die gleich mitnehmen. Wenn sie Hilfe brauchen, einfach Bescheid sagen.” Der Slayer ließ sie mit diesen Worten stehen und begab sich zu einer Gruppe seiner Kumpel. Allerdings beäugten sie die Szene von dort weiterhin teilnahmsvoll.
 
   “Ok, schön, dass sie helfen. Kommen sie mit.” Gemeinsam gingen sie zur Höhle und Baldur erklärte dem etwas verwunderten Polizisten die Lage:
 
   “Hören Sie, hier ist einiges durcheinander gekommen. Bringen Sie uns zu ihrem Einsatzleiter, wir müssen eine Aussage machen. Und wir würden dabei gern auf weiteren Kontakt zu den Dragon Slayern verzichten.” Dem jungen Mann in grün war nicht ganz wohl bei der Sache. So wie er das sah, stand die Polizei auf der richtigen Seite, nämlich der der Männer in Schwarz. Außerdem hatte er es ja hier mit zwei Verbrechern zu tun und die fast verkohlte schwerverletzte Person musste jedenfalls so schnell es ging in ärztliche Behandlung. Doch zu Baldur sagte er:
 
   “Gut, ich werde mich um alles kümmern. Kommen sie mit.” Er sprach leise in sein Funkgerät und ging dann los, gefolgt von Ella, Jason und Baldur.
 
   “Was wird aus Lara?”, fragte Jason den Polizisten.
 
   “Hab ich grad durchgesagt, ein Rettungswagen ist auf dem Weg. Aber wenn sie mich fragen, das sieht nicht gut aus. Ich bin kein Arzt, aber ich wüsste ja nicht mal, wo ich da einen Puls suchen sollte.” Jason nickte. Trotz allem tat es ihm Leid um Lara. Ein schreckliches Ende.
 
   “So hier wären wir, das ist der Bus des Einsatzleiters.” Die drei kletterten hinein und der junge Polizist ging hinter ihnen, so dass er ihnen den Fluchtweg verbaute. Innen begrüßte sie Kolumbus.
 
   “Jason mein Freund. Ich hab schon gehört, was mit Lara passiert ist. Mein Beileid. Aber schön, dass sie die zwei Übeltäter erwischt haben. Vielleicht wird doch noch mal ein richtiger Dragon Slayer aus Ihnen.” Baldur und Ella waren wie vor den Kopf geschlagen. Sie waren schon wieder zu naiv an die Sache herangegangen. Nüchtern betrachtet war es klar, dass sie Kolumbus in die Arme laufen würden, wenn sie sich an die Polizei bei den Dragon Slayern wandten. Aber Baldur ließ es auf einen Versuch ankommen.
 
   “Kolumbus, sie sind Polizist. Sie wissen, dass wir nichts Verbotenes getan haben, ganz im Gegensatz zu Lara und den Dragon Slayern. Lara ist ausgeschaltet und Jason ist bereit auszusagen. Was immer bisher geschehen ist, das ist doch auch für sie eine gute Gelegenheit, umzukehren.” Jason sprang Baldur zur Seite.
 
   “Das stimmt. Ich kann bezeugen, dass Lara versucht hat sie und dann auch mich zu töten. Ich werde aussagen und dann fliegt die ganze Dragon Slayer Geschichte auf.”
 
   Kolumbus lachte nur verächtlich. Er wandte sich an Baldur.
 
   “Mein Junge, sie schätzen die Situation völlig falsch ein. Ich steh fest auf Seiten der Dragon Slayer. Lara war großartig, aber ich kämpfe nicht für sie, ich kämpfe für mich. Gegen die Drachen, aber ganz besonders und gerne auch gegen die Drachenbruderschaft. Und jetzt feiern wir unseren größten Erfolg seit Jahren. Heute sind uns gleich zwei Drachenbrüder in die Hände gefallen. Jetzt können die Slayer meinetwegen ihrem Drachen-Hirngespinst weiter hinterherlaufen, aber meine Arbeit ist hier getan.” Er blickte erst Baldur und dann Ella in die Augen.
 
   “Und ihr zwei hübschen wandert in den Knast, wegen versuchten oder auch vollendetem Mordes an Lara. Und da bleibt ihr, so lange die Gesetze dieses Landes das erlauben. Und dich, Jason, packen wir gleich dazu, du Verräter.”
 
   In dem Moment klopfte es an der Tür des Polizeibusses, und Kolumbus trat ein, sehr zur Überraschung des Kolumbus, der bereits im Bus saß. Gefolgt wurde er von einer eleganten Dame. “POM Kolumbus”, staunte Ella, die mit der Nennung des Dienstgrades ihr exzellentes Gedächtnis unter Beweis stellte.
 
   “Irina”, staunte Baldur, der die Haushälterin seines Großvaters seit gut zehn Jahren nicht mehr gesehen hatte. Man sah ihr die zehn Jahre nicht an, noch immer strahlte sie eine elegante, zeitlose Schönheit aus.
 
   “Herr Baldur, schön Sie wiederzusehen. Was macht das Auto?” Sie zwinkerte ihm zu. Doch für einen netten Wiedersehens Small Talk war keine Zeit.
 
   “Bruderherz, was führt dich zu mir?”, Ergriff der böse Zwilling das Wort und starrte seinen Bruder hasserfüllt an.
 
   “Karl, mach dir doch nichts vor. Dachtest du wirklich, dein Treiben bliebe ewig unentdeckt? Wir hatten natürlich einen Maulwurf in deinem Team und waren über jeden deiner Schritte unterrichtet.” Karl Kolumbus fühlte, wie die Wut auf seinen Bruder ihn innerlich zerfraß.
 
   “Wer ist es?” 
 
   “Tut doch nichts zur Sache. Was meinst du, wie leicht es war, V-Männer bei den Slayern einzuschleusen. Es müssen bei euch ja immer gleich Horden von Leuten sein. Wirklich ein Kinderspiel. Egal, Irina, leg ihm doch bitte mal Handschellen an.” Irina tat wie ihr geheißen.
 
   “Irina ist übrigens gleich in Doppelfunktion hier. Genau wie ich ist sie auch ein Drachenbruder und sie ist beim Bundesnachrichtendienst und hält dort unseren Kontakt. Es ist natürlich auch aufgeflogen, Karl, dass du den BND mit reingezogen hast. Diese Rauschgiftgeschichte, die du vorgespielt hast, war derartig fadenscheinig. Wir sind nur leider erst ziemlich spät drauf gekommen, weil die Kollegen ihren Unterstützungsarbeiten keinerlei Bedeutung beigemessen haben. Sonst wär‘s schon vorher vorbei gewesen.” Kolumbus ging zur Tür und zwei weitere Polizeibeamte in Uniform traten an den Bus. Kolumbus übergab ihnen seinen Bruder und sie führten ihn ab. Ella und Baldur erholten sich erst langsam von der überraschenden Wende zum Guten.
 
   “Danke POM Kolumbus. Sie sind unsere Rettung.” 
 
   “Kein Problem, das ist mein Beruf. Von euch brauche ich allerdings noch ein genaues Protokoll der Vorfälle der letzten Tage. Einiges haben wir ja verfolgen können, aber das muss natürlich alles auch vor ein ordentliches Gericht. Was ist denn in den letzten vierundzwanzig Stunden passiert und was ist mit Jason hier?”
 
   “Lara war uns gefolgt und hat versucht uns und den Drachen zu erschießen. Jason hat versucht uns zu helfen. Schlussendlich kam ein weiterer Drache und hat Lara verbrannt.”
 
   “Sind die Drachen in Sicherheit?” Irina schaltete sich jetzt in das Gespräch ein.
 
   “Ja, sind sie. Wir haben ein Kontinenttor benutzt und in Kanada eine Drachin gefunden. Die beiden sind vorerst dort geblieben”, antwortete Baldur und Irina nickte und strahlte.
 
   “Das habt ihr sehr gut gemacht. Baldur, dein Großvater wäre heute sehr stolz auf dich.” Baldur freute sich, das bedeutete ihm sehr viel.
 
   “Ihr habt ja sicherlich bemerkt, dass wir ein Auge auf euch hatten”, ergriff nun wieder POM Kolumbus das Wort. Das ich euren alten Käfer stillgelegt hatte, war natürlich kein Zufall. Der Mercedesfahrer, der euch dann mitgenommen hat, war auch einer von uns. Wir mussten euch ja einige Informationen zukommen lassen, ohne dass wir euch gleich in alles einweihen konnten, zu unserem aber auch zu eurem Schutz. Und der König hat sich euch ja schon zu erkennen gegeben. Er hat einen wunderbaren Job gemacht.
 
   “Ihr seid also auch Drachenbrüder?”, fragte Ella nocheinmal nach. Irina und Kolumbus zogen, statt zu antworten, ihre Amulette hervor.
 
   “So ist es. Aber das Wichtigste ist Geheimhaltung. Wir sind zu wenige und können die Drachen nur schützen, wenn keiner an sie glaubt und keiner uns kennt.” Alle nickten, das war klar.
 
   “POM Kolumbus, wenn sie ein Drachenbruder sind, wie kann es sein, dass ihr Bruder, ja sogar Zwillingsbruder, auf der anderen Seite steht?” Diese Frage musste Baldur noch loswerden.
 
   “Genau das war das Problem. Wie du weißt, darf es immer nur einen Drachenbruder in jeder Generation geben. Wir hatten beide das Mal, aber ich war der Erstgeborene, wenn auch nur um eine halbe Stunde. Mein Vater gab also mir den Talisman und weihte mich in einige Geheimnisse ein, die mir die Chance eröffneten, die ganze Geschichte herauszufinden. Mein Bruder Karl schäumte vor Wut. Und weil er selbst kein Drachenbruder sein konnte schwor er sich, die ganze Bruderschaft auszurotten. An dem Tag verließ er unser Elternhaus und brach mit seiner ganzen Familie. Er schloss sich den Dragon Slayern an und wurde unser erbittertster Feind. Aber dank euch haben wir jetzt endlich so einiges gegen ihn in der Hand und konnten ihn aus dem Verkehr ziehen. So, und Sie Jason, müssen jetzt zum Arzt. Ihr Arm sieht nicht gut aus. Und für euch zwei stell ich einen Fahrer ab, der euch zurück zum Ausgangsort dieser kleinen Reise bringt.”
 
   “Danke, das ist sehr nett. Vielleicht könnte der uns auch direkt zum Flughafen bringen?” fragte Ella. Badur sah sie mit großen Augen an.
 
   “Wo willst du hinfliegen?”
 
   “Nicht ich, wir. Ich hab grad über mein Smartphone vierzehn Tage Malediven gebucht, nur wir zwei, ein Bungalow auf einer kleinen Insel nur für uns. Ich brauch jetzt mal ein bisschen Kontrastprogramm zu Matsch, Zelten und Gaskocher. Baldur grinste sie an, dazu sagte er jetzt nicht nein.
 
   

 
   
46 woman in black
 
   Gut Linderhof lag am Fuße der Alpen. Die Rehabilitationsklinik war in dem alten, prächtigen Gutshaus untergebracht, das von einem wunderbaren weitläufigen Park umgeben war. Alte Bäume standen nach englischer Art auf gut gepflegten Rasenflächen. Doch statt mit Kies waren die Wege asphaltiert, denn viele Gäste des Guts waren auf ihre Rollstühle angewiesen. Auch auf dem Steg, von dem man eine wunderbare Sicht auf den See und die dahinterliegenden Berge hatte, stand ein Rollstuhl, den ein Mann dort gerade hingerollt hatte, der aus der Ferne einem bekannten Schauspieler ähnelte. Die Frau in dem Rollstuhl trug ein schwarzes Kleid, einen schwarzen Hut und einen schwarzen Schleier.
 
   “Ist es nicht ein herrlicher Tag, meine Liebe? Ich bin sehr froh, du machst große Fortschritte.”
 
   Sie stöhnte gequält auf und zog den Schleier vom Gesicht. Ihr vom Feuer entstelltes Gesicht war nun in der Mittagssonne gut zu erkennen. Der Mann verzog keine Miene.
 
   “Nichts ist gut. Nichts wird jemals wieder gut sein. Aber ich werde meine Rache bekommen. Sie werden sterben, Ella, Baldur, Fafnir und vor allem Samsa. Ich werde sie alle eigenhändig töten.”[bookmark: _GoBack]
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